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LEIDEN. — E. J. BRILL. 
1891. 


Mit diesem Hefte beginnt eine neue Folge der Sammlungen des Geolo- 
gischen Reichs-Museums in Leiden, welche nur Arbeiten palaeonto- 


logischen Inhaltes bringen wird, und für welche mit Rücksicht auf die Abbildungen ein grösseres 
Format gewählt wurde. ! 

Der Preis dieser Hefte der neuen Folge ist berechnet auf Flor. —.60 (1 Mark) pro Tafel 
und Flor. —.20 (35 Pfge.) pro Bogen Text. 

Ihr erster Band wird eine Monographie der javanischen Fossilien umfassen, auf 
Grund einer sehr reichen Sammlung, welche von Herrn Dr. R. D. M. VuRrBEEK zusammen- 
gebracht wurde und sehr viele noch nicht beschriebene Versteinerungen enthält, so 
dass die Petrefakte Javas vermuthlich die doppelte Anzahl der bis jetzt bekannten Arten errei- 


chen werden. Alle früher behandelten Fossilien dieses Eilands sollen dabei aufs Neue einer 


Untersuchung unterzogen und zur Herstellung einer Monographie von möglichster Vollständigkeit 


verwendet werden. 


Die Publication geschieht in zwanglosen Heften; doch sollen jährlich mindestens 5-10 


Tafeln erscheinen. 
| E. J. BRILL. 
Leipen, Juni 1891. | 


Mi ee, t 


UMICHT W. Tarı aa 


Die Foraminiferen führenden Gesteine. 


Studien über Cycloclypeus und Orbitoides. 


Freie Foraminiferen sind in der vorliegenden Sammlung nicht vertreten, wohl aber eine grosse 
Reihe von Gesteinen, welche die Gehäuse dieser Thiergruppe enthalten und zum 'I'heil von ihnen auf- 
gebaut wurden. Die Untersuchung musste demnach an der Hand von Dünnschliffen vorgenommen wer- 
den und geschah in der Weise, dass von allen Handstücken, in denen nach vorläufiger Prüfung mit 
der Loupe Ueberreste von Foraminiferen überhaupt erwartet werden konnten, Praeparate gefertigt wur- 
den. Das Resultat der Untersuchung ist, auch dort wo es negativer Art war, in die anhängende Liste 
zur Charakterisirung der betreffenden Gesteine aufgenommen worden. 

Dass sich beliebig durchschnittene Gehäuse von Foraminiferen, sowie sie Dünnschliffe bieten, 
in den seltensten Fällen zur Bestimmung der Species eignen, in vielen nicht einmal zur Feststellung 
der Gattung (namentlich, wenn noch dazu die Erhaltung schlecht ist), versteht sich von selbst. Ich habe 
mich deswegen nur der genaueren Prüfung derjenigen Ueberreste zugewandt, welche zur Erreichung 
von wissenschaftlich gut verwerthbaren Resultaten beitragen konnten, und deren nähere Charakterisirung 
von palaeontologischem oder geognostischem Gesichtspunkte aus Interesse bot. Es waren das fast aus- 
schliesslich Nummuliniden und unter ihnen vor allen Dingen Cycloclypeus und Orbitoides, mit deren 
näherer Beschreibung das Folgende sich im Wesentlichsten beschäftigt. Die übrigen palaeontologischen 
Resultate sind der Gesteinsliste zu entnehmen. Nur möge hier noch besonders hervorgehoben werden, 
dass es zum ersten Male gelang, auch die Gegenwart von Alveolina im javanischen Tertiaer nachzu- 
weisen. Die Gattung, welche im Tertiser von Neu-Guinea und benachbarten Inseln eine so grosse 
Rolle spielt'), kommt in einem Kalksteine vor, welcher unfern Tjibalanak in Sukabumi ansteht 
(N°. 319), fand sich darin aber nur in ganz vereinzelten Exemplaren. 


CYCLOCLYPEUS. 


Die Gesteine, in denen Cyeloclypeus vorkommt, sind vorherrschend sandige und mergelige, bis- 
weilen auch ziemlich reine Kalksteine, sowie Mergel, welche ebenfalls sandig werden können und, 
mindestens zum Theil, als Tuffsande aufzufassen sind. 


4) Vgl. Sammlgn. d. Geol. R. Mus. in Leiden; Ser. I, Bd. 4, pag. 83 — ferner Martin, Die Kei-Inseln (Tijdschr. v. h. 
K. Ned. Aardrijkskundig Genootschap te Amsterdam 1890). 


Zusammen mit dieser Gattung lebte noch eine Reihe ven anderen Foraminiferen, vor allem 
Orbitordes findet sich in grosser Zahl mit Cycloclypeus vergesellschaftet, ebenso Globigerina , nicht selten 
ausserdem Amphistegina,; bisweilen sind auch Kalkalgen der Gattung Zithothamnium in Mengen mit 
den Oycloclypeen angetroffen, und dazu gesellen sich zahlreiche Vertreter von Gastropoden: Conus, 
Dolium, Harpa, Strombus, Ranella, Fusus, Triton, Xenophora. An Zweischalern treten Olementia , 
Arca und Pecten als Begleiter auf, an Brachiopoden Terebratula, an Krebsen Medaeus, Chlorodius , 
Myra, Balanus, an Echiniden Phyllacanthus, Peronella und COlypeaster. Auch Korallenreste sind da- 
neben beobachtet !). Diese organischen Reste weisen, ebenso wie der sandige und mergelige Charakter 
der Sedimente, darauf hin, dass die tertiaeren Cycloclypeen unfern des Landes in nicht allzugrosser Tiefe 
gelebt haben, und dasselbe ist durch den Umstand angedeutet, dass die Gehäuse der Foraminiferen 
häufig zerbrochen sind, bevor sie in das Gestein eingebettet wurden. Der Wohnort der Cycloclypeen 
dürfte oberhalb der abyssischen Zone in der Nulliporen- und Brachiopoden-Region gelegen sein, wie 
auch der noch lebende (©. guembelianus aus 384m (210 Faden) Tiefe abkünftig ist. 

Die Speciesbestimmung der Cycloclypeen ist mit ganz ungewöhnlichen Schwierigkeiten verbunden , 
wie schon früher von mir hervorgehoben wurde ?), und selbst die sichere Bestimmung der Gattung 
ist in vielen Fällen ausserordentlich erschwert. In den seltensten Fällen sind die Gehäuse gut infiltrirt, 
so dass ein Studium der feineren Structurverhältnisse ermöglicht wird; dagegen sind sie oft einer weit 
vorgeschrittenen Metamorphose unterworfen gewesen. Solche Gehäuse können, rissig geworden, im 
Vertikalschnitte eine ungemein grosse Aehnlichkeit mit schlecht erhaltenen Orbitoiden zeigen, während 
die Unterscheidung hievon im Horizontalschnitte der Mittellage auch nicht möglich ist. Stehen die 
Kegelpfeiler der Orbitoiden weit hervor, wie dies bei stark warzigen Arten der Fall ist, so kann hierin 
ein gutes Merkmal zur Erkennung dieser Gattung gelegen sein. Andererseits lässt sich Cycl/oclypeus 
annulatus leicht an dem eigenthümlichen, rosenkranzartigen Vertikalschnitte erkennen, so dass diese 
Species meist ohne Schwierigkeit zu bestimmen ist, trotz der Annäherung, welche einzelne Individuen 
wiederum zu C. communis zeigen. Für die übrigen Arten fehlt es aber an solchen augenfälligen Merk- 
malen, so dass z. B. CO. neglectus leicht mit NMummulina verwechselt werden kann und auch wirklich 
schon hiemit verwechselt worden ist, während Bruchstücke von O0. communis solchen des letzten Um- 
ganges von Heterostegina auffallend ähnlich sehen können. Vielleicht ist es auch diesen Umständen 
zuzuschreiben, dass die Gattung Cyeloclypeus bis jetzt ausserhalb des Indischen Archipels im fossilen 
Zustande mit Sicherheit noch nicht nachgewiesen werden konnte, was vor allem mit Rücksicht auf die 
vorderindischen Tertiaerschichten auffallend genannt werden muss. Ausserhalb Java und Madura fand 
sie sich bis jetzt nur vereinzelt im Tertiaer von Sumatra °), in den Alveolinenkalken von Neu-Guinea ®) 
und in den tertiaeren Orbitoidenkalken vom oberen Teweh auf Borneo °). 

Im Folgenden ist der Versuch gemacht, alle bisher beschriebenen recenten und ausgestorbenen 
Arten dieser interessanten Gattung kurz zu charakterisiren, um ihre Bestimmung auch ohne eine sehr 
eingehende Untersuchung des Baus auf Grund von leichter kenntlichen Merkmalen zu ermöglichen. Die 
bekannten Species von Cycloclypeus sind: 


1) Für die Species der angeführten Gattungen von Mollusken etc. ist zu vgl. Tertiaersch. Allg. Th., pag. 13. 
2) Tertiaerschichten auf Java, pag. 154. 3) Sieh unten. 
4) Sammlgn. I, 1, pag. 71. 5) Daselbst, pag. 137. 


BR. 


a. LEBENDE SPECIES. 


Cycloclypeus Carpenteri Brapy. 


Cycloclypeus CARBEIEN Phil. Trans. of the Royal Soc. of London 1856, pag. 555. 
» » Introduct. to the study of the foraminifera 1862, pag. 292. 
C. Carpenteri Brapy. Quart. Journ. of Mier. Sei. vol XXI, N. S. 1881, pag. 67. 


Eine grosse Art, welche 24 inches (= 57 mm.) Durchmesser erreicht. Vertikalschnitt wie bei 
Orbitoides, die knopfartige Verdickung im Centrum mit Warzen. Die secundäre Schalensubstanz, welche 
die Kammerlage beiderseits bedeckt, am Aussenrande dünn, so dass hier die Kammern durchscheinen. 
Kammern oblong, in der Richtung des Radius verlängert, anfangs von innen nach aussen an Höhe 
abnehmend, dann aber fast gleich hoch bleibend. 

Gedredgt in beträchtlicher Tiefe (»from a considerable depth””) unfern der Küste von Borneo. 
Näheres über den Wohnort nicht bekannt. 


Cycloclypeus guembelianus Bkıpy, 


Cyeloclypeus guembelianus Brapy. Quart. Journ. of Mier. Sci. vol. XXI, N. S. 1881, pag. 66. 
» » » Voyage of H. M. S. Challenger, Zoology Vol. IX, 1884, pag. 751. 


Eine kleine Art von nur inch (=1,5 mm.) Durchmesser. Vertikalschnitt wie bei Orditoides ; 
die starke, knopfartige Verdickung ohne Warzen. Die secundäre Schalensubstanz im Umkreise dieser 
Verdickung auffallend dünn, so dass die Kammern fast bis zum Centrum hin sichtbar werden. Ihre 
Grenzen sind durch hervorstehende Linien markirt; ihr Umriss ist, quadratisch oder etwas oblong in der 
Richtung der Kreise, nicht aber in derjenigen des Radius. Innerer Bau unbekannt. 

Brady verglich die Art anfänglich nur mit der Kammerlage der vorhergehenden Species, weil die 
secundäre Schalensubstanz fehle (Mier. Sc. 1. c. pag. 67.) 

Gedredgt in 210 Faden Tiefe bei Kandavu, einer der Fidji-Inseln. 


b. FOSSILE SPECIES. 


? Cycloclypeus mammillatus Carter. 


Cycloclypeus mammillatus CARTER. The Annals a. Magz. Nat. Hist. vol. VIII, ser. 3, pag. 332 u. 461. — 1861. 


Eine kleine Art von #5 inch (=4,2 mm.) Durchmesser, welche nicht abgebildet und so unvoll- 
kommen beschrieben wurde, dass sie überhaupt niemals wieder erkannt werden kann. Die Diagnose 
enthält auch keineswegs die Bürgschaft dafür, dass die Gattungsbestimmung richtig sei, wohl aber 
findet sich eine Reihe von Angaben, welche diese Bestimmung sehr zweifelhaft erscheinen lässt. Carter 
hielt das Fossil anfangs für eine Heterostegina, auf Grund des äusseren Ansehens, und dem entspricht 
die gegebene Beschreibung auch viel eher. Denn die Warzen, welche von der knopfartigen, centralen 
Verdickung ausstrahlen, endigen am Rande des Gehäuses in spiralartiger Weise, und da ihre Stellung 
in naher Beziehung zu den Kammern steht, so setzt dies eine entsprechende Anordnung der Letzteren 
voraus, steht somit im Gegensatze zu dem Bauplane von Cycloclypeus. Auch ist die Embryonalkammer 
klein, statt, wie bei allen sicher hiehergehörigen Arten, gross zu sein. 

Diese fragliche Species stammt von Takah, an der Südost-Küste von Arabien, aus einem weissen 
Kalksteine mit Orbitolites (Orbitoides) Mantelli und Heterostegina. 


Cycloclypeus communis Marrın. 
as IL, Ale, IL, 


Cycloclypeus communis MArT. Die Tertiaerschichten auf Java, pag. 154. — 1880. 


Tellerförmige bis zu 40 mm. Durchmesser erreichende Gehäuse, papierdünn und meist mit 
knopfartiger Verdickung im Centrum; in der Mitte mit concentrischen Reihen von Warzen, aussen 
mit feinen concentrischen Leisten versehen; hie und da gerunzelt. Die Kammern in der Richtung des 
Radius stark verlängert und im äusseren Theile des Gehäuses durchscheinend; anfangs von innen nach 
aussen an Höhe abnehmend, dann aber gleich hoch bleibend. 

Im Miocaen von Java. Auch auf Madura nachgewiesen '). 


Cycloclypeus annulatus Marrın, 
Taf. I, Fig. 2—5. 
Gycloclypeus annulatus MART. Die Tertiaerschichten auf Java, pag. 157. — 1880. 


Grosse, tellerförmige Gehäuse, welche bereits in Exemplaren von 45 mm. Durchmesser bekannt 
waren. Ein Bruchstück aus Buitenzorg hat einen Radius von 29 mm., würde also 58 mm. Durchmesser 
ergeben, so dass diese Species der von Carpenter beschriebenen an Grösse gleichkommt. Sie ist ausge- 
zeichnet durch dick aufliegende, concentrische Wulste, welche einen rosenkranzartigen Vertikalschnitt 
hervorrufen. Warzen fehlen. Die Kammern sind meist stark in der Richtung des Radius verlängert. 

Im Miocaen von Java und Madura ?). 


Cycloclypeus neglectus Marrın, 
Cycloclypeus neglectus MART. Die Tertiaerschichten auf Java, pag. 156. — 1880. 


Kleine, linsenförmige Gehäuse, welche nur reichlich 3 mm. Durchmesser erreichen. Vertikal- 
schnitt wie bei Nummulites, ohne knopfartige Verdickung im Centrum, bisweilen sogar mit einer 
seichten Depression daselbst. Oberfläche glatt, ohne Warzen und Streifen. Secundäre Schalensubstanz 
sehr stark entwickelt. Kammern meist in der Richtung des Radius wenig verlängert, oft auch in der 
Richtung der Ringe am längsten, anfangs von innen nach aussen an Höhe abnehmend, aber später 
wiederum etwas höher werdend. 

Besonders aus Schichten von vermuthlich pliocaenem Alter von Java bekannt, einzeln auch im 
Miocaen dieser Insel und wahrscheinlich im Tertiaer von Sumatra °). 


Es ergiebt sich aus obiger Uebersicht, dass der Schwerpunkt der Gattung Cyeloclypeus im Mio- 
caen liegt; nur ganz vereinzelt ist sie im Eocaen von Java angetroffen *), und auch die in der heutigen 
Fauna entdeckten Arten sind nur als Einzelfunde bekannt. 

Zur Erweiterung der Kenntniss obiger Species ist namentlich ein Vertikalschnitt von C. communis , 
welcher die Embryonalkammern trifft und bis jetzt noch nicht beobachtet war, von Bedeutung. Dieser, 
in Figur 1 dargestellte Durchschnitt zeigt die Kammern, Porenkanäle und zum Theil auch die Lateral- 


1) Sammlungen I, 1, pag. 151; vgl. ferner die Gesteinsliste. 2) Desgleichen. 

3) Tertiaersch. auf Java. Allg. Th., pag. 37. — Die Existenz der Gattung ist für Sumatra sicher, nur die Art nicht 
zweifellos. 

4) Sammlgn. d. geolog. R. Mus. in Leiden, Ser. I, Bd. 3, pag. 326 u. 331. 
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kanäle(l) gut durch ein dunkles Mineral infiltrirt; nach aussen hin, und namentlich in dem in der 
Zeichnung nach oben gewendeten Theile, sind freilich verschiedene Zwischenwände zerstört, so dass hier 
die ursprüngliche Form der Kammern zum Theil verwischt wurde. Die unregelmässig begrenzten und 
regellos zerstreuten, länglichen und rundlichen Flecken in der secundären Schalensubstanz sind zerstörte 
und nachträglich wieder angefüllte Schalenpartien. 

Es ergiebt sich nun aus dem dargestellten Praeparate, dass die Kammern anfangs von innen 
nach aussen an Höhe abnehmen, dann aber im jüngeren Theile des Gehäuses überall von gleicher 
Höhe bleiben. Das stimmt ganz überein mit dem Verhalten von C. Carpenteri, obwohl bei Letzterem 
nach der von Carpenter gegebenen Darstellung die Höhenabnahme weit gleichmässiger erfolgt, und 
weicht ab von demjenigen des Ü. neglectus, dessen äussere Kammerringe noch wieder eine geringe 
Höhenzunahme aufweisen. Abweichend von letztgenannter Art ist auch die nahezu runde Form der ältesten 
Kammer von (©. communis. Im Uebrigen erklärt sich der dargestellte Vertikalschnitt (Fig. 1) von selbst, 
wenn man ihn mit der horizontal durchschnittenen Kammerlage vergleicht, welche früher abgebildet 
worden ist !). Die grosse, runde Kammer («) ist die älteste und entspricht der Kammer & des Horizon- 
talschnittes; die nächst grösseren, zugerundet-dreiseitigen Höhlungen des Vertikalschnittes (£) entsprechen 
den beiden äusseren Abschnitten derjenigen Kammer, welche in der citirten Figur 2 des Horizontal- 
schnittes halbmondförmigen Umriss zeigt und hier ebenfalls mit # bezeichnet worden ist. Die einzelnen 
kleineren, dreiseitigen Kammerdurchschnitte des Vertikalschlifis gehören den übrigen Kammern zu, 
welche sich im Horizontalschliffe durch sehr wechselnden Umriss auszeichnen und den Uebergang 
zu den geschlossenen Kammerringen vermitteln. | | 

Zur Erläuterung der mannigfaltigen Durchschnittsformen von C. annulatus, denen man in 
Dünnschliffen begegnet, können die Figuren 2—5 dienen, in welchen die diese Species charakterisirenden 
‚. Ringwulste mit 7, die cyclischen Scheidewände mit c, die secundäre Schalensubstanz mit s bezeichnet 
ist. Es bedeutet ferner in Figur 2 das a die Aussenseite, das i die Innenseite des betreffenden Schalen- 
theiles. Der grosse Wechsel des Umrisses, den diese Durchschnitte zeigen, so dass sie bisweilen geradezu 
dornig erscheinen, hängt von der Richtung ab, in der die Ringwulste geschnitten werden; je mehr 
dieselbe von derjenigen des Vertikalschnittes abweicht, desto mehr erscheinen die Ringwulste ausgezogen 
und gereckt, und gleichzeitig treten die cyclischen Scheidewände deutlicher durch die Lateralschichten 
hindurch, je mehr sich der Durchschnitt einem horizontalen Schliffe nähert. In Figur 2 sind auch die 
Kammern noch angedeutet, deren von innen nach aussen abnehmende Grösse sich sehr gut erkennen 
lässt; denn dieser Durchschnitt entfernt sich am weitesten von dem Vertikalschnitte, wie auch der 
zackige Umriss anzeigt; minder ist dies der Fall bei den in Figur 4 und 5 dargestellten Durchschnitten , 
während der in Figur 3 wiedergegebene nahezu vertikal sein dürfte. 


ORBITOIDES. 


Die Gattung Orbitoides war von Java bis jetzt in vier Species bekannt. Eine derselben ist die 
bekannte O. dispansa Sow.*?) aus der Gruppe der Discocyclina Gümb.; eine andere, O. radiata Mart.°), 
gehört der Gruppe der Actinoeyclina Gümb. an, die zwei übrigen, O. Carteri Mart. und O. gigantea 


Dec, tab. 27, fie. 2 
2) Sammlgn. des geolog. Reichs-Museums in Leiden Ser. 1, Bd. 1, pag. 112 u. Bd. 3, pag. 325, 330 u. 355. 
3) Die Tertiaersch. auf Java, pag. 163. 
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Mart.*), derjenigen der Zepidoeyelina Gümb. Die Reihe der javanischen Species ist hiemit aber noch 
nicht erschöpft, wie die Untersuchung der unten angeführten Gesteine gelehrt hat. 

Freilich ist eine genaue Bestimmung der Orbitoiden in den betreffenden Gesteinen nur ausnahms- 
weise möglich, denn nirgends liessen sich freie Exemplare gewinnen, die in gut orientirten Durchschnit- 
ten studirt werden könnten, so dass die Untersuchung auf Grund von Gesteinsschliffen mit beliebig 
zerschnittenen Gehäusen erfolgen musste. Dabei lassen sich die Horizontal- und Vertikalschnitte der Orbi- 
toiden auch nur in wenigen Fällen mit Sicherheit auf einander beziehen, weil dasselbe Gestein nicht 
selten verschiedene Arten vergesellschaftet enthält und sich das Zusammengehörige dann. schwer heraus- 
finden lässt. Ich muss mich deswegen hier auf einige allgemeine Andeutungen über die verschiedenen 
Arten von Orbitoiden beschränken. 

Eine derselben gehört der auf Java bisher unbekannten Gruppe der Zhipidocyelina Gümb.?) an. 
Sie findet sich in einem dunkelschwarzen Mergel von Bantam (N°. 120°), vergesellschaftet mit anderen 
Orbitoiden, unter denen auch eine radialstrahlige Species, aus der Gruppe der Actinocyclinen oder 
Asterocyclinen, vorkommt. Viele Durchschnitte zeigen nämlich Mediankammern, welche in der Mitte 
eine Zertheilung durch secundäre Scheidewände aufweisen , statt wie bei den Rhipidocyclinen im äusseren 
Gehäusetheile; sie können nicht anders aufgefasst werden, als dass sie Durchschnitte durch Orbitoiden 
mit strahligem Gehäuse sind, da bei Letzteren die Strahlen eine ähnliche Zertheilung aufweisen wie der 
gesammte äussere, erweiterte Theil der Mediankammerlage bei den Rhipidocyclinen. Einem solchen 
strahligen Orbitoiden muss auch der zierliche Durchschnitt angehören, welcher in Fig. 6 wiedergegeben 
ist, 
Andere Durchschnitte zeigen ein doppeltes Anschwellen der Mediankammerlage, entsprechend zwei 
durchschnittenen Strahlen. 

Zusammen mit den Orbitoiden kommt in dem betreffenden Mergel von Bantam auch eine 
kleine Vummulina vor, anscheinend ziemlich häufig, und es ist kein zweites Gestein von Java bekannt, 
welches einen ähnlichen palaeontologischen Charakter trüge. Ich betrachte diese dunklen, blättrigen 
Mergel von Bantam als Schichten von eocaenem Alter. 

Eine zweite Art von Orbitoides, sehr wesentlich von den soeben erwähnten verschieden, besitzt 
eine weitere Verbreitung in den javanischen Ablagerungen. Ihre Entwicklung beginnt mit zwei sehr 
grossen Embryonalkammern (Fig. 7); die innerste derselben, eiförmig im Vertikalschnitte, wird von 
der nächst jüngeren, halbmondförmigen, einseitig umfasst. Es stimmt das genau mit dem Verhalten 
der Orbitoiden überein, welche früher aus einem Kalksteine von Ilhauw bei Kupang auf Timor 
beschrieben worden sind °). Dann folgen Mediankammern, welche nach aussen hin sich erweitern und 
zwar manchmal in so auffallender Weise, dass der vertikale Durchschnitt weit trichterförmig erscheint 
(Fig. 8 u. 10). Dabei sind die Mediankammern keineswegs in einfacher Lage vorhanden; sie reihen 
sich vielmehr in durchaus gesetzloser Weise an einander und zeigen eine mehr oder minder schuppige 
Form. Mit einer Zertheilung durch secundäre Scheidewände, wie sie bei den Rhipidocyclinen vorkommt 
ist dies nicht zu vergleichen, denn alle Wandungen sind ganz gleich gebaut, und es lassen sich keine 
durch Form und Anordnung getrennte Gruppen von Wänden der Mediankammerlage unterscheiden. 
Ueberhaupt herrscht in Bezug auf letztere eine ungemein grosse Verschiedenheit, indem die Zahl der 
Kammern je nach der Erweiterung der Mittellage zunimmt, und dies in so verschiedenem Grade, dass 


1) Die Tertiaersch. auf Java, pag. 161 u. 162. 
2) Abhdlgn. d. math. naturw. Classe d. K. Bayer. Akad. d. Wiss. Bd. X, 1870, pag. 688. 
3) Sammlgn. d. Geol. R. Museums I, 1, pag. 9, tab. II, fig. 1. 


weil er in besonders klarer Weise die secundären Scheidewände der Mittellage erkennen lässt. 
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bei demselben Individuum die eine Seite vielfach übereinander geschichtete Kammern in der Mittellage 
aufweisen kann, während an der anderen Seite nur eine einfache Schicht vorhanden ist. So kann denn 
auch bisweilen die Zertheilung ganz fehlen. In Vertikalschnitten, welche die Embryonalkammern nicht 
mehr treffen, legen sich die Lateralkammern anfangs in flachen, später in stark gewölbten Schichten 
über der Mittelschicht an (Fig. 8). Sie nehmen nach dem Aussenrande zu an Anzahl sehr ab, so selbst, 
dass bei sehr starker Erweiterung der Mittelschicht die Lateralkammern am Aussenrande gänzlich fehlen 
(Fig. 8. u. 10). Im Horizontalschnitte sind die Mediankammern rundlich begrenzt, schliessen sich also 
hiedurch an die Lepidocyclinen an. Die Grösse der Art, für welche ich den Namen Orbitoides ( Lepido- 
eyclina) multipartita vorschlage, beträgt selten mehr als 7 mm.; doch sind auch Individuen von 10 mın. 
Durchmesser angetroffen. 

Die eigenthümliche Anordnung der schuppigen Mediankammern ist in ganz ähnlicher Weise als 
Abnormität auch bei. Cycloclypeus Carpenteri beobachtet worden '), eine Erscheinung, welche bei der 
nahen Verwandtschaft beider Gattungen von Foraminiferen vielleicht nicht ohne Bedeutung ist. 

Orbitoides multipartita fand sich besonders schön in einem Kalksteine von Leuwibilik Tjitrap in 
Buitenzorg (N°. 498), ferner in dem Mergel von derselben Lokalität (N°. 499);. dann in einem Gerölle 
aus dem Tji Bamban in Sukabumi (N°. 304) und in einem zweiten Gerölle, welches unfern Leuweung 
Datar, ebenfalls in Sukabumi, aufgelesen ist (N°. 322), schliesslich in der Kalkbreccie der Grotte San- 
gijang Tikoro, in Bandong (N°. 13). Vermuthlich kommt dieselbe Art auch in einem Mergel von Pali- 
manan in Cheribon vor (N°. 866) und dürfte ihr endlich noch eine eigenthümliche Monstrosität 
zugerechnet werden, welche vom Gunung Karang in Lebak abkünftig ist (N°. 120). 

Diese Monstrosität, welche in Figur 9 dargestellt ist, zeigt einen dreistrahligen Bau, dadurch 
hervorgebracht, dass die Mediankammerlage (»2') in der Mitte winkelig gebogen ist, während vom 
Scheitel dieses Winkels eine andere, nur zur Hälfte entwickelte Medianschicht (m?) ausstrahlt und auf 
diese Weise eine Dreitheilung des Gehäuses entsteht. Die vollständige, geknickte Mittellage zeigt an 
einigen Stellen die für O. multipartita charakteristische Zertheilung; sie steht in keinem direkten 
Zusammenhange mit der unvollständigen Mittellage, sondern ist hievon durch Lateralkammern geschieden. 

Auf den ersten Anblick gleicht diese Monstrosität Orbitoiden, welche Carpenter von Scinde 
beschrieben hat?), und welche sich dadurch auszeichnen, dass die Lateralkammern von beiden Seiten 
her über den Rand des Gehäuses hinüberwachsen und sich in der Mitte daselbst vereinigen. Dadurch 
wird ein Verschluss für die Mediankammerschicht hergestellt, und Carpenter hielt diese Individuen für 
erwachsene Exemplare von O. Fortisü, bei dem in früheren Stadien die Mittelschicht, wie gewöhnlich , 
am Rande noch geöffnet ist. Das javanische Exemplar ist indessen bei näherer Betrachtung hievon 
wesentlich verschieden und die Aehnlichkeit beider eine sehr oberflächliche,; denn dort wo die Carpen- 
ter'schen Orbitoiden nur eine dunkle Linie aufweisen, welche die Grenze der senkrecht zu einander 
gerichteten Systeme von Lateralkammern kennzeichnet, ist hier eine zweite Schicht von Mediankammern 
vorhanden, welche den erwähnten Individuen von O. Fortisii überhaupt ganz fehlt. Die Mittelschicht bleibt 
auch an allen drei Enden, ganz dem gewöhnlichen Verhalten von Orbifoides entsprechend , geöffnet. 

Die Monstrosität von Java ist deswegen als eine Verwachsung zweier Scheiben anzusehen, wie 
solche auch bei Cyeloclypeus und vor allen Dingen bei Orditolites beobachtet worden ist °); auffallend 


4) Phil. Trans. ]. c. tab. 31, fig. 8. 

2) Quart. Journ. Geolog. Soc. 1850. Vol. 6, pag. 35, tab. 5, fig. 13. — Introduction to the Foraminifera, pag. 301, 
tab. 20, fig. 15. 

3) Carpenter. Researches on the foraminifera. Phil. Trans. 1856, pag. 221 u. 560, tab. 9, fig. 5—10 u. tab. 30, fie. 3. 
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ist dabei auf den ersten Blick nur der Umstand, dass die Mediankammerlagen nicht zusammenhängen, 
während bei den betreffenden Monstrositäten von Cyeloclypeus und Orbitolites dies wohl der Fall ist 
und die Scheiben hier stets von der gemeinsamen Embryonalkammer aus ihren Ursprung nehmen. Es ist aber 
zu bemerken, dass der Durchschnitt durch Orbditoides von Java überhaupt keine der Anfangskammern 
trifft, da er nicht median ist, so dass ein Hervorspriessen aus gemeinschaftlichen Anfangszellen trotz- 
dem sehr wohl angenommen werden darf. Denn hiebei ist nicht erforderlich, dass die Mediankammer- 
lage m? über den ganzen Durchmesser der Scheibe hin mit »' verwachsen sei. Ich fasse demnach 
den Theil des Gehäuses, in dem sich die gebogene, durchlaufende Mittellage (m') befindet, als ein 
Individuum auf, aus dem eine unvollständige Scheibe durch seitliche Sprossung der Embryonalkammern 
hervorgewachsen ist (1°). 


UEBERSICHT DER UNTERSUCHTEN GESTEINE. 


A. RESIDENZ BANTAM. 


1) Abtheilung Lebak, Distrikt Tjilangkahan. Rollstein aus dem Tji Sawarna. Zwischen der Rotanbrücke und 
Wangun. (N°. 87): 

Dichter, grauer, mergeliger Kalkstein mit zahlreichen, schon makroskopisch leicht wahrnehmbaren Foraminiferen , 
worunter grosse Exemplare von Orbitoides. Daneben zahlreich eine andere Form, welche aller Wahrscheinlichkeit nach als 
Heterostegina zu deuten ist. 

2) Abtheilung Lebak, Distrikt Tjilangkahan, Gunung Karang bei dem Gunung Buleud (N°. 120): 

Dichter, lichtgrauer Kalkstein von splittrigem Bruch, mit Korallen und Foraminiferen, worunter Orbitoides, vermuthlich 
OÖ. multipartita Mart. 

3) Abtheilung Lebak, Distrikt Tjilangkahan, aus dem Tji Peunden bei Tjiasahan (N°. 120e.): 

Schwarzer, blättriger Mergel, welcher bei oberflächlicher Betrachtung den Eindruck eines Schiefers macht, seine Struktur 
aber lediglich den zahlreichen, scheibenförmigen Gehäusen von Orbitoides (darunter Rhipidocyclina) zu danken hat, die dies 
Gestein ganz und gar erfüllen, so dass es eigentlich nur noch die Rolle eines Cements für die Foraminiferen spielt. Trotzdem sind 
Letztere nur an der angewitterten Aussenfläche einigermaassen als solche zu erkennen, indem sie sich als weisse Flecken vom 
dunklen Untergrunde abheben. Da die Gehäuse der Orbitoiden vielfach zerbrochen und zerdrückt sind, so muss das Gestein grossen 
Druckwirkungen ausgesetzt gewesen sein. Neben Orbitoides kommt auch Nummulina vor. 


B. RESIDENZ BATAVIA. 


4) Abtheilung Buitenzorg, Distrikt Tjibinung, Kalkbrennerei bei leuwibilik Tjitrap (N°®. 498): 

Fester, dichter, mergeliger Kalkstein von lichtgrauer Farbe, mit zahlreichen Individuen von Orbitoides multipartita 
Mart. Vereinzelt kommt auch Cycloclhypeus annulatus vor und vermuthlich Amphistegina. 

5) Von demselben Fundorte (N®. 499): 

Lose Versteinerungen, anscheinend aus lockerem, erdigem, gelben Mergel abkünftig. Neben Resten von Korallen, Echi- 
niden und Pecten spec, fanden sich ganz freie Exemplare von (ycloclypeus annulatus, ferner in Dünnschliffen wiederum 
Orbitoides multipartita Mart. 

6) Abtheilung Buitenzorg, Distrikt Djasinga, aus dem Tji Matuk; Weg Bolanghilir Toge (N°. 547): 

Sandiger, mergeliger Kalkstein von graubrauner Farbe; der beigemengte Sand besteht zum Theil aus Plagioklasbrocken. 
Das Gestein führt Gycloclypeus annulatus, daneben Orbitoides, Globigerina und zahlreich Amphistegina. 

7) Abtheilung Buitenzorg, Distrikt Parung, im Tji Sadane, etwas unterhalb Gunung Sindur. (N°. 562): 

Lichtgrauer,, feinporöser Kalkstein von erdigem Bruch, weiss gefleckt durch zahlreiche, unbestimmbare organische Reste, 
worunter, neben Korallen und Mollusken, auch kleine Foraminiferen sich befinden. 

8) Abtheilung Buitenzorg, Distrikt Tjibarusa, bei Tjikarang, zwei »Paal” östlich von Lulut (Gunung Karang). (N°. 568): 


en. 


a dr 


Strohgelbe und ziegelrothe, sandige, mergelige Kalksteine, welche von Gehäusen von Cyeloclypeus annulatus und grossen 
Orbitoides erfüllt sind; daneben vereinzelt Globigerina und vermuthlich Amphistegina. Die Cycloclypeen erreichen hier eine ganz 
ausserordentliche Grösse, denn es liegt unter andern ein frei herausgewittertes Bruchstück von 45 mm. Länge vor, welches 
vervollständigt ein Exemplar von vielleicht 58 mm. Durchmesser liefern würde. 

9) Abtheilung Tanggeran, Distrikt Tanggeran, im Tji Sadane bei Suradita (Lengkong-West). (N®. 564): | 

Mikrokrystallinischer, grauer, gelb verwitternder Kalkstein, erfüllt von gänzlich umgewandelten organischen Resten , 
worunter auch nicht näher bestimmbare Foraminiferen. 

10) Abtheilung Tanggeran, Distrikt Tanggeran, Kampung Lengkong, 10 »Paal” von Tanggeran entfernt. (coll. v. Dijk 
II, N°. 172). . 

Dichter, grauer, gelb angeflogener, mergeliger Kalkstein, erfüllt von grossen Gehäusen des Cycloclypeus unnulotus. 


C. RESIDENZ KRAWANG. 


41) Distrikt Gandasoli, am rechten Ufer des Tji Tarum bei Tjikao. (N®. 427): 

Dichter, schmutziggrauer, fester Kalkstein von splittrigem Bruche, dem ein nur in Dünnschliffen bemerkbarer , feiner 
Sand beigemengt ist. Dicht erfüllt von Gehäusen des Cycloclypeus annulatus, woneben zahlreich Globigerina und seltener eine 
grosse Orbitoides-Art auftreten; vermuthlich ist auch Amphistegina vertreten. 

12) Daselbst, aber oberhalb Tjikao (N°. 428) :- 

Dichter, schmutziggrauer, gelb angeflogener Kalkstein, fast ausschliesslich aus Foraminiferen aufgebaut, welche das 
Handstück dicht gedrängt erfüllen. Es sind hauptsächlich Vertreter von Orbitoides aus der Gruppe der Lepidocyclinen; daneben 
einzeln Cycloclypeus annulatus, Globigerina und vermuthlich Amphistegina. Die Gehäuse der Foraminiferen sind zum Theil 
vor ihrer Verkittung zerbrochen, zum Theil auch nach Einbettung in die Gesteinsmasse. 


D. RESIDENZ PREANGER-REGENTSCHAPPEN. 


13) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Palabuan. Gerölle aus dem Tji Bamban, bei Kampung Tjibamban (N°. 304): 

Dichter, schmutzigweisser , fester Kalkstein von splittrigem Bruche. Lässt bereits makroskopisch Orbitoides multipartita Mart. 
wahrnehmen; Dünnschliffe zeigen ausserdem nicht selten. kleine Fetzen von Lithothamnium und vermuthlich auch Qyelochypeus. 

44) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Palabuan, 1480 m von Tjibalanak entfernt, auf dem Wege nach Bantar Gadung 
(N°. 319): 

Dichter, lichtgelber Kalkstein mit unbestimmbaren Resten von Zweischalern und vereinzelten Foraminiferen, worunter 
eine lang spindelförmige Alveolina nachgewiesen werden konnte. 

15) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Palabuan; Rollstein 7500 m. von Leuweung Datar, auf dem Wege nach Leuwilijeur. 
(N°. 322): 

Grauer, dichter Kalkstein, erfüllt mit Orbitoides, darunter O. multipartita Mart.; enthält ausserdem Lithothamnium 
und vereinzelt Amphistegina. 

16) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Palabuan. Kalkbrennerei von Guha bei Lijunggunung. (N°. 343): 

Blaugrauer, dichter, gelb verwitternder Korallenkalk,, erfüllt von Korallenstöcken, in deren Zwischenräumen zahlreiche 
kleine, durch Kalk cementirte Bruchstücke von Schalen wahrgenommen werden, darunter Foraminiferen und Kalkalgen, so dass 
das Ganze als ein verkitteter Korallensand zu deuten ist, welcher die Zwischenräume der Stöcke ausfüllt. 

47) Daselbst (N°. 363): 

Schmutziggrauer, fester Mergel von erdigem Bruch, ungemein reich an zierlichen Resten von Lithothamnium, vereinzelt 
auch Orbitoides enthaltend. 

18) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Palabuan , bei Penjalahan (N°. 374): 

Plattige Bruchstücke von Korallenkalk. 

49) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Palabuan. In der Nähe des Kampung Telaga, am Wege von Tjisolok nach Bantar- 
Kalapa (N°. 381): 

Dichter, lichtgrauer, mergeliger Kalkstein, mit zahlreichen grossen, scheibenförmigen Gehäusen von Foraminiferen, welche 
bereits makroskopisch leicht wahrgenommen werden, in Dünnschliffen sich aber so sehr metamorphosirt zeigen, dass sie für eine 
nähere Bestimmung sehr ungünstig sind. Die meisten Reste gehören zu ÖOycloclypeus, während daneben auch die Gegenwart von 
Orbitoides festgestellt werden konnte, 

20) Daselbst (N®. 384 u. 385): 
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Dunkelblaugraue, im Aüsseren an Kohlenkalk erinnernde Kalksteine, von denen ein Handstück eine grosse, zerbrochene 
Röhre enthält, welche mit einiger Wahrscheinlichkeit als eine Septaria gedeutet werden kann. Auf angewitterten Flächen zeigen 
sich ungemein zahlreiche Foraminiferen, und unter ihnen lässt sich bereits mit Hülfe der Loupe Orbitoides nachweisen; doch 
enthüllen Dünnschliffe noch eine andere, weit zahlreicher auftretende Foraminiferenart, die vermuthlich eine Heterostegina ist. 
Die Gehäuse der Foraminiferen sind stark metamorphosirt und zertrümmert, so dass das Gestein offenbar bedeutenden Druckwir- 
kungen ausgesetzt war. 

21) Daselbst (N°. 389, TV): 

Dunkelgrauer Hornstein, mit stark metamorphosirten Resten von Foraminiferen, bei denen von Structur so gut wie 
nichts erhalten ist. Oft sind die Gehäuse nur noch im Abdruck vorhanden. Die Gegenwart von Orbitoides liess sich indessen mit 
ziemlicher Sicherheit erweisen. 

22) An demselben Wege, aber 1/, »Paal” jenseits Telaga (N°. 386): 

Ein Gestein von durchaus ähnlicher Beschaffenheit, wie die soeben unter 20 erwähnten, und wiederum reich an Vertretern 
von Orbitoides, welche sich hier als Angehörige der Lepidocyclinen erkennen liessen. Daneben Globigerina und höchst wahr- 
scheinlich eine kleine Nummulina, während einige Vertikalschnitte auf Gycloclypeus annulatus hindeuten. 

23) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Palabuan, am Wege von Bantar Gadung nach Palabuan, 75 m. jenseits »Paal 89.” 
(ne. 511): 

Gelbgrauer, dichter Korallenkalk. 

24) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Tjimahi; Tjipeunden bei Pangleseran (N°. 6b, IV): 

Ein schmutziggrauer, dichter, mergeliger Kalkstein mit sehr grossen, bis über 4 cm. Durchmesser erreichenden Schalen 
von Orbitoides, einzelnen Individuen von Qycloclypeus (communis?) und ziemlich zahlreichen Resten von Lithothamnium. 

25) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Djampang Kulon, am Wege von Tjiratjap nach Tinanggeran (N°. 65): 

Gelber, poröser Kalkstein mit beigemengtem, vulkanischem Materiale (Asche?), reich an Steinkernen von Mollusken und 
kleinen Foraminiferen (Globigerina ete.). Cycloclypeus communis ist ebenfalls in Bruchstücken sicher nachzuweisen, da die 
Foraminiferen zum Theil infiltrirt sind. 

26) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Djampang Kulon, Tjitjuruk (N°. 69): 

Lockerer, strohgelber Kalkstein mit erdigem Bruche und sandsteinartigem Aüssern, in dem sich schon bei makroskopischer 
Betrachtung zahlreiche Gehäuse von Cycloclypeus communis mühelos nachweisen lassen; in Dünnschliffen zeigen sich noch zahl- 
reiche andere Foraminiferen, namentlich Globigerina. Auch Bruchstücke eines Clypeaster sind daneben beobachtet. 

27) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Djampang Kulon, Tjitjuruk (N°. 685): 

Gestein von der gleichen Beschaffenheit wie das vorhergehende (26), reich an Operculina und zahlreichen Gehäusen 
von Globigerina. 

28) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Djampang Kulon, am Wege von Tjiwalat nach Panjaguan. (N°. 77): 

Breccie von Balaniden. 

29) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Djampang Tengah, bei Tjikidang am Wege von Bodjongbitung nach Bodjongrandu 
(N°. 189): 

Grauer, erdiger, lockerer Mergel, mit zahlreichen, wohl erhaltenen und daher auch makroskopisch gleich in die Augen 
fallenden Gehäusen von Oycloclypeus communis; enthält auch zahlreich Globigerina. Die Gehäuse der Foraminiferen sind in diesem 
Mergel sehr schön infiltrirt, aber vielfach zerbrochen. Dem Gesteine ist ein feiner Sand beigemengt. 

30) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Djampang Tengah, bei Warung Areng, am Wege von Padabeunghar nach Bodjong- 
lopang (N°. 698): 

Dichter, schmutziggelber,, fester Kalkstein, mit undeutlichen Resten von Korallen und Zweischalern. Ohne Foraminiteren. 

31) Abtheilung Sukabumi, Distrikt Djampang Tengah Thal von Tji Bodjong bei Batu Tumpang. (N°. 738): 

Dichter Kalkstein, von schmutziggelber Färbung, mit Pecten spec. In Dünnschliffen kleine Vertreter von Orbitoides 
und zahlreiche Stückchen von Lithothamnium sowie einzeln Orbitolites. 

32) Abtheilung Bandong, Distrikt Radjamandala, Grotte Sangijang Tikoro. (N°. 13): 

Eine feste Kalkbreccie von schmutziggelber Farbe, bestehend aus unbestimmbaren Korallenresten, zwischen denen zahlreich 
Orbitoides liegt. Letztere zum Theil als O. multipartita bestimmbar. Daneben wurden Kalkalgen und vielleicht auch Gycloclypeus 
beobachtet. 

33) Abtheilung Sukapura Kolot, Distrikt Karang. Bei Desa Tjigunung, dem höchsten Punkte des Weges von Parung- 
ponteng nach Parakanhondje (N°. 396): 

Strohgelber, mergeliger Kalkstein, dicht und von erdigem Bruch, mit zahlreichen Gehäusen von Orbitoides und ganz 


vereinzelten Exemplaren von (Cycloclypeus (communis?). 
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E. RESIDENZ CHERIBON. 


34) Warme Quelle bei Palimanan (N°. 366): 

Fester, eisenschüssiger, gelber Mergel, dicht erfüllt mit Foraminiferen, welche hauptsächlich Cyeloclypeus aunnulatus und 
eine dickwarzige Orbitoides-Art repraesentiren. Unter den Orbitoiden vermuthlich auch O, multipartita; daneben häufig Amphi- 
stegina. Das Erz ist überall zwischen die Kalkspathkörnchen eingedrungen und ruft hiedurch sehr zierliche mikroskopische Bilde: 
hervor. Die Gehäuse der Foraminiferen vielfach zerbrochen. 

35) Abtheilung und Distrikt Madjalengka, bei Desa Baribis (N°. 374): 


Grauer, gelb verwitternder, mergeliger Kalkstein mit Pecten spec., mikroskopisch nur mit undeutlichen Forarminiferen. 


F. RESIDENZ DJOKDJOKARTA. 


36) Regentschaft Kalibawang, Desa Kali Songo (N°. 36, VD): 
Schmutziggrauer, sandiger Mergel mit grossen Gehäusen von Orbitoides sowie vereinzelten Schalen von Globigerina und 
Amphistegina. Das Gestein enthält daneben Zweischaler, Schnecken und Echinidenreste. 


G. RESIDENZ JAPARA. 


37) Abtheilung Djuwana, Distrikt Mergatuhu. Kali Kebo Lintang, Seitenarm Kali Gebing, 14 »Paal” N. von Tjluwak. 
(N°®. 178 u. 297): 

Mergelige Kalksteine von schmutziggelber Farbe, mit Pecten und Spondylus,; in Dünnschliffen Vertreter der Globigerinae, 
Testularinae und Rotalinae sowie Polystomella. 


H. RESIDENZ REMBANG. 


38) Abtheilung Rembang, Distrikt Binangun. Lasem. (N°. 143%): 

Andesitischer Tuff mit Pflanzenresten, von weissgrauer Farbe. 

39) Abtheilung Rembang, Distrikt Binangun. Bei Lemah' Putih (N°. 145): 

Sehr grosse, freie Schalen von Orbitoides in Bruchstücken,, zur Gruppe der’ Lepidocyclinen gehörig ; anhängend Globigerina. 


I. RESIDENZ KEDIRI. 


40) Abtheilung Trenggalek, Distrikt Panggul; bei Djongko (N°®. 90): 


Mergeliger, schmutziggelber, dichter Kalkstein mit Laganum multiforme Mart. und Orbitoides,, sowie Lithothamnium. 


K. RESIDENZ MADURA. 


44) Abtheilung Bangkalan, Distrikt Balega. G. Balateran (N°. 7): 

Mergeliger, dichter Kalkstein von schmutziggelber Farbe, ganz und gar erfüllt von Gehäusen von Gyeloclypeus annulatus, 
dessen Porenkanäle bisweilen schön infiltrirt erscheinen; daneben Orbitoides und vereinzelt Amphistegina sowie ein Echinidenrest. 
Die Gehäuse der Foraminiferen sind vielfach zerbrochen. 

42) Abtheilung Bangkalan, Distrikt Balega, bei »Paal 4” am Wege von Kuanjar nach Durdjan (N°. 9): 

Sandiger Mergel von strohgelber Farbe, mit erdigem Bruch. Enthält ziemlich häufig makroskopisch leicht erkennbare 
Gehäuse von Cyeloclypeus communis. 

43) Abtheilung Bangkalan, Distrikt Balega, G. Batu Kutjing (N°. 62, VIII): 

Gelber, fester Merzel, ganz erfüllt mit Gehäusen von Foraminiferen, worunter vor allem Cyeloclypeus annulatus und 
wahrscheinlich auch GC. communis; daneben zahlreich Orbitoides. 


L. RESIDENZ BESUKL 


44) Bandjirkanal bei Situbondo (N®. 14, X): 
Weisser, poröser, kreideartig abgebender Kalkstein, mit Pecten spec. und Steinkernen von I 
vereinzelt Amphistegina und vielleicht auch eine winzige Nummulina. 


M. RESIDENZ SURABAJA. 


45) Insel Bawean, aus den Kalkgrotten daselbst (N®. 30): Fr 
Grauer Hornstein mit zahlreichen , schlecht 'erhaltenen, oft nur in Abdrücken überlieferten Foraminiferen, worunter 
Orbitoides. Be 
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ABGESCHLOSSEN ım Mar 1890. 


: F'oraminiferen. Tafel I. 


Fig. 1. Cycloclypeus communis Mart. Gestein N°. 189. Ver- 
grösserung 7 lin. — pag. 4 u. 5. 


Fig. 2—5. Cyclochypeus annulatus Mart. Von Gestein N°. 6% 
(VII) sind die in Figur 2 u. 3, vom Handstücke N°. 366 
die in Figur 4 u. 5 dargestellten Durchschnitte genommen. 
Vergrösserung . lin. — pag. 4 u. 5. 


Fig. 6. Orbitoides spec. Radialstrahlige Art aus der Gruppe 
der Actinocyclinen oder der Asterocyclinen. Vertikaler 
Durchschnitt durch einen einzelnen Strahl. Gestein N°. 120°. 


Vergrösserung 142 lin. — pag. 6. 


Fig. 7. Orbitoides (Lepidocyclina) multipartita spec. nov. Ver- 
tikalschnitt durch die Embryonalkammern. Der Aussentheil 


K. MARTIN, DIE FOSSILIEN VON JAVA. 


der Scheibe fehlt. Gestein N°. 304. Vergrösserung 2° lin. — 
pag. 6. 
Fig. 8. Desgleichen. Vertikalschnitt mit nach aussen erwei- 


terter und zertheilter Mediankammerlage. Gestein N°. 498. 
Vergrösserung = lin. — pag. 6 u. 7. 


Fig. 9. Desgleichen (?) Monstrosität, in der m! und m? die 
Mediankammerlagen zweier verwachsener Scheiben darstel- 
len. Gestein N°. 120. Vergrösserung — lin. — pag. 7. 


Fig. 10. Desgleichen. Vertikaler Durchschnitt durch den Aus- 


sentheil des Gehäuses, welcher die stark erweiterte und 
zertheilte Mittelschicht (m) und das Zurücktreten der La- 
teralschichten (1) zeigt. Gestein N°®. 498. Vergrösserung 


2 lin. — pag. 6.u 7. 
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VORWORT. 


Das Studium javanischer Fossilien hat mich bereits seit dem Jahre 1878 beschäftigt, und 
die Ergebnisse desselben sind in verschiedenen Schriften niedergelegt worden. !) Obwohl mir nun 
schon gegen 700 Arten von Thieren aus tertiären und jüngeren Schichten der Insel bekannt 
waren, so liess sich doch voraussehen, dass hiemit die Kenntniss der betreffenden Faunen noch 
keineswegs erschöpft sei. Dies bestätigte sich denn auch, als ich im Jahre 1889 durch Herrn 
Dr. R. D. M. Verbeek eine reiche Sammlung von Versteinerungen erhielt, die von ihm behufs 
einer geologischen Kartirung von Java zusammengebracht und mir zur Bestimmung des Alters 
der Schichten übermittelt wurden. 

Das vortrefiliche Material von durchgängig sehr günstig erhaltenen Ueberresten beanspruchte 
indessen nicht nur der vielen neuen Species wegen Interesse, sondern versprach auch manche 
Beiträge für die Erweiterung unserer Kenntniss von Arten zu liefern, die ich schon früher aus den 
känozoischen Schichten von Java beschrieb. Sodann lagen die Fossilien dieses Eilands jetzt zum ersten 
Male genau nach den Schichten geschieden vor, während sich bei allen früheren Arbeiten über 
die in Rede stehenden Faunen die mangelhafte Untersuchung der stratigraphischen Verhältnisse 
vielfach in sehr störender Weise fühlbar gemacht hatte. ?) Ich durfte also hoffen, die Kenntniss 
der javanischen Fossilien in Verband mit den Aufnahmen Verbeeks nun zu einem gewissen Ab- 
schlusse zu bringen und somit eine feste Basis für die Altersbestimmung der känozoischen 
Schichten von Niederländisch Ost-Indien und benachbarten Gebieten zu gewinnen. 

So unternahm ich denn die Bearbeitung der Verbeek’schen Sammlung, und zwar zunächst 
die Untersuchung der „Foraminiferen führenden Gesteine”, deren Ergebniss im Jahre 
’91 als erstes Heft dieser Monographie erschienen ist. Alsdann sind die Tafeln 1I—9 der Gastro- 
poden am 24stea Novbr. ’92 mit einer vorläufigen Erläuterung und unter Angabe der Fundorte 
der auf ihnen abgebildeten Species als Manuskript gedruckt und Herrn Verbeek zur Verfügung 
gestellt, um ihm bei seinen Arbeiten auf Java zur vorläufigen ÖOrientirung über den Cha- 
rakter der Fossilien zu dienen, und dasselbe geschah mit den Tafeln 10—14 am 25sten October '93. 
Inzwischen hat Verbeek seine geologische Karte bereits im wesentlichen abgeschlossen und ge- 
denkt er dieselbe in nächster Zeit zu publiciren. Dass dies geschieht, bevor noch das gesammte, 


1) K. Martin. Die Tertiaerschichten auf Java, nach den Entdeckungen von F. Junghuhn; Leiden 1879—1880. — Ferner: 
Sammlungen des Geolog. Reichs Museums in Leiden, 1ste Serie, Bd. 1, 3 u. 4; Leiden 1881—1889. 
2) Vgl. Sammlg. Bd. 3. Vorwort. 
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mir zur Untersuchung gegebene Material eingehender studirt ist, vermochte ich leider nicht zu 
ändern, denn eine raschere Bearbeitung der Fossilien war mir nicht möglich. Einerseits wurden 
die einschlägigen Studien durch eine einjährige Reise, die ich nach den Molukken unternahm, 
sowie durch vielfache Amtsthätigkeiten mehrfach unterbrochen, andererseits lässt sich die be- 
treffende Untersuchung aus unten darzulegenden Gründen überhaupt nicht rasch abthun. 

Der Verbeek’schen Sammlung habe. ich noch einige wenige, tertiäre Versteinerungen Java’s 
von anderer Herkunft angereiht, und gleichzeitig sind nach Anlass des umfangreichen, neuen 
Materiales alle früher beschriebenen Fossilien aus den känozoischen Schichten der Insel einer 
Revision unterzogen, um so zu einer möglichst gut durchgearbeiteten Monographie zu gelangen. 
In den beschreibenden Theil wurden aber zunächst nur diejenigen Gattungen aufgenommen, 
welche Neues lieferten, während eine Uebersicht über sämmtliche beobachtete Arten dem Schlusse 
dieser Arbeit vorbehalten bleibt. 

In der Anordnung der Mollusken folge ich dem Werke von Paul Fischer'), doch habe 
ich die Gattungen bisweilen weiter gefasst als letzterer und mehrfach Sectionen als Subgenera 
angeführt, die bei Fischer als Genera gelten. Ich wollte nach dem von Zittel?) gegebenen Vor- 
bilde eine zu grosse Zersplitterung nah verwandter Formengruppen vermeiden, da mir eine solche 
für den Palaeontologen weder von wissenschaftlichem noch von praktischem Werthe zu sein scheint. 

In den Listen der von Java bekannten Arten, welche den unten behandelten Gattungen 
zugefügt sind, erfolgte die Anordnung so, dass die Species auch innerhalb der Untergattungen 
noch wiederum so weit wie möglich nach ihren verwandtschaftlichen Beziehungen gruppirt wur- 
den. In vielen Fällen war es allerdings unmöglich, die Fossilien bestimmten Untergattungen 
anzureihen, da letztere von den modernen Conchyliologen nicht immer genügend charakterisirt 
sind und nicht selten der nöthigen Begründung entbehren. 

Die Bestimmung der Versteinerungen war mit grossen Schwierigkeiten verbunden, und 
zwar kommt bei der Beurtheilung derselben zunächst in Betracht, dass die Mollusken aus gleich- 
altrigen, verwandten Faunen noch wenig studirt sind. Die Arbeit von d’Archiac und Haime’) 
über indische Tertiärfossilien liefert nämlich kaum Vergleichspunkte, welche für das Studium 
der javanischen Arten von Belang wären, aus Gründen, welche ich bereits früher dargelegt 
habe‘), und eine Neubearbeitung der tertiären Mollusken von Britisch Indien, welche von gros- 
ser Wichtigkeit sein würde °), ist leider noch nicht erfolgt. Auch in Niederländisch Ost-Indien 
sind die tertiären Conchylien noch nicht hinreichend untersucht worden, und befinden wir uns 
trotz der verdienstvollen Arbeiten von Jenkins, Boettger und Woodward‘°) erst am Be- 
sinne ihrer Kenntniss. 


1) Manuel de Conchyliologie; Paris 1887. 

2) Handbuch der Palaeontologie; München u. Leipzig 1876—1893. 

3) Description des Animaux fossiles du Groupe Nummulitique de l’Inde; Paris 1853. 

4) Sammlungen Bd. 1, pag. 257. 

5) Vgl. F. Fedden. On the distribution of the Fossils deseribed by Messrs. d’Archiac and Haime in the different tertiary 
and infra-tertiary groups of Sind (Mem. of the Geolog. Survey of India, Vol. XVII, pag. 197. — 1879). 

6) H. M. Jenkins. On some Tertiary Mollusca from Mount Sela, in the Island of Java. (Quart. Journ. of the Geolog. 
Society, for February 1864). j 

R. D. M. Verbeek, O. Boettger, Th. Geyler u. C. von Fritsch. Die Eocaenformation von Borneo und ihre Versteinerungen 
(Palaeontographica, Suppl. III) 1875. 

R. D. M. Verbeek, O. Boettger u. K. von Fritsch. Die Tertiärformation von Sumatra und ihre Thierreste. (Palaeontogra- 
phica, Suppl. III) 1880. 

H. Woodward, Notes on a colleetion of Fossil Shells etc. from Sumatra. (The Geological Magazine, Decade II, Vol. VI) 1879. 
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Eine weitere Schwierigkeit stellte sich beim Vergleichen der Versteinerungen mit den Arten 
der heutigen Fauna heraus; denn die Abbildungen und Beschreibungen von recenten Mollusken 
sind in der Regel nicht so, dass sie dem Bedürfnisse des Palaeontologen entsprächen. Sind sie 
doch selbst für die Bestimmung der lebenden Species in vielen Fällen unzureichend, ein Um- 
stand, welcher mit dazu beigetragen hat, manche Formen in bedauerlicher Weise in sogenannte 
Arten zu zersplittern, welche auf die geringfügigsten Unterschiede basirt sind. Wo aber der 
Formenwerth einer Species äusserst gering geworden ist, während eingehende Darstellungen der 
Skulptur in Wort und Bild fehlen, da steht der Palaeontologe der Literatur moderner Conchy- 
liologen manchmal rathlos gegenüber. 

Tryon!) hat zwar versucht, die recenten Conchylien besser zu gruppiren, als dies bisher 
geschehen war; aber wenn es ihm auch als Verdienst anzurechnen ist, dass er die verwandten 
Formen zusammenfasste, so ist er doch in der Abgrenzung der Species nicht glücklich gewesen 
und hat er vielfach Reihen von Conchylien als Angehörige Einer Art aufgefasst, während die- 
selben gewiss nicht vereinigt werden dürfen, wie man leicht beim Studium der typischen Exemplare 
des Britischen Museums erkennt. Das Ziel, welches Tryon sich gesteckt hat, ist ohne ein ein- 
gehendes Vergleichen der Originalexemplare überhaupt nicht zu erreichen, denn bei manchen 
Gattungen ist, wie erwähnt, ein richtiges Bestimmen der Species mit Hilfe der bestehenden 
Literatur selbst für recente Conchylien in vielen Fällen unmöglich. 

Unter solchen Umständen musste bei der Bearbeitung der javanischen Versteinerungen der 
Hauptwerth auf das Studium von Sammlungen noch lebender Mollusken gelegt werden, und so habe 
ich denn alle Species, welche sich von den fossil vorliegenden Gattungen im Museum für Natur- 
geschichte zu Leiden und in der zoologischen Abtheilung des Britischen Museums befinden, ein- 
gehend mit den Conchylien von Java verglichen. 

Den Herren Dr. F. A. Jentink und Dr. A. Günther, welche mit grösster Liberalität 
die Benutzung der ihnen unterstellten Sammlungen gestatteten, spreche ich an diesem Orte gerne 
meinen verbindlichsten Dank für die Hilfe aus, welche sie mir hiedurch gewährten, desgleichen 
dem Conservator, Herrn Dr. R. Horst, in Leiden und dem Assistenten, Mr. E. A. Smith, in 
London, welche mich durch Beschaffung des Vergleichsmateriales und der einschlägigen Literatur 
sehr verpflichteten. 

Sollte nun die vorliegende Arbeit nicht nur den in ihr selbst gelegenen Hauptzweck 
erfüllen, sondern zugleich anderen Untersuchern das Bestimmen indischer Fossilien für die Zu- 
kunft erleichtern, so war es aus oben angeführten Gründen erforderlich, auch eine Reihe von 
bereits bekannten Arten der heutigen Fauna aufs neue abzubilden und genau zu beschreiben. 
Ueberhaupt ist von mir auf die Darstellung der feineren Skulptur der Mollusken in Abbildungen 
und Beschreibungen besonderes Gewicht gelest, und ich habe mir hiebei die vortreflliche Arbeit 
zum Vorbilde genommen, welche noch neuerdings durch A. von Koenen über die Mollusken 
des Norddeutschen Unter-Oligocaens publicirt ist.?) Zahlen sind indessen bei den Beschreibungen 
zur Charakterisirung der Formverhältnisse von Conchylien kaum herangezogen, da die Abbil- 
dungen von Herrn Dr. H.W. de Graaf in so praeciser Weise hergestellt wurden, dass man an 
ihnen selbst so gut wie an den Originalen messen kann. Zudem ist die Species nicht so starr, 


1) George W. Tryon, Jr.; Manual of Conchology, structural and systematic. With Illustrations of the Species; Philadelphia. 
2) A. von Koenen. Das Norddeutsche Unter-Oligocaen und seine Mollusken-Fauna. (Abhdlgn. z. geolog. Specialkarte v. 
Preussen und den Thüringischen Staten, Bd. X); Berlin 1889. 
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dass man ihre Gestalt durch Angabe der Maassverhältnisse stets genau charakterisiren könnte. 
Für die befolgte Terminologie verweise ich auf die einzelnen Thierklassen. . 

Manche der unten beschriebenen Fossilien sind als „Varietäten” noch lebender Arten ange- 
führt, weil sie nur geringfügige Abweichungen von recenten Repraesentanten der heutigen Fauna 
zeigen; da sie aber nicht gleichzeitig mit letzteren lebten, so ist diese Bezeichnung, genau ge- 
nommen, nicht richtig. Denn es handelt sich um Glieder von Formenreihen, aus denen sich 
die Arten der heutigen Fauna entwickelt haben, und diese Arten, durch Umprägung der fossilen 
Formen entstanden, sind gegenüber den letzteren als „Mutationen” zu betrachten. Man darf aber 
selbstredend die Sache nicht umkehren und die Fossilien Mutationen nennen, so dass aus 
solchem Grunde‘ das angedeutete Verhältniss bei der Benennung der neuen, fossilen Formen 
richt zum Ausdrucke kommen konnte und ich genöthigt war, mich mit der Beifügung von var. 
zu behelfen. 

Dazu kommt, dass man die lebende Species nur dann als Mutation ihres fossilen Re- 
praesentanten hinstellen darf, wenn sich die Form des letzteren überhaupt niemals mehr in 
der heutigen Fauna vorfindet; denn es ist selbstredend nicht ausgeschlossen, dass eine im ter- 
tiären Zeitalter häufige Form noch gelegentlich als Varietät einer jetzt lebenden Art auftreten 
könnte, selbst wenn die letztere in weitaus den meisten Fällen geringe Abweichungen von dem 
Fossile zeigt. Sicherheit darüber, ob eine recente Form gegenüber ihrem fossilen Vertreter wirk- 
lich den Werth einer Mutation beansprucht, lässt sich eben nur mit Hilfe eines sehr grossen 
Vergleichsmateriales, sowohl an recenten als an fossilen Exemplaren der betreffenden Species, 
erlangen, und hiefür schienen auch die grossen Sammlungen, welche mir bei der vorliegenden 
Untersuchung zu Gebote standen, noch nicht genügend zu sein. So habe ich denn im systema- 
tischen Theile die beobachteten Abweichungen von bekannten Arten der heutigen Fauna auch 
ausnahmslos als Variationen behandelt, obwohl es mir in vielen Fällen kaum zweifelhaft ist, 
dass wir in den betreffenden Conchylien die nicht mehr existirenden Stammformen der jetzt 
lebenden Species zu sehen haben. 


Leiden, 31 December 1894. 


Mollusca. 


Gasteropoda. 


Bei der Terminologie für die Gastropoden liess ich mich, wie bereits früher, durch die 
vom lebenden Thiere eingenommene Stellung leiten. Die Spitze wird somit im Folgenden als 
„hinterer,’’ die Schlusswindung als „vorderer” Abschnitt der Schale bezeichnet, gleich dem „oberen” 
und „unteren” Abschnitte bei der Terminologie anderer Autoren, welche von der aufrechten 
Stellung des Gehäuses hergeleitet ist. Dem entsprechend ist für den vorderen Theil des letzten 
Umganges der Ausdruck „Stirnabschnitt”” und, falls letzterer in eine Spitze ausgezogen ist, 
derjenige einer „Nase” angewandt. Unter „Basis’”’ verstehe ich stets die Fläche, mit welcher das 
Thier beim Kriechen aufliegt, im Gegensatze zu der nach oben gekehrten „Rückenfläche” des 
Gehäuses, für welche bei manchen Artbeschreibungen eine besondere Benennung kaum entbehrlich 
ist. Auch bei den Umgängen wird der Stellung des Thieres gemäss ein „vorderer” und „hinterer” 
Abschnitt unterschieden; ist also ein durch Knickung der Windungen entstandener „Spiralwinkel” 
vorhanden, so trennt dieser den „vorderen” (= „unteren”) und „hinteren” (= „oberen’”) Theil der 
_Umgänge. 

„Nahtlinie” gebrauche ich im Sinne von Koenens, ebenso „Mündung” und „Mundöffnung”’, 
desgleichen „umgebogener Spindelrand”, welcher letztere also niemals zu den „Spindelfalten” ge- 
rechnet ist !). Die Aussenlippe bleibt auch bei der von mir gewählten Stellung des Gehäuses die 
„rechte”, die Innenlippe” die „linke”; unter einer echten Innenlippe ist stets eine der Spindel 
aufliegende Kalkplatte verstanden. 

Alle der Naht parallel verlaufenden Verzierungen sind als „Spiral”- oder „Längs’”-, alle in 
der Richtung der Schalenachse verlaufenden dagegen als „Quer-Verzierungen” bezeichnet. Besondere 
Sorgfalt ist auf das Studium des Embryonalendes und der Zwischenskulptur, deren hohe Bedeutung 
zuerst von Beyrich betont wurde ?), verwendet. 


BULLA, Linn. 
Die von Java bekannten Arten sind: °) 


Bulla (s. str.) ampulla Linn. Tertsch. pag. 86, tab. 14, fig. 13 — Samnlg. Bd. I, pag. 117. 
Bulla (Atys) Reussi Mart. Tertsch. pag. 86, tab. 13, fig. 23. 
Bulla (Atys) eylindrica Hebl. 


1) Vgl. A. von Koenen. Das Norddeutsche Unter-Oligocaen; Vorwort, pag. 2] ff. 
2) Die Conchylien des norddeutschen Tertiärgebirges, pag. 287 (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. Bd. V, 1853). 
3) Für die Abkürzungen, welche in den Uebersichtslisten vorkommen, sind die Literaturangaben auf Seite 1 zu vergleichen. 


Bulla (s. str.) ampulla Linn. 
Tat. I, Kiem2zu>. 
Bulla ampulla Linn. Reeve, Vol. XVI, Monogr. Bulla, pl. 1, spec. 3. — Martin, Tertiärsch. 
pag. 86, tab. 14, fig. 18. — Sammlgn. Ser. I, Bd. I, pag. 117. 

Die Art war bereits früher aus dem javanischen Tertiär bekannt, doch liess ihr Erhaltungs- 
zustand zu wünschen übrig. In der Verbeek’schen Sammlung findet sie sich in ganz unverdrückten 
Exemplaren mit wohl erhaltenen Schalen, welche sogar stellenweise sehr deutliche Farbenreste 
aufweisen, ganz in Uebereinstimmung mit der Färbung der lebenden Vertreter. 

Fundort: Menengteng-Schlucht in Cheribon. Anzahl der untersuchten Exemplare: 4. 

Vielleicht gehört auch noch ein verdrücktes Exemplar, welches vom Zusammenflusse des 
Tji Burial und des Tji Tangkil stammt, derselben Species an. 


Bulla (Atys) Reussi Marr. 
Bulla Reussi Marr. Tertsch. pag. 86, tab. 13, flg. 23. 


Die durch äusserst feine Spiralstreifung ausgezeichnete Art, welche bis jetzt nur von dem 
altbekannten Fundorte O Junghuhns beschrieben wurde, liegt mir jetzt in einem Exemplare vor, 
abkünftig aus der Gegend von Ngaran, Regentschaft Kalibawang, Residenz Jogja. 


Bulla (Atys) cylindrica Heer. 
Taf: 1, Kis.21. 


Atys eylindrica Rerve, Vol. XVII, Monogr. Atys, pl. 2, spec. 7. 


Ein einzelnes, aber vortrefflich überliefertes Exemplar, welches sich durch die Dicke der 
Schale und das Hervortreten einer schwachen Anschwellung des mittleren Gehäusetheiles derje- 
nigen Form nähert, die als gesonderte Species unter dem Namen von Alys solida Bruc. (Reeve 
l. ec. pl. 1, spec. 4) bekannt, aber wohl nur als Varietät der erstgenannten Art aufzufassen ist. 
Exemplare von Zanzibar, Nossi Be und den Molukken stimmen mit dem Fossile durchaus überein. 

Fundort unsicher, aber wahrscheinlich bei Sonde, im Distrikte Gendingan. 


TEREBRA, Apınson. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


T. javana Mart. Tertsch. pag. 32, tab. 6, fig. 11. 

T. indica Mart. Tertsch. pag. 33, tab. 6, fig. 12. 

T. myuros Lam. Sammilg. Bd. I, pag. 217. 

T. bieincta Mart. Tertsch. pag. 33, tab. 6, fig. 13. 

T. Cumingü Desh. 

T. Jenkinsi Mart. Tertsch. pag. 34, tab. 6, fig. 14. — Sammlg. Bd. III, pag. 75, tab. 5, fig. 79. 
T. samarangana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 75, tab. 5, fig. 78. 

T, bandongensis Mart. Tertsch. pag. 31, tab. 6, fig. 9, 9* u. 10. — Sammlg. Bd. III, pag. 0. 
T, Herklotsi Mart. Tertsch. pag. 34, tab. 6, fig. 15. 

T. spec. indet. Sammig. Bd. I, pag. 218, tab. 10, fig. 17. 

T, Smithi Mart. Sammig. Bd. III, pag. 71, tab. 5, fig. 74. 

T. acuticostata Mart. Sammilg. Bd. III, p. 72, tab. 5, fig. 75. 


5) 


Hochstetteri Mart. Tertsch. pag. 35, tab. 6, fig. 16. 
Woodwardiana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 73, tab. 5, fig. 76. 
. Dijki Mart. Sammlg. Bd. Ili, pag. 4, tab. 5, fig. 77. 

T. bisulcata Mart. Sammilg. Bd. I, pag. 217, tab. 10, fig. 16. 

T. strigilata Linn. 


a 
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Terebra Cumingii Desn. 
Taf. I, Fig. 4. 


T. Cumingüi Des#. Proc. Zool. Soc. 1859, pag. 311. — Journ. Conch. 1857, pag. 66, 
tab. 3, fig. 1. — Reeve. Conch. Icon. pl. 8, sp. 29. 

Die Schale ist ungemein spitz, hoch-thurmförmig, mit sehr langsam anwachsenden Um- 
gängen versehen, welche durch eine erhabene Nahtbinde treppenartig gegen einander abgesetzt sind 
und im Profile schwach concav erscheinen. Die Nahtbinde wird durch zwei Spiralfurchen in drei Theile 
zerlegt; vor der falschen Naht, welche sie begrenzt, findet sich ein zweites, kräftiges, aber un- 
zertheiltes Band, welches an Breite nur wenig hinter jener Binde zurücksteht; dann folgen 
auf dem vorderen Abschnitte der Windungen noch fünf Spiralstreifen, worunter zwei kräftige 
und drei sehr feine. Durch ein System von Querleisten wird eine zierlich gegitterte Verzierung 
hervorgerufen, und zwar verlaufen diese Querleisten auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge 
in der Richtung der Schalenachse, während sie auf der Nahtbinde und dem sie nach vorne be- 
grenzenden, breiten Bande schräg gerichtet sind; gleichzeitig schwellen diese schräg gestellten 
Theile der Querskulptur zu scharfen, länglichen Knoten an. 

Die Schlusswindung ist vor der Nahtlinie ebenfalls von Spiralleisten verschiedener Stärke 
bedeckt, welche durch Querleisten geschnitten werden; doch sind letztere im Vergleich zum 
Gewinde sehr fein und dicht gestellt. Die Mundöffnung ist hoch-vierseitig, der Kanal deutlich , die 
Spindel stark gedreht und mit einer schwachen Falte versehen. Es ist eine echte, aber nur 
wenig entwickelte Innenlippe vorhanden. 

T. Cumingü Des#. von China, deren Originalexemplare ich in London vergleichen konnte, 
stimmt mit dem Fossile vortrefflich überein. Die Spiralfurchen, welche die Nahtbinde zertheilen, 
sind an denjenigen Abschnitten der Gehäuse, welche dem Fossile der Grösse nach entsprechen, 
zwar etwas weniger scharf ausgeprägt, aber doch deutlich vorhanden; später kommt am jüngsten 
Gehäusetheile noch eine Furche hinzu, so dass die Nahtbinde bei den recenten Schalen hier in 
vier Spiralbänder zerfällt. 

Zu den verwandten Arten gehören. 7. myuros Lam. (Reeve XII, Terebra, pl. 8, spec. 31 = 
T. scabrella Lam.) und 7. straminea Gray (Reeve l. c. pl. 12, spec. 47), bei beiden sind aber die 
Knoten auf dem hinteren Abschnitte der Windungen weniger scharf und fehlt die Dreitheilung 
der Nahtbinde. Bei 7. myuros tragen die vorderen Abschnitte der Umgänge ausserdem mehr und 
flachere Spiralleisten, während die Querleisten viel feiner und dichter gedrängt sind als bei dem 
Fossile; bei T. straminea ist endlich die Schale in der Regel nicht so spitz. 

Unter den javanischen Fossilien ist 7. Jenkinss Mart. (Tertsch. pag. 34; Sammlg. III, 
pag. 75) am nächsten verwandt, aber wiederum durch die einfache, nicht von Spiralfurchen zer- 
theilte Nahtbinde leicht zu unterscheiden. 


Nur das dargestellte Bruchstück ist vorhanden. Fundort: Bei Sonde, im Distrikte Gen- 
dingan. 
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Terebra bandongensis Mirr. 


T. bandongensis Marr. Tertsch. pag. 31, tab. 6, fig. 9, 9* u. 10 — Sammilg. Bd. III, pag. 70. 


Die Art liegt mir in vier Exemplaren vor, welche mit den früher beschriebenen völlig 
übereinstimmen und aus der Gegend von Selatjau am Tji Longan, Preauger, stammen. 


Terebra strigilata Linn. 
Taf. I, Fie. 5. 
Reeve, Vol. XII, Monogr. Terebra, pl. 18, spec. 85. 


Die Art ist ausgezeichnet durch mehr oder minder convexe Seitenflächen und eine kaum 
gedrehte Spindel sowie durch scharfe Querleisten welche in der Richtung der Achse verlaufen, 
während jede Spiralskulptur fehlt. Das Fossil theilt alle diese Merkmale, und beim Anfeuchten 
hebt sich auch noch das weisse Nahtband durch helleren Ton hervor. 

Ein Exemplar. Von einem Punkte zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang 
der Preanger-Regentschaften. 


SESESESESZSEITSLESZSTZSIN-STSESIN-N.II-N IHN DD 


CONUS, Linn. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


. menengtenganus Mart. 

. ornalissimus Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 221, tab. 10, fig. 20. — Samnle. Bd. III, pag. 50. 
. sulcatus Hwass. var. Tertsch. pag. 10, tab. 2, fig. 1 (C. costatus Chemn.). 

. acutangulus Chemn. Tertsch. pag. 11, tab. 2, fig. 2. — Sammlg. Bd. III, pag. 48 (pars). 


sinensis Sow. var. 


. sondeianus Mart. 

. insculptus Kien. Sammlg. Bd. II, pag. 47, tab. 4, fig. 48. 

. gembacanus Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 49, tab. 4, fig. 49. 
. Junghuhni Mart. Tertsch. pag. 11, tab. 2, fig. 12. 

. Ljaringinensis Mart. 

. fasciatus Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 50, tab. #, fig. 50. 
. longurionis Kien. 

. vimineus Leeeve. 


palabuanensis Mart. 


. socialis Mart. 
. alabaster Reeve. Sammilg. Bd. III, pag. 51, tab. 4, fig. 5l. * 


virgo Linn. Tertsch. pag. 12, tab. 14, fig. 1. 


. losariensis. Mart. 


Hardi Mart. Tertsch. pag. 12, tab. 14, fig. 2. — Sammlg. Bd. TI, pag. 224 u. III, pag. 52. 


. parvulus Mart. Tertsch. pag. 12, tab. 2, fig. 9. 
. odengensis Mart. 

. djarianensis Mart. 

. Jenkinsi Mart. Tertsch. pag. 10, tab. 1, fig. 4. 
. quercinus Hwass. var. 
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. quereiniformis Mart. Sammlg. Bd. III, p. 53, tab. 4, fig. 53. 

. pauperculus Sow. Tertsch. pag. 14, tab. 2, fig. 11. 

. Loroisü Kiener (= C. striatellus Jenk.). Tertsch. pag. 9, tab. 1, fig. 2, 3u.5. — Sammlg. 
. glaucus Linn. Bd. I, pag. 222. 
. Hochstetteri Mart. Tertsch. pag. 14, tab. 2, fig. "7. 

. decollatus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 54, tab. 4, fig. 55. 

ngavianus Mart. 

. cheribonensis Mart. 

fenestratus Mari. Sammlg. Bd. III, pag. 55, tab. #, fig. 56. 

javanus Mart. Tertsch. pag. 11, tab. 2, fig. 3. 

scalaris Mart. Tertsch. pag. 12, tab. 2, fig. 4. 

. Sieboldüi Reeve. Sammlg. Bd. III, pag. 53, tab. #, fig. 54. 

. Yidamarensis Mart. Tertsch. pag. 15, tab. 2, fig. 10. 

. affinis Mart. Tertsch. pag. 15, tab. 2, fig. 8. 

. cinereus Hwass. 

. Everwijni Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 225, tab. 10, fig. 21. 

. traversianus Smith. 

. verriculum Reeve. Sammlg. Bd. I, pag. 226. 

. Herklotsi Mart. Tertsch. pag. 13, tab. 2, fig. 5. 

. canonicus Brug. Tertsch. pag. 13, tab. 2, fig. 6. 


SO here er ere enslehekekfere, eun = 


Conus menengtenganus spec. Nov. 
Tat. I, Riegosu. 


Die Schale ist stark verlängert , fast spindelförmig,, mit hohem Gewinde versehen, dessen Profil- 
linie durch eine scharfe Knickung der Umgänge deutlich treppenförmig erscheint. Vorderer und 
hinterer Abschnitt der Windungen sind anfangs flach und beide von scharf ausgeprägten Spiral- 
streifen bedeckt, welche durch Zwischenräume von etwa gleicher Breite mit den Streifen getrennt 
werden; später beschränkt sich diese Skulptur auf den hinter dem Spiralwinkel gelegenen Theil 
der Windungen und wird letzterer zugleich etwas concav. Die Schlusswindung trägt vorne tief 
eingeschnittene Spiralfurchen, welche nach hinten hin allmählig an Schärfe abnehmen und bei 
dem älteren der mir vorliegenden Individuen hier ganz fehlen; sie geben zur Bildung flach auf- 
liegender, breiter Bänder Anlass, welche bei dem kleineren Exemplare durch seichtere Spiral- 
furchen zweigetheilt erscheinen. Zu dieser Skulptur gesellen sich noch tief S-förmig gebogene 
Zuwachsstreifen, welche auf den älteren Umgängen dort, wo sie den Spiralwinkel kreuzen, 
schwache aber ziemlich scharfe Knötchen entstehen lassen; die jüngeren Windungen dagegen 
sind nicht mehr gekrönt, und hier bemerkt man die Zuwachsstreifen auch nur noch auf dem 
vorderen Abschnitte. Die Innenlippe zeigt unterhalb der Nahtlinie eine breite, flache Furche. 
Der Steinkern ist in der Nähe der Stirn eingeschnürt. 

Unter den recenten Species von (onus lässt sich nur C. Orbignyi Arn. (Reeve I, Conus, 
pl. 4, spec. 17) mit dem hier beschriebenen Fossile vergleichen. Dieser seltene, von China!) und 


l) Reeve fügt dem „China” ein Fragezeichen bei; es ist indessen dieser Fundort auch für ein Exemplar der Leidener 
Sammlung angegeben. 
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Japan bekannte Kegel ist ebenfalls durch ein stark verlängertes Gehäuse und flache Spiralleisten 
ausgezeichnet, zeigt aber wesentliche Unterschiede in der Krönung des Gewindes, welches aut 
dem Spiralwinkel ziemlich hohe, rundliche Knoten trägt, sowie in der Form des Stirnabschnittes. 
Letzterer ist bei ©. Orbignyi gebogen, bei dem Fossile von Java dagegen durchaus gerade. 

Untersuchte Exemplare: 3. Fundorte: Bei Sonde, im Distrikte Gendingan, und die 
Menengteng-Schlucht in Cheribon. 


Conus ornatissimus Marr. 
Taf. I, Fig. 8—10. 
Sammlg. Ser. I, Bd. I, pag. 221, tab. 10, fig. 20 u. Bd. III, pag. 50. 

Bei den grösseren Individuen dieser Art, welche früher zur Untersuchung gelangten, 
waren die Spiralleisten auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung undeutlich ausgeprägt 
oder ganz zurückgetreten. Jetzt liegt mir ein Exemplar von 53 mm. Länge vor, welches die 
gleiche Skulptur zeigt wie die Jugendstadien ; nur tragen die Spiralleisten auf seinem Stirnabschnitte 
noch feine Knötchen. Dabei sind die älteren Umgänge nicht so spitz ausgezogen, so dass das 
Gewinde im Profile weniger concav erscheint, und dies bringt, in Verband mit der Verschmä- 
lerung der Schlusswindung in der Nähe des Spiralwinkels, eine annähernd eiförmige Abrundung 
des hinteren Gehäusetheiles hervor. 

Die nahe Verwandtschaft dieser Species mit (. swlcatus (var. costatus) wurde bereits früher 
hervorgehoben; sie tritt augenblicklich noch mehr als früher hervor, durch die Auffindung der 
neuen Formen, welche jetzt von beiden Arten vorliegen, und die derzeit angegebenen Unter- 
scheidungsmerkmale sind hinfällig geworden. So nahe aber auch C. ornatissimus dem 0. sulcatus 
stehen mag, und namentlich dem letztbeschriebenen Exemplare dieser Species), so lassen 
sich beide Arten doch sicher dadurch trennen, dass bei C. sulcatus niemals so dicht stehende 
und dabei so gleichmässig entwickelte Spiralleisten beobachtet werden, wie die ausgestorbene 
Species dies zeigt. Ein Vergleich des oben erwähnten, grossen Individuums von (. ornalissimus 
mit einem gleich grossen von C. sulcatus lässt diesen Unterschied sofort erkennen; denn jenes 
trägt 38, dieses nur 18 kräftige Spiralleisten, und es muss durchaus unzulässig erscheinen, diese 
extremen Formen noch unter einer Art zu vereinigen. Die etwas schlankere Gestalt von C. orna- 
tıssimus liefert ein weiteres Unterscheidungsmerkmal. 

Das in Fig. 8 dargestellte Exemplar stammt von Pasir Mental, Distrikt Tjibaliung; 14 
andere liegen mir von Selatjau am Tji Longan vor. 


Conus sulcatus Hwass. VAR. 
Taf. T, Heu ws 


Reeve, Vol. I, Monogr. Conus, pl. 18, spec. 99. — C. costatus Cuemn. Conch. Cab. 11, tab. 181, 
fig. 1745— 1747. — C. costatus Cuemn. Martin, Tertiaersch. pag. 10, tab. 2, fig. 1. 


Die Art ist sehr variabel, wie schon die Abbildungen von Reeve, Chemnitz und Kiener 
(Iconogr. Cone, tab. 6, fig. 2) lehren und auch die vorliegenden, fossilen Exemplare wiederum 
zeigen. Eins derselben stimmt im wesentlichen mit der recenten Varietät überein, welche Chemnitz 
©. costatus nannte: die Hauptspiralleisten der Schlusswindung sind bei ihm mit Knötchen versehen, 
und zwischen jenen verlaufen feinere Leisten. Während aber bei den recenten, mir bekannten 
Individuen nur je eine feine Spiralleiste auf der Mitte der Schlusswindung zwischen den Haupt- 


1) Vgl. unten. 
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leisten auftritt, zeigt das Fossil hier deren zwei bis drei; ausserdem ist bei letzterem die durch 
Zuwachsstreifen hervorgerufene Querskulptur sehr scharf ausgeprägt und erscheint die ganze Schale, 
mit Einschluss des Gewindes, hierdurch fein gegittert. Endlich ist das Gewinde bei dem Fossile 
spitzer und im Profile mehr concav. 

Das zweite Fossil trägt nur auf der vorderen Hälfte der Schlusswindung deutliche Knoten, 
und hier sind es paarweise auftretende Leisten 1ster Ordnung, welche diese Skulptur zeigen, während 
sich einzelne einfache und feine Leisten zwischen sie einschieben. Auf der hinteren Hälfte dagegen 
tritt mit dem Schwinden der Knoten auch die Gesetzmässigkeit in der Anordnung der verschieden 
breiten, flachen Spiralleisten zurück. Die Form ist die gleiche wie bei dem ersterwähnten Exemplare. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 2. Fundort: Bei Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Conus sinensis Sow. var. 
Taf. I, Fig. 13—15. 


Reeve, Vol. I, Monogr. Conus, pl. 15, spec. 76, fig. 772. 


Die Schale ist spindelförmig, doppelt-kegelig durch das sehr lange Gewinde, welches fast 
die Hälfte der ganzen Schalenlänge einnimmt. Das Gewinde besteht aus zwölf Umgängen, welche 
vorne, ganz nahe der Sutur, geknickt sind. Der so entstandene Spiralwinkel ist auf den ältesten 
Umgängen mit zierlichen Knötchen besetzt, wird aber bald ganz scharfkantig und bringt ein 
deutlich treppenartiges Profil hervor. Hinter der Kante sind die Windungen schwach ausge- 
höhlt, und ihre ganze Oberfläche ist mit dicht stehenden Spiralfurchen bedeckt. Die Schluss- 
windung ist nahe der Stirn etwas zusammengeschnürt und ganz von breiten, flachen Spiralleisten 
überzogen, welche durch tiefe und breite Furchen geschieden werden. Die rechte Lippe ist an 
der Naht tief ausgeschnitten, und dem entsprechend trägt das Gewinde stark gekrümmte Zuwachs- 
streifen, welche sich auf die Schlusswindung fortsetzen und zwischen den breiten Spiralleisten 
sehr deutlich hervortreten, so dass hier eine gegitterte Skulptur entsteht, welche je nach der 
Breite der Spiralfurchen bald mehr bald minder augenfällig wird. Braune, rhombische, zerstreut 
stehende Farbenflecke sind deutlich überliefert. 

Die Fossilien stimmen fast genau mit derjenigen Species überein, welche Reeve (. sinensis 
nannte, und zu der höchst wahrscheinlich auch C. arcuatus Brop. Sow. (Reeve 1. c. spec. 77) hin- 
zugezogen werden muss; nur ist ihr Gewinde im Verhältniss zur Schlusswindung noch etwas 
höher und fallen dessen Seitenflächen im Profile gerade ab, statt concav geschweift zu sein. Einen 
Grund zur Abtrennung vermag ich hierin aber nicht zu sehen. 

Die Unterscheidung von dem äusserst nah verwandten C. acutangulus Cuemn. (Kiener, 
Iconogr. pag. 155, tab. 72, fig. 1 — non Reeve) ist bei älteren Individuen durch die deutliche 
Krönung des letzteren nicht schwer, bei jüngeren dagegen ganz ungemein schwierig und hier 
nur mit Hilfe eines grossen Vergleichsmateriales auszuführen. 

Eine erneute Prüfung hat mich zu der Ueberzeugung geführt, dass zwei von Ngembak 
herkünftige Kegel, die früher als ©. acufangulus beschrieben sind (Sammlg. III, pag. 48) ebenfalls 
zu C. sinensis gebracht werden müssen, und dass C. acufangulus in sicher bestimmbaren Individuen 
überhaupt nur aus der Kluft des Tji Lanang, dem Fundorte O Junghuhn’s, bekannt ist (Ter- 
tiaersch. pag. 11 und Sammlg. III, pag. 49). 

Die Zahl der Individuen von 0. sinensis in der Verbeek’schen Sammlung ist 11, ihr Fundort 
Sonde, im Distrikte Gendingan. 
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Conus sondeianus SPECc. Nov. 
Taf. Tr Riegel 


Gehäuse verlängert-kreiselförmig, mit hohem Gewinde und stark verschmälertem, etwas 
aufwärts gebogenem Stirnabschnitte. Die Umgänge des Gewindes sind leicht coneav und durch 
einen deutlichen, längs der vorderen Naht verlaufenden Kiel treppenartig gegen einander abge- 
setzt. Dieser Kiel trägt feine Knötchen, welche mit dem Anwachsen der Schale an Deutlichkeit 
abnehmen; hinter ihm verläuft auf den Windungen eine Anzahl feiner Spiralstreifen. Auf zwei 
glatte Embryonalwindungen, welche nur zuletzt etwas undeutlich runzelig werden, folgen ohne 
eigentliche Zwischenskulptur die Mittelwindungen, deren Zahl acht beträgt. Die Schlusswindung 
trägt vor der scharfen Spiralkante in ihrer ganzen Ausdehnung breite, flache Spiralleisten und 
in deren Zwischenräumen eine durch die Zuwachslinien hervorgerufene, feine Querstreifung. Stark 
gebogene Anwachslinien auf dem Gewinde zeigen, dass die rechte Lippe hinten tief ausgeschnitten war. 

Die Art schliesst sich nahe an (. aculangulus CHemn. an, ist aber bedeutend schlanker und 
weniger deutlich gekrönt; auch von (. sinensis Sow. ist sie durch die gestrecktere Form und na- 
mentlich auch durch das verhältnissmässig weit niedrigere Gewinde leicht zu unterscheiden. Dagegen 
stimmt der Habitus des Fossils vollständig mit demjenigen von Ü. sulciferus A. Anams von New 
Ireland überein (Proc. Zool. Soc. 1853, pag. 116). Das typische Exemplar der recenten Art, 
welches ich in London vergleichen konnte, ist aber nicht gekrönt, so dass namentlich bei Be- 
trachtung der älteren Umgänge der Unterschied beider Species leicht zu konstatiren ist. Gegen- 
über den beiden Fossilien, welche mit ihm zusammen vorkommen, C. longurionis KıEn. u. (©. vimi- 
neus RervE, ist dieser Kegel dagegen weit plumper, und bietet ausserdem die abweichende 
Skulptur des Gewindes ein sehr leichtes Erkennungsmerkmal. 


Drei Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan; Eins von Djokdjokarta, Nan- | 


gulan (coll. v. Dijk). 


Conus insculptus Kıen. 
Taf. T, Pıg.21® 
Kiener, Iconogr. pag. 309, tab. 99, fig. 2. — Reeve ]. c. Suppl. pl. 7, spec. 267. — 
Martin, Sammlg. III, pag. 47. 

Von (. sinensis ist diese Species durch ihr schlankeres Gehäuse und niedrigeres Gewinde 
sowie durch das schärfere Hervortreten des Spiralwinkels an letzterem zu unterscheiden. Auch 
treten die Spiralleisten auf der Schlusswindung von C. insculpfus hinten zurück und tragen die 
Knoten, welche die Krönung des Gewindes hervorrufen, einen anderen Charakter, da sie durch 
schmale, tiefe Eindrücke an der Vorderseite der Spiralkante von einander geschieden werden. 

Es sind 70 Exemplare von Selatjau am Tji Longan vorhanden; ein einzelnes ist zwischen 
Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang, aufgelesen. 


Conus tjaringinensis spec. Nov. 
Taf, IT, Eig.=19. 


Die Schale ist doppelkonisch , mit einem hohen Gewinde versehen , welches aus neun Umgängen 
besteht; seine glatten Embryonalwindungen lassen sich von den Mittelwindungen nicht deutlich 
trennen, da auch letztere, abgesehen von einzelnen, sehr undeutlichen Spiralstreifen, der Skulptur 
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entbehren. Die Umgänge sind kaum merklich gewölbt; das Profil des Gewindes ist rein kegel- 
förmig oder auch leise concav, die Sutur scharf. Die Schlusswindung ist hinten sehr scharfkantig, 
ihr vor der Nahtlinie gelegener Abschnitt im Profile kaum geschweift, nur nahe der Stirn etwas 
verschmälert und hier mit einzelnen Spiralfurchen versehen. Die Spindel ist wenig gedreht; un- 
deutliche Zuwachslinien am Gewinde weisen auf einen schwachen, hinteren Ausschnitt der Mund- 
öffnung hin. Alle Gehäuse sind etwas abgerollt, so dass die Skulptur an besser erhaltenen Indi- 
viduen vielleicht mehr zum Ausdrucke gelangen mag. 

Im Habitus steht die Art dem C. acutangulus Cawmn. (Kiener, Iconogr. pag. 155, tab. 72, 
fig. 1) sehr nahe, unterscheidet sich aber sowohl durch das Fehlen der Krönung als durch den 
Mangel der tiefen Spiralfurchen, welche bei der recenten Species die ganze Schlusswindung be- 
decken. Der unversehrte Spindelrand der Petrefakte lässt deutlich erkennen, dass das letztge- 
nannte, negative Merkmal nicht etwa dem Erhaltungszustande zugeschrieben werden darf. 

Drei Exemplare. Fundort: Kampong ‚Tjikeusik, Distrikt Tjibaliung. 


Conus longurionis Kıen. 
Taf. II, Fig. 20—22. 


Kiener, Iconogr. Cone, pag. 308, tab. 92, fig. 6. 


Lang gestreckte, spindelförmige Schalen, mit hohem Gewinde, welches etwa # der ge- 
sammten Schalenlänge einnimmt, und mit stark verschmälertem , aufwärts gekrümmtem Stirnab- 
schnitte; bis zu 34 mm. lang. Die Umgänge sind durch eine tiefe Naht geschieden und tragen 
in der Nähe der letzteren vorne einen scharfen Kiel, welcher jederseits durch eine feinere 
Spiralleiste begrenzt wird; bisweilen treten vor ihm auch zwei solcher Leisten auf. Nach hinten 
zu folgt dann auf den Windungen zunächst eine breite, tiefe Furche!) und schliesslich an der 
hinteren Naht eine breite, flache Spiralleiste. Auf den älteren Mittelwindungen ist der Kiel 
zierlich gekrönt, auf den jüngeren glatt und scharfkantig; dazu gesellt sich eine zierliche Zu- 
wachsstreitung, welche hin und wieder eine gegitterte Skulptur hervorbringt. Es sind drei glatte 
Embryonalwindungen vorhanden; dann folgt eine aus einfachen Querrippen bestehende Zwischen- 
skulptur, welche etwa + Windung bedeckt, bisweilen noch weniger, endlich die Skulptur der 
Mittelwindungen, deren Zahl sieben beträgt. Die Schlusswindung ist von breiten , bandartigen Spiral- 
streifen überzogen, welche von scharf gebogenen Zuwachsstreifen gekreuzt werden und in deren 
Zwischenräumen sich eine feine Punktirung oder eine zierlich gegitterte Skulptur ausbildet. 

Bei dem einzigen, recenten Exemplare, welches ich von dieser seltenen, chinesischen Art 
vergleichen konnte, ist der Spiralkiel weniger scharf und fehlt vor ihm die feine Längsleiste, 
während sich die Krönung weiter auf die jüngeren Umgänge hin fortsetzt. Die Uebereinstimmung 
mit den Fossilien ist aber sonst vollkommen, so dass die so sehr charakteristischen Gehäuse aut 
Grund der genannten Verschiedenheiten sicherlich nicht getrennt werden können; vielleicht ist 
eine derartige Abweichung durch die langsame Umprägung der Species zu erklären. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 28. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 


1) Diese Spiralfurche hat Kiener getäuscht, so dass er dem Gewinde die doppelte Anzahl von Umgängen zuschrieb 
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Conus vimineus Rekve. 
Taf. II, Fig. 23—25. 


Conus vimineus REEVE. Conch. Icon. Conus, Suppl. pl. 7, spec. 269. 


Gehäuse lang gestreckt, spindelförmig, mit ziemlich hohem Gewinde versehen, vorne stark ver- 
schmälert und in der Nähe der Stirn etwas zusammengeschnürt. Die Embryonalwindungen,, welche 
nur zum Theil überliefert wurden, sind glatt und gehen ohne Zwischenskulptur in die Mittel- 
windungen über. Die Anzahl der letzteren beträgt sieben. Sie sind durch eine rinnenartige Naht 
geschieden und werden von scharfen Spiralleisten bedeckt, unter denen sich eine kräftige befindet, 
welche die Naht vorne begleitet; hinter derselben folgen zwei bis drei feinere; das Ganze wird 
von scharf ausgeprägten und stark gebogenen Zuwachsstreifen gekreuzt. Im Profile erscheint 
das Gewinde fast einfach kegelig, mit schwachen Absätzen versehen. Die Schlusswindung trägt 
breite, flache Spiralleisten, welche oft der Länge nach durch eine Furche zertheilt werden und 
je nach der Tiefe dieser Furche und der Häufigkeit der Zertheilungen im einzelnen mannichfache 
Verschiedenheiten in der Skulptur hervorbringen. In ihren Zwischenräumen sind die Zuwachsstreifen 
als zarte, scharfe Querleisten entwickelt. Die grösste, unvollständig überlieferte Schale dürfte 
etwa 43 mm. lang gewesen sein. 

Das Exemplar dieses seltenen, von den Philippinen bekannten Conus, welches ich in London 
vergleichen konnte, vermuthlich das Original von Reeve, stimmt mit dem hier beschriebenen 
Fossile vollständig überein. 

Dem Conus longurionis, welcher von dem gleichen Fundorte stammt, sieht diese Art auf 
den ersten Blick ausserordentlich ähnlich; doch ist ihr Gewinde weit niedriger und erscheint die 
Schlusswindung nahe der Spiralkante im Profile leicht abgerundet. Ferner fehlt dieser Species die 
Zwischenskulptur und die Krönung der ältesten Umgänge; sodann ist statt der breiten, flachen 
Spiralleiste, welche bei ©. Zongurionis die Naht hinten auf den Windungen begleitet, nur eine 
schmale, scharfe Leiste vorhanden, und endlich kann die Zertheilung der Spiralleisten der Schluss- 
windung noch zur Abtrennung dienen. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 7. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Conus palabuanensis spec. xov. 
Tat. TI, Fio.2262 


Die Schale ist lang gestreckt, spindelförmig, mit ziemlich hohem, im Profile rein kegel- 
förmig erscheinendem Gewinde versehen, von dem sechs Mittelwindungen erhalten sind, und dessen 
Umgänge durch tiefe Nähte geschieden werden. Die Windungen sind von feinen Spiralfurchen 
bedeckt, worunter zwei tiefere, welche ihre Mitte einnehmen. Die Kante der Schlusswindung ist 
ziemlich stumpf; vor derselben trägt die letztere breite, flache, durch tiefe Furchen geschiedene 
Spiralleisten, welche an der Innenlippe plötzlich gerade abschneiden. Zarte, S-förmig gebogene 
Zuwachsstreifen überziehen das ganze Gehäuse und entwickeln sich in den Furchen des Stirn- 
abschnittes zu scharfen Querleistchen. 

Der vorstehenden Species, C. vimineus Rerve, gleicht diese in ihrer allgemeinen Form, 
doch unterscheidet sie sich leicht von ihr durch die völlig abweichende Skulptur, namentlich des 
Gewindes. 

Ein Exemplar. Fundort: Kampong Odeng am Tji Djarian, Distrikt Palabuan. 
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Conus socialis SPEc. nov. 
Taf. II, Fig. 27—33. 


Die Schale dieser Art ist mittelschlank, kreiselförmig, mit ziemlich hohem Gewinde ver- 
sehen, welches durch die spitz ausgezogenen, älteren Umgänge im Profile von concaven Linien 
begrenzt erscheint. Es hat drei glatte, embryonale, und zehn Mittelwindungen, deren Skulptur 
anfangs nur in einem gekörnelten Kiele besteht. Dieser Kiel zieht sich längs der vorderen Naht 
der Umgänge hin, wird alsbald ganz scharf und ruft schwach treppenförmige Absätze am Ge- 
winde hervor; hinter ihm ist eine Reihe scharf geschnittener Spiralstreifen vorhanden, welche 
bereits an dem ältesten Umgange der Mittelwindungen einzusetzen beginnen. Eine eigentliche 
Zwischenskulptur fehlt. Die Schlusswindung ist nahe der Spiralkante ein wenig abgerundet, vorne 
in der Regel nach links gebogen, was mit einer beträchtlichen Drehung der Spindel in Verband 
steht; doch kommen in dieser Hinsicht vielfache Abänderungen vor und kann die Spindel fast 
ganz gerade werden. Ebenso veränderlich ist die Ausbildung der die Schlusswindung bedeckenden 
Spiralleisten. Meist sind diese auf dem ganzen letzten Umgange bis zur Nahtlinie als breite, 
flache Bänder entwickelt, zwischen die sich, ziemlich gesetzlos und namentlich auf dem Stirn- 
abschnitte, einzelne feinere Spiralleisten einschieben. Die Spiralskulptur kann aber auf dem hinteren 
Abschnitte der Schlusswindung sehr undeutlich werden und bisweilen ganz schwinden. Auch die 
Ausbildung der Querskulptur ist schwankend. Auf dem Gewinde bemerkt man gebogene Zuwachs- 
linien, welche dem hinteren Ausschnitte der Aussenlippe entsprechen und hier eine zierlich ge- 
gitterte Skulptur hervorrufen, wie eine solche noch schärfer in den Furchen zwischen den Spiral- 
leisten der Schlusswindung zur Entwicklung gelangt. Die sehr dünne und scharfe Aussenlippe 
steht vorne von der Spindel weit ab, so dass die Mundöffnung sich hier erweitert; sie ist an der 
Stirn deutlich ausgeschnitten. Die grösste Länge der von Sonde herkünftigen Gehäuse beträgt 44 mm.; 
ein einzelnes, welches von Selatjau stammt, misst 50 mm. 

Unter den vielfachen Abänderungen dieser Art verdienen zwei noch besonders hervorgehoben 
zu werden. Bei einer derselben (Fig. 31) tragen die Spiralrippen auf dem vorderen Theile der Schluss- 
windung feine Knötchen, während im übrigen keinerlei Unterschiede bemerkbar sind; hievon sind 
drei Exemplare vorhanden. Die andere, nur in einem einzelnen Individuum vertretene Spielart (Fig. 32) 
zeichnet sich durch die rein konische Form des Gewindes, dem die concave Begrenzung im Profile 
nicht eigen ist, aus; dabei laufen sehr schwache Fältchen von der Spiralkante der Schlusswindung 
nach vorne und ist die Spindel gerade. Alle diese Merkmale werden, jedes für sich, gelegentlich 
auch an anderen Individuen beobachtet, und nur ihr Zusammentreffen lässt eine Varietät entstehen, 
welche man auf den ersten Blick für eine besondere Art halten könnte, während ihre Zugehörigkeit 
zu der oben beschriebenen Form sich in jeder Einzelheit erweisen lässt. 

Die Art gehört in die Verwandtschaft des C. alabaster Rervz (Conch. Icon. Suppl. pl. 6, spec. 
257), doch ist letzterer leicht durch die entfernt stehenden Spiralrippen der Schlusswindung zu 
unterscheiden. Noch näher ist O0. mucronatus Reevz (l. c. pl. 37, spec. 204) verwandt, welcher 
von den Philippinen stammt, und anfangs erschien es mir zweifelhaft, ob beide Arten wohl 
von einander geschieden werden könnten. Bei den typischen Exemplaren des C. mucronatus, welche 
ich in London verglichen habe, sind aber an den Schlusswindungen die Seitenflächen weniger 
gebogen und ist die Skulptur im allgemeinen gröber. Ich finde den Formenkreis der fossilen Species 
unter den recenten Vertretern der genannten Art mindestens nicht zurück. 
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Anzahl der untersuchten Exemplare: 172 von Sonde, im Distrikte Gendingan, 1 von 
Selatjan am Tji Longan und 1 von Tambakbatu in Modjokerto, Surabaja. 


Conus losariensis SPEc. Nov. 
Taf. II, Fig. 34. 


Das Gehäuse ist schlank-kegelförmig, mit niedrigem Gewinde versehen, welches im Profile scharf 
treppenartige Stufen zeigt und etwa neun Mittelwindungen zählt. Diese sind tief kanalartig ausge- 
höhlt, da der Spiralwinkel hoch hervorsteht und als breite, zugerundete Leiste die Naht begleitet. 
Hinter ihm sind die Umgänge mit Spirallinien bedeckt, unter denen sich zwei durch grössere 
Stärke vor den übrigen auszeichnen. Die Schlusswindung ist in der Mitte leise zusammengeschnürt, 
auf dem Stirnabschnitte mit einzelnen entfernt stehenden Spiralfurchen versehen, ausserdem mit 
nur schwachen Anwachslinien bedeckt, welche sich hinten am Spiralwinkel plötzlich scharf und 
weit zurückbiegen, so dass ein tiefer, hinterer Ausschnitt vorhanden gewesen sein muss. Spindel 
und Aussenlippe sind unvollständig überliefert, doch dürfte jene nur unbedeutend gedreht sein. 
Das grösste Exemplar, dem der vorderste Theil des Gehäuses noch fehlt, hatte, vervollständigt, 
etwa 105 mm. Länge. 

Diejenige Varietät von C. Hardi Marr., welche ein flachkegeliges und nicht eingesenktes 
Gewinde besitzt, kann diesem Kegel sehr ähnlich werden; doch ist die Schlusswindung von 
C. Hardi vor dem Spiralwinkel stärker abgerundet, und vor allem ist die Spiralleiste, welche 
die Naht begleitet, bei C. Hardi zugeschärft, bei CO. losariensis dagegen abgerundet; endlich sind 
die Spiralfurchen auf dem Stirnabschnitte der in Rede stehenden Species viel weiter von einander 
entfernt als bei (. Hardı. 

Im Habitus schliesst sich die Art ferner an C. marmoreus L. an (Reevel.c. pl. 14, spec. 74), 
doch fehlt ihr die Verschmälerung des Stirnabschnittes und vor allem die Krönung des Gewindes. 
Durch letzteres Merkmal ist auch CO. distans Hwass (Reeve l.c. pl. 31, spec. 174) leicht zu unter- 
scheiden, während seine allgemeine Form mit derjenigen des javanischen Fossils ganz übereinstimmt. 

Zwei Individuen. Fundort: Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari. 


Conus Hardi Marr. 
Taf. Il, Fig. 35; Taf. III, Fig. 36-98. 


Tertiaersch. pag. 12, tab. 14, fig. 2. — Sammilg. I, pag. 224 und III, pag. 52. 


Ein mittelschlanker, bis 80 mm. langer Kegel mit flachem Gewinde, dessen ältere Umgänge 
in eine kurze Spitze ausgezogen und convex sind, während sich die jüngeren kanalartig vertiefen und 
vom Spiralwinkel leistenartig überragt werden. Es scheint nur eine einzelne, glatte Embryonal- 
windung vorhanden zu sein; alle übrigen Windungen sind spiral gestreift; ihre Gesammtzahl 
beträgt bis zu elf. Die jüngeren Umgänge liegen entweder mit dem Spiralwinkel der Schlusswindung 
nahezu in einer Ebene oder sie sind gar unter denselben eingesenkt; ausnahmsweise erscheint 
das Gewinde auch flachkegelig im Profile und dann mit stufenartigen Absätzen versehen. Der letzte 
Umgang ist durch seine starke, hintere Zurundung ausgezeichnet und in der Mitte mehr oder weniger 
eingeschnürt, so dass dort, wo beide Charaktere sehr augenfällig werden, ein eigenthümlich 
birnförmiger Umriss ensteht. Der Stirnabschnitt ist mit dichten Spiralfurchen bedeckt, die Mund- 
öffnung vorne durch die abstehende Aussenlippe, welche hinten deutlich ausgeschnitten ist, 
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etwas erweitert. Dem entsprechend zeigt das Gewinde gekrümmte Zuwachsstreifen, welche sich 
unter scharfer, S-förmiger Biegung auf die Schlusswindung fortsetzen. Ein vorderer Ausschnitt fehlt. 
Die Spindel ist gedreht. 

Die Art war anfangs nur unvollständig bekannt und wegen ungenügenden Materiales auch 
nicht gut abgebildet; ich habe sie deswegen hier aufs neue darstellen lassen und auf Grund 
der später erhaltenen Exemplare eine neue Diagnose gegeben. In der Verbeek’schen Sammlung 
liest sie mir in 14 Exemplaren und einigen Bruchstücken von Selatjau am Tji Longan vor, 
ferner in einem einzigen, unvollständigen Individuum, welches zwischen Tjilintung und Angsana, 
im Distrikte Karang, aufgelesen ist. 


Conus odengensis sPECc. Nov. 
Taf. III, Fig. 39--44. 


Ein stumpfer, dickschaliger, bis zu 71 mm. langer Conus, welcher ein wenig erhobenes, 
bisweilen ein nahezu flaches Gewinde besitzt, an dem nur die älteren Umgänge zu einer kurzen 
Spitze ausgezogen sind. Die Profillinie des Gewindes ist entweder tief concav oder fast kegelig, 
wobei dann nur noch die ältesten Windungen von concaven Linien begrenzt erscheinen, während 
die jüngeren flachkegelig werden oder auch im Profile sich gar nicht mehr herausheben. Nicht 
selten steht der Spiralwinkel hervor und bilden sich dadurch stufenartige Absätze; dann 
erscheinen auch die Umgänge kanalartig vertieft, während sie sonst flach sind. Die Spitze war 
stets abgerieben,, so dass sich die Embryonalwindungen nicht mehr untersuchen liessen ; die ältesten 
Mittelwindungen zeigen selten Spuren einer undeutlichen Krönung, sonst erscheinen alle Umgänge, 
mit Einschluss des letzten, gleichmässig von Spiralfurchen bedeckt, die in der Regel tief einge- 
schnitten sind. Die Gesammtzahl der Windungen betrug bei dem grössten Individuum 13—14. 

Der Stirnabschnitt ist mit dichten Spiralfurchen versehen, die Schlusswindung sonst glatt, 
abgesehen nur von den deutlich entwickelten Zuwachslinien, welche sich unter starker, S-förmiger 
Krümmung von der Nahtlinie nach vorne ziehen. Die Spindel ist gedreht, die Mundöffnung 
schmal, hinten ziemlich seicht, vorne gar nicht ausgeschnitten. 

Ich begreife unter dieser Art zwei an den Hauptfundorten zusammen vorkommende, ver- 
schiedene, aber nicht scharf getrennte Formen, deren eine plumper als die andere ist und ein 
flacheres Gewinde besitzt, während ihr gleichzeitig die stufenartigen Absätze des letzteren fehlen. 
Ihre Unterscheidung von der zweiten, schlankeren Form ist aber doch nicht scharf zu praecisiren , 
denn beide gehen durch unmerkliche Uebergänge in einander über, da sich bald dieser bald 
jener der Charaktere, welche sonst den verschiedenen extremen Ausbildungen zukommen, in einem 
und demselben Individuum vereinigt finden. Mir scheinen die beiden Formen Geschlechtsunter- 
schiede darzustellen, und dürften die plumperen Schalen von weiblichen Thieren stammen. Durch 
unregelmässige Aufwickelung der Umgänge sind nicht selten Abnormitäten hervorgerufen. 

Conus Hardı Marr. steht dieser Art nahe, ist aber schlanker, in der Mitte meist etwas einge- 
schnürt und vor allem am Spiralwinkel mit einem scharfkantigen Kiele versehen , welcher leistenartig 
über die tief rinnenförmigen Umgänge hervorsteht, während die Schlusswindung sich hinten unter 
starker Krümmung dem Spiralwinkel zuwendet. ©. malaccanus Hwass (Enc. Meth. vers. I, pt. 2, 
pag. 645, tab. 325 — Reeve Conch. Icon. pl. 10, spec. 49) ist der nächste, lebende Verwandte; 
doch beobachtete ich bei ihm weder eine gedrehte Spindel noch die dichte Spiralfurchung aut 
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dem Stirmnabschnitte. Statt letzterer zeigten die Gehäuse der recenten Species nur einzelne, ent- 
fernt stehende Spiralleisten. Auch C. guercinus Hwass (Reeve l.c. pl. 26, spec. 148) steht dem 
Fossile sehr nahe und zeigt überdies ähnliche Schwankungen in der Form des Gehäuses; ferner 
schliesst sich daran noch C. edurneus Hwass (Reeve l.c. pl. 19, spec. 106). 

Es sind 46 Exemplare vom Kampong Odeng am Tji Djarian, Distrikt Palabuan, abkünftig, 
17 aus dem Tji Talahab, Distrikt Djampangtengah in Sukabumi, 1 von Selatjau am Tjı Longan, 
endlich 1 fragliches Individuum vom Mantjeurih, Nebenflusse des Madur. 


Conus djarianensis spec. Nov. 
Taf. III, Fig. 45—50. 


Ein mittelschlanker, bis 39 mm. langer Kegel, mit niedrigem Gewinde, an dem eine glatte 
Embryonalwindung und acht Mittelwindungen auftreten. Beide scheinen ganz allmählig in ein- 
ander überzugehen, ohne dass eine Zwischenskulptur entwickelt ist; doch war der Erhaltungs- 
zustand der Objekte für die Beobachtung der feineren Skulpturverhältnisse nicht sehr günstig. Die 
Umgänge sind von dichten, scharfen Spiralleisten bedeckt, welche von wenig gebogenen Zuwachs- 
linien der Art geschnitten werden, dass sich bisweilen eine sehr zarte Körnelung entwickelt. 
Die Sutur ist scharf ausgeprägt, und die Umgänge sind leise ausgehöhlt, so dass die Naht 
beiderseits von einem schwachen Kiele begleitet wird. Die Profillinie des Gewindes ist tief oder 
schwach concav bis nahezu kegelförmig. Die Schlusswindung trägt vorne entfernt stehende, scharf 
geschnittene Spiralfurchen, ist aber im übrigen glatt, mit wenig hervortretenden Anwachslinien 
bedeckt; sie erscheint am Spiralwinkel meist zugerundet, kann hier aber auch scharfkantig werden , 
namentlich bei den weniger schlanken Abänderungen des Gehäuses. Die Spindel ist gedreht, die 
Mundöffnung schmal, mit seichtem, hinteren Ausschnitte, während ein vorderer Ausschnitt fehlt. 

Wie bei C. odengensis, so sind auch hier schlankere und plumpere Formen vorhanden, 
welche durch ganz unmerkliche Uebergänge mit einander verbunden sind und ohne Zweifel 
derselben Species angehören. So leicht sich nun jene schlankeren Individuen von dem (. odengensis 
unterscheiden lassen, so können die plumperen doch eine ungemein grosse Aehnlichkeit mit den 
Gehäusen der letztgenannten Species erreichen. Man wird bei ungenügender Erhaltung am besten 
die verschiedene Ausbildung der Spiralskulptur auf dem Stirnabschnitte zur Trennung der beiden, 
in derselben Schicht vorkommenden Kegel verwenden können, während ein grösseres Untersu- 
chungsmaterial auch ohnedies meist keinen Zweifel betreffs der Trennung bestehen lassen wird. 
Nur ein einzelnes, sehr stumpfes Exemplar (Fig. 50) giebt mir zu Zweifeln Anlass, da es 
durchaus die Form des C. odengensis besitzt, sich aber durch die entfernt stehenden Spiralfurchen 
auf dem vorderen Gehäusetheile an die hier in Rede stehende Species anschliesst. 

Das Fossil gehört in die Verwandtschaft des C. parius Reeves (l.c. pl. 43, spec. 235) '), 
doch ist letzterer durch die starke, hintere Zurundung des Gehäuses und den Mangel der 
scharfen Spiralstreifen auf dem Gewinde leicht zu unterscheiden. Andere, nähere Verwandte sind 
mir aus der heutigen Fauna nicht bekannt. 

Unter den javanischen Versteinerungen steht ©. Jerkinsi Marr. (Tertiaersch. pag. 10, tab. 1, 
fig. 4) dieser Species nahe, ist aber hinten mehr zugerundet, zur eiförmigen Gestalt hinneigend, 


1) Die Abbildung bei Reeveist unbrauchbar. Hierfür ist Kiener (Iconogr. tab. 60, fig. 3) zu vergleichen. Reeve und Kiener 
kennen den Wohnort der Species nicht; mir liegt sie von Banka, Seran (Ceram), Amboina und Tjilatjap vor. 
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während sich sein Gewinde durch den Besitz einer Nahtbinde auszeichnet und im übrigen nur 
undeutlich spiral gefurcht ist. Der Stirnabschnitt von C. Jenkinsı trägt dagegen dichtere und 
zahlreichere Furchen. C. parvulus Marr. (l.c. pag. 12, tab. 2, fig. 9) ist schlanker, scharf kantiger, 
hat keine ausgehöhlten Umgänge und ebenfalls eine andere Skulptur auf dem Stirnabschnitte. 


Es sind 69 Exemplare vorhanden; alle stammen vom Kampong Odeng am Tji Djarian , 
Distrikt Palabuan. 


Conus quercinus Hwass vARr. 
Taf. III, Fig. 51. 


C. quereinus Hwass. Reeve Vol. I, Monogr. Conus, pl. 26, spec. 148, 


Die Schale dieser Art ist stumpf-kegelförmig, ihr Gewinde spitz hervorstehend und im 
Profile tief concav, aus einer embryonalen und zehn Mittelwindungen gebildet, welche letztere 
nahezu flach sind, durch eine tiefe Naht geschieden werden und ein System dichter Spiralfurchen 
tragen. Diese werden von scharf gekrümmten Zuwachsstreifen geschnitten. An der Schlusswindung 
ist der Spiralwinkel deutlich ausgeprägt; der vor ihm gelegene Theil des letzten Umganges ist 
stark zugerundet, der Stirnabschnitt dicht und tief gefurcht, und hinter diesen Furchen folgen 
bis zum Spiralwinkel sehr feine und dicht gedrängte Spirällinien, während die Anwachslinien 
hier wenig in die Augen fallen. Die Spindel ist kaum gedreht; ein vorderer Ausschnitt fehlt, 
während der hintere, nach den Zuwachslinien zu urtheilen, ziemlich tief gewesen sein muss. 

Mit gewissen Varietäten des recenten CO. guercinus, welche mir zum Vergleiche vorliegen, 
und von denen auch Reeve 1. c. ein Individuum abbildet, zeigt das Fossil eine fast völlige 
Uebereinstimmung; nur ist die Schlusswindung am Spiralwinkel etwas mehr zugerundet. Da 
aber die Form des Gehäuses von Ü. guercinus überhaupt sehr grossen Schwankungen unterliegt, 
so glaube ich in dieser erwähnten Abweichung keinen Artunterschied sehen zu dürfen. Ich halte 
vielmehr das Petrefakt für eine in der heutigen Fauna nicht mehr vorkommende Varietät des 
0. quercinus. 


Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden. Fundort: Tji Djarian , beim Kampong Odeng, 
Distrikt Palabuan. 


Conus Loroisii Kırn. 
Taf. 1172810892: 
C. Loroisii Kıex. Iconogr. pag. 91, tab. 65, fig. 1. — C. striatellus JenK. Quart. Journ. Geolog. Soc. XX, 
pag. 54, tab. 7, fig. 3. — (. striatellus JENK. Martin, Tertiaersch. pag. 9, tab. 1, 
fig. 2, 3, 5. — C. Loroisii Kızn. Mart. Sammlgn. I, pag. 100 u. 223. 

Der früheren Beschreibung dieser Species verdient noch hinzugefügt zu werden, dass ihr 
Gewinde nicht nur flach werden kann, sondern bisweilen sogar etwas eingesenkt erscheint; fast 
stets bemerkt man auf der Schlusswindung hinter dem Winkel eine breite, aber sehr seichte 
Spiralgrube. Das zeigen auch die recenten Vertreter von C. Zoroisii Kırn.; doch ist mir nicht 
bekannt, dass bei letzteren Indidividuen mit eingesenktem Gewinde vorkämen, so dass diese 
Variation den fossilen Vorläufern vielleicht eigenthümlich sein mag. Von (. figulinus Linn. (Reeve 
l.e. pl. 28, spec. 160), zu dem manche Conchyliologen den C. Zoroisii als Varietät hinzuziehen, 
unterscheidet sich letzterer sehr leicht durch die entfernt stehenden Spiralfurchen des Stirnab- 
schnittes und durch eine weniger deutlich eiförmige Gestalt. 
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Die Verbeek’sche Sammlung enthält 16 Exemplare. Fundorte: Am Zusammenflusse des Tji 
Burial und des Tji Tangkil, ferner Kampong Odeng am Tji Djarian, Distrikt Palabuan, und bei 
Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Conus glaucus Linn. 
Taf. III, Fig. 53. 


Reeve, Vol. I, Monogr. Conus, pl. 2, spec. 10. 


Die Unterscheidung dieser Species von C. figulinus Linn. dürfte im fossilen Zustande häufig 
unmöglich sein , da beider Form in allen Einzelheiten übereinstimmt; ein Exemplar der Verbeek’schen 
Sammlung zeigt aber noch Spuren der für (©. glaucus charakteristischen Strichelung, so dass 
daraufhin seine Bestimmung erfolgen konnte. Ein anderes, ohne Spuren von Färbung, kann nur 
unter Vorbehalt mit derselben Art vereinigt werden; es zeigt wellige Furchen auf dem Stirnab- 
schnitte, wie solche auch bei den recenten Vertretern von C. glaucus vorkommen. 

Zur Unterscheidung von (©. Zoroisü Kırn,, und besonders von dessen fossilen Vorläufern , kann 
die eiförmige Gestalt des Gehäuses dienen, ferner die abweichende Furchung des Stirnabschnittes, 
wenn eine solche überhaupt vorhanden ist, und das Fehlen der Spiralgrube auf dem hinteren 
Abschnitte der Schlusswindung. Meist wird schon die stärkere, hintere Abstutzung des Gehäuses 
bei den fossilen Exemplaren von C. Zoroisii die Abtrennung ohne Mühe ermöglichen. 

Das erstgenannte Individuum stammt vom Kampong Odeng am Tji Djarian, Distrikt Pa- 
labuan, das zweite, unsichere, von der Ausmündung des Tji Djadjar in den Tji Waringin. 


Conus Hochstetteri Marr. 
Taf. IV, Fig. 54—56. 


C. Hochstetteri Mar. Tertiaersch. pag. 14, tab. 2, fig. 7. 


Das Gehäuse dieser Art neigt zur Annahme der Eiform durch die starke Abrundung seiner 
Schlusswindung und das niedrige Gewinde, dessen ältere Umgänge meist in eine kurze Spitze 
ausgezogen sind, und dessen Profillinie einfach kegelförmig oder concav ist. Es sind im Ganzen 
zehn Umgänge vorhanden, worunter eine glatte Embryonalwindung; alle werden durch scharf 
eingeschnittene Nähte geschieden und sind kaum gewölbt. Nur mit Hilfe der Loupe nimmt 
man auf den Umgängen eine sehr zarte Spiralstreifung wahr; deutlicher sind die Zuwachsstreifen , 
welche einem seichten, hinteren Ausschnitte der Mundöffnung entsprechen. Die Schlusswindung 
trägt auf ihrem Stirnabschnitte dichte Spiralfurchen und dahinter mehr oder weniger deutliche 
Längslinien. Der Spiralwinkel kann am letzten Umgange fast ganz verwischt werden. Die Spindel 
ist bald leise bald stärker gedreht; vorne ist ein deutlicher Ausschnitt der Mundöffnung vorhan- 
den. Die Länge des grössten Exemplares beträgt 36 mm. 

Die Species zeigt im einzelnen manche Schwankungen in der Form, wie dies auch die 
Abbildungen erläutern;. doch fehlt es in der Verbeek’schen Sammlung nicht an Exemplaren, 
welche eine völlige Uebereinstimmung mit denjenigen zeigen, die früher zur Aufstellung der Art 
dienten. Das umfangreichere Untersuchungsmaterial machte eine neue Diagnose wünschenswerth. 

Die Art ist sehr nahe mit C. Agulinus Linn. (Reeve ].c. pl. 28, spec. 160) sowie mit 
C. glaucus Linn. (Reeve l.c. pl. 2, fig. 10) verwandt. 

Vier Exemplare sind aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari, abkünftig, drei 
andere vom Flusse Mantjeurih, im Distrikte Tjilangkahan. 
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Conus decollatus Marr. 
Martin, Sammilgn. Ser. I, Bd. III, pag. 54, tab. 4, fig. 55. 


Die Species ist in einem Exemplare von 30 mm. Länge vertreten, welches mit dem früher 
von Djokdjokarta beschriebenen ganz übereinstimmt und zu keinerlei weiteren Bemerkungen 
Anlass giebt. Es stammt von Selatjau am Tji Longan. 


Conus ngavianus SPEc. Nov. 
Taf. IV, Fig. 57—61. 


Die Schale dieser Art ist verlängert-kreiselförmig und trägt ein sehr niedriges Gewinde, 
dessen ältere Umgänge in eine scharfe Spitze ausgezogen sind, während die jüngeren kaum 
über den Kiel der Schlusswindung hervorstehen und schliesslich nahezu in einer Ebene mit letz- 
terem liegen können. Fast stets ist die Profillinie des Gewindes tief concav und nur selten nähert 
sie sich der Kegelform. Das Gehäuse beginnt mit zwei Embryonalwindungen, welche nur in ihrem 
jüngsten Abschnitte undeutlich runzlig werden, sonst aber ganz glatt sind, und die scharf, ohne 
Zwischenskulptur, gegen die Mittelwindungen abgegrenzt erscheinen. Auf letzteren tritt zunächst 
ein zierlich gekrönter Kiel auf, und zugleich setzt hinter ihm ein Spiralstreifen ein, dem sich 
alsbald weitere Spiralstreifen auf dem hinteren Abschnitte der Umgänge hinzugesellen. Meist 
schwinden diese Streifen aber sehr bald, während sie bei anderen Individuen das ganze 
Gewinde, mit Einschluss des hinteren Theiles der Schlusswindung, in gleichbleibender Schärfe 
überziehen. Es entstehen auf diese Weise zwei Abarten, die aber sonst keinerlei Unterschiede 
aufweisen und um so weniger getrennt werden können, als auch andere Kegel, z.B. (. virgoL., 
dieselben Schwankungen zeigen. 

Die Krönung ist stets nur den ältesten, etwa fünf bis sechs, Mittelwindungen eigen; dann 
schwindet sie und mit ihr die treppenartige Profillinie, welche die Spitze des Gewindes aus- 
zeichnet. Die Zahl der Mittelwindungen beträgt bis zu zehn. Die Schlusswindung ist sehr scharf- 
kantig, in der Nähe des Spiralwinkels kaum merklich abgerundet, auf dem Stirnabschnitte mit 
einer Anzahl tiefer, entfernt stehender Spiralfurchen bedeckt; hinten ist sie bis zur Nahtlinie 
glatt, abgesehen von meist zarten Anwachslinien. Die Spindel ist etwas gedreht, die Mund- 
öffnung lang und schmal, die rechte Lippe hinten sehr tief ausgeschnitten und das Gewinde dem 
entsprechend mit stark gebogenen Zuwachststreifen versehen; die Innenlippe zeigt unterhalb der 
Nahtlinie eine tiefe und schmale Furche; ein vorderer Ausschnitt fehlt. Das grösste vollständige 
Exemplar ist 57mm. lang, bei 25 mm. grösster Breite, das grösste Bruchstück 27 mm. breit. 

Von C. decollatus unterscheidet sich die hier beschriebene Art dadurch, dass sie schlanker 
und vorne breiter ist, sowie durch die entfernter stehenden Furchen auf dem Stirnabschnitte. 
Unter den übrigen javanischen Fossilien ist C. javanus Marr. (Tertiaersch. pag. 11, tab. 2, fig. 5) 
nah verwandt, doch ist die Profillinie seines Gewindes gar nicht concav, während den älteren 
Windungen die Krönung zu fehlen scheint; das ganze Gehäuse ist auch weniger schlank und 
der Stirnabschnitt nicht gefurcht. Beiden Arten kommt aber der tiefe, hintere Ausschnitt der 
Aussenlippe zu. C. scalaris Marr. (l.c. pag. 12, tab. 2, fig. 4) ist ebenfalls plumper und schon 
leicht durch das abgestufte Gewinde zu erkennen. 

C. generalis L. (Reeve ]. c. pl. 10, spec. 48) ist der nächste, recente Verwandte; doch fehlt 
demselben an den ältesten Mittelwindungen sowohl die Krönung als die Spiralstreifung, welche 
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letztere auf dem Gewinde von C. generalis überhaupt nicht vorkommt. Auch entbehrt die noch 
lebende Species der Furchen auf dem Stirnabschnitte. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 17. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan, der 
Abtheilung Ngawi, in Madiun. Ausserdem ein Bruchstück von Tambakbatu oberhalb Simo, 
in Modjokerto, Surabaja. 


Als besondere Varietät (Fig. 57) verdient noch ein Kegel genannt zu werden, dessen 
Schale fast regelmässig doppelkonisch erscheint; denn die Profillinie seines Gewindes ist 
durchaus nicht concav, und nur die allerältesten, fehlenden Umgänge mögen eine sehr kurze 
Spitze gebildet haben, welche vielleicht den Verlauf der regelmässig konischen Form des Ge- 
windes störten. Diese Abart entfernt sich somit ziemlich weit von derjenigen, welche dem C. 
generalis ähnlich sieht, ist aber doch nicht von ihr zu trennen. 

Die Varietät lässt sich durch den Mangel einer jeden hinteren Zurundung leicht von allen 
anderen Kegeln, denen sie sonst im Habitus ähnelt, unterscheiden, so z.B. auch von C. 
virgo L. (Reeve l.c. pl. 21, spec. 119) und C. senator L. (Reeve l.c. pl. 36, spec. 197); sie ist 
auch bedeutend schlanker als diese beiden. Auch der mittelamerikanische (. regularis Sow. (Reeve 
l.c. pl. 26, spec. 146), welcher die bikonische Gestalt mit dem Fossile theilt, ist weit plumper 
und entbehrt zudem der Spiralstreifung des Gewindes. 

Das einzige Exemplar, welches mir von der betreffenden Varietät vorliegt, zeigt Spuren 
von Färbung. Die Schale scheint von länglichen, schmalen, zu Spiralbändern gruppirten Flecken 
bedeckt gewesen zu sein. 

Fundort: Die Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari. 


Conus cheribonensis spec. nov. 
Taf. IV, Eie02 

Der vorigen Art steht diese so nahe, dass sie am besten durch Vergleichung mit jener cha- 
rakterisirt werden kann. Die Gestalt des Gehäuses ist ganz die gleiche wie bei (©. ngavianus; sie 
entspricht den Individuen, bei denen das Gewinde am meisten verflacht ist und nur seine Spitze 
sich etwas erhebt. Die Skulptur des Gewindes ist, soweit sich das bei der unvollständigen Ueber- 
lieferung seines ältesten Theiles erkennen lässt, auch im wesentlichen dieselbe; nur sind die 
Spiralstreifen weniger dicht. Abweichend von (©. ngavianus ist ausserdem das Auftreten einiger 
Spiralfurchen auf der Schlusswindung, unmittelbar vor dem Spiralwinkel und der Nahtlinie, 
sowie die Form der Zuwachslinien auf dem Gewinde; denn letztere verlaufen fast in der Richtung 
des Radius und sind kaum gebogen, so dass der hintere Ausschnitt der Mundöffnung sehr seicht 
gewesen sein muss, ganz im Gegensatze zu dem Verhalten von C. ngavianus. Es ist namentlich 
dieser letzterwähnte Unterschied, welcher mich veranlasst, beide Formen als verschiedene Arten 
zu betrachten. 

Ein Exemplar. Fundort: Die Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari. 


Conus cinereus Hwass. 
Taf. IV, Fig. 63—69. 
Reeve, Vol. I, Monogr. Conus, pl. 41, spec. 220. 
Diese wohlbekannte Art, welche unter anderen auch an der Küste von Java lebend vor- 
kommt, ist durch ihre eiförmige Gestalt ausgezeichnet. Letztere lässt sie, in Verband} mit den 
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entfernt stehenden Spiralfurchen des Stirnabschnittes, leicht erkennen. Trotzdem kommen aber 
im einzelnen nicht unbeträchtliche Formschwankungen vor: schlankere und plumpere Individuen, 
ferner solche, an denen der Spiralwinkel der Schlusswindung ziemlich deutlich hervortritt, 
während er bei anderen, und zwar in der Regel, ganz verwischt ist. Weitere Unterschiede 
liegen in der Ausbildung der Spiralstreifen auf dem von convexen Umgängen gebildeten Ge- 
winde, denn diese Streifen sind bald auf die ältesten Windungen beschränkt bald sind sie auch 
auf den jüngsten noch ziemlich scharf ausgeprägt. 

Die meisten der fossil vorliegenden Exemplare entsprechen der plumperen, recenten Spiel- 
art vollkommen (Fig. 63) und besitzen dabei ein deutlich gestreiftes Gewinde; ein einzelnes 
Individuum (Fig. 64) dagegen ist plumper als alle Repraesentanten der heutigen Fauna, welche 
mir in grosser Zahl zum Vergleiche vorliegen. Ihm gegenüber erscheint das schlankere, in Fig. 
65 dargestellte Gehäuse mit deutlicher Spiralkante sehr verschieden; es dürfte aber dennoch 
ein etwas abgeriebenes Individuum derselben Species sein. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 11. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Conus Everwijni Marr. 
Martin, Sammlgn. Ser. I, Bd. I, pag. 225, tab. 10, fig. 21. 


Die Art liegt mir wieder in zwei Exemplaren von dem Fundorte Selatjau am Tji Longan 
vor. Das grösste derselben ist 55 mm. lang und vor dem Spiralwinkel der Schlusswindung 21 
mm. breit. 


Conus traversianus Snırti. 
Taf. IV, Fig. 66. 


C. traversianus SMITH. Quart. Journ. Conch., Vol. I, pag. 107, 1875. — 
G. B. Sowerby, Thesaurus Conchyliorum Vol. V, pag. 263, tab. 511, fig. 719. 

Das verlängerte Gehäuse, welches sich sehr langsam nach vorne verjüngt, trägt ein nie- 
driges, kegelförmiges, im Profile deutlich treppenartiges Gewinde. Im ganzen sind sieben Um- 
gänge überliefert; doch fehlt die Spitze. Die Umgänge sind sehr tief, kanalartig ausgehöhlt, 
und im Grunde der Vertiefung verläuft eine Spiralleiste; über die scharf eingeschnittene Naht 
hebt sich der Spiralwinkel leistenartig heraus. Alle Umgänge sind von sehr scharf ausgeprägten 
und stark gekrümmten Anwachslinien bedeckt, welche sich mit scharf S-förmiger Biegung auf 
die Schlusswindung fortsetzen und einen tiefen, hinteren Ausschnitt der Mundöffnung anzeigen. 
Die Schlusswindung ist hinten scharfwinkelig, nicht abgerundet und mit entfernt stehenden Spi- 
ralfurchen bedeckt, in deren Zwischenräumen auch die Zuwachsskulptur sich zu zarten Quer- 
leisten entwickelt. Wie die Innenlippe zeigt, waren die Spiralfurchen auf dem ganzen, vor der 
Nahtlinie gelegenen Abschnitte der Schlusswindung vorhanden, doch sind sie durch Abschleifung 
der Schale zum Theil verloren gegangen. Die Spindel ist schwach gedreht. 

Ich habe die Art mit (. Zraversianus SMITH vereinigt, wenngleich keins der recenten 
Exemplare von Aden und Amboina, welche mir in London zum Vergleiche vorlagen, mit einer so tiefen, 
kanalartigen Aushöhlung der Umgänge versehen ist, wie man sie bei dem Fossile beobachtet. Aber 
das Gewinde der recenten Species ist überhaupt sehr variabel, bald höher und ohne jede Aushöhlung 
der Umgänge, bald flacher und dann fast so tief ausgehöhlt wie bei dem Fossile. Auch in der 
Ausbildung der Spiralskulptur kommen bei den recenten Exemplaren Schwankungen vor. 
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Die Species zeigt einige Aehnlichkeit mit (©. gubernator Hwass (Reevel. c. pl. 12, spec. 59), doch . 
ist letzterer durch die Abrundung der Schlusswindung und das Fehlen der Spiralfurchen auf deren 
hinterem Abschnitte leicht zu unterscheiden, und auch (©. omaicus Hwass (Reeve ]. c. pl. 10, 
spec. 50) lässt sich durch dieselben Merkmale sofort trennen. Unter den Petrefakten Ost-Indiens 
kommt eine näher verwandte Species überhaupt nicht vor. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 
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PLEUROTOMA, Lanarck. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


(Surcula) nodifera Lam. var. Sammlg. Bd. III, pag. 61, tab. #, fig. 61. 

(Surcula) bantamensis Mart. 

(Surcula) waringinensis Mart. 

(Surcula) sucabumiana Mart. 

(Surcula) samarangana. Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 63, tab. 4, fig. 64. 

(Surcula) Everwijni Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 64, tab. #, fig. 65. 

(Surcula) Smithi Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 60, tab. #, fig. 60. 

(Surcula) Dijki Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 62, tab. 4, fig. 62. 

(Surcula) drilliaeformis Mart. 

(Surcula) gembacana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 63, tab. 4, fig. 69. 

(Surcula) tjibaliungensis Mart. 

(s. str.) gendinganensis Mart. 

(s. str.) odengensis Mart. 

(s. str.) tigrina Lam. var. 

(s. str.) pseudofascialis Mart. Sammilg. Bd. I, pag. 226, tab. 10, fig. 22. 

(s. str.) sondeiana Mart. 

(s. str.) albinoides Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 227, tab. 10, fig. 23. 

(s. str.) grissensis Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 59, tab. 4, fig. 59. 

(s. str.) karangensis Mart. 

(s. str.) carinata Gray. (var. Woodwardi). Sammlg. Bd. III, pag. 56, tab. #, fig. 5%. 

(s. str.) coronifera Mart. Tertsch. pag. 61, tab. 11, fig. 2. — Sammlg. Bd. III, pag. 
58, tab. 4, fig. 58. 

perlonga Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 93, tab. 5, fig. 95. (Mitra). 

(Dolichotoma) ornatissima Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 69, tab. 4, fig. Ü1. 

(Dolichotoma) Herklotsi Mart. Tertsch. pag. 61, tab. 11, fig. 1. 

(Drillia) suturalis Gray. 

(Drillia) losariensis Mart. 

(Drillia) flavidula Lam. var. 

(Drillia) neglecta Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 65, tab. #, fig. 67. (Pl. interrupta Lam. var). 

(Drillia) bataviana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 65, tab. 4, fig. 66. (Pl. interrupta 

Lam. var.) 
(Drillia) inexspectata Mart. 
(Drillia) nangulanensis Mart. 
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Pl. (Drilia) nodosa Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 68, tab. 5, fig. 72. 

Pl. (Drillia) .Ermelingi Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 67, tab. 4, fig. 70. 

Pl. (Clavatula) Djocdjocartae Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 66, tab. 4, fig. 69. 
Pl. (Mangelia) oblivia Mart. 

Pl. (Daphnella) fragilissima. Mart. Sammilg. Bd. III, pag. ?0, tab. 5, fig. 73. 


Pleurotoma (Surcula) nodifera Law. var. 
Taf, IV, Fig. 67-70; Taf. V, Fig. 71. 
Pl. nodifera Lam. Reeve, Vol. I, Monogr. Pleurotoma, pl. 4, spec. 28. 


Der letzte Umgang des spindelförmigen Gehäuses beträgt etwas mehr als die Hälfte seiner 
Gesammtlänge. Die Entwicklung beginnt mit zwei glatten Embryonalwindungen, welche ohne 
scharfe Grenze in die Mittelwindungen übergehen. Zunächst tritt auf letzteren an der hinteren 
Naht ein Kiel auf und wenig später eine Knotenreihe, welche die vordere Naht der Umgänge 
begleitet, während sich zwischen beiden eine Depression einstellt. Bereits auf der dritten Mittel- 
windung ziehen zwei Spiralen über die Knotenreihe hin; ihre Anzahl nimmt mit dem Anwachsen 
der Umgänge zu, und eine Reihe von feinen Spiralleisten bildet sich ausserdem in der Depression 
sowie hinter dem Kiele aus, welcher die letztere begrenzt. Die Knoten strecken sich in die 
Quere und sind schräg zur Längsachse gestellt. Vor der Nahtlinie trägt der letzte Umgang noch 
zahlreiche Spiralen, welche im allgemeinen in dreierlei verschiedener Stärke abwechseln und von 
denen die kräftigsten mit Körnchen besetzt sind. Diese Skulptur bringt in Verband mit den 
gröberen Knoten eine dem Anwachsen des Gehäuses entsprechende, undeutliche Querrippung hervor. 

An die länglich-eiförmige Mundöffnung setzt sich ein etwas nach links und aufwärts 
gebogener Kanal. Die schwach entwickelte Innenlippe ist ganz glatt, die Aussenlippe nahe der 
Sutur mit einem tiefen, in die erwähnte Depression fallenden Einschnitte versehen. Dem ent- 
sprechend tragen die Umgänge in dieser Vertiefung alle stark gekrümmte Zuwachsstreifen. Die 
Innenfläche der rechten Lippe ist glatt oder trägt mehr oder weniger kräftige, den Spiralen der 
Oberfläche entsprechende Leisten. 

Die hier beschriebene Form kommt vor am Flusse Mantjeurih, Nebenflusse des Madur, bei 
Rajah (Fig. 67 u. 68) sowie in der Menengteng-Schlucht , im Distrikte Losari; ausserdem fand sie sich, 
verwachsen mit Pyrula madjalengkensis Marr., an der Ausmündung des Tji Djadjar in den Tji 
Waringin, in Cheribon. Sie unterscheidet sich von der recenten P/. nodifera Lam. hauptsäch- 
lich durch weniger dicke Knoten auf dem Kiele, so dass die Umgänge nicht so scharf geknickt 
erscheinen, ferner durch die Körnelung der Spiralen vor der Nahtlinie der Schlusswindung. — 
Anzahl der untersuchten Exemplare: 24. 

Einen geringen Unterschied von den erwähnten Fossilien zeigen andere, welche vom 
Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung, abkünftig sind (Fig. 69). Bei ihnen treten auf den 
Knotenreihen meistens zwei bis drei Spiralen schärfer als die übrigen hervor, so dass durch sie ein 
die Knoten bedeckendes, breites Band gebildet wird, welches bei der erstbeschriebenen Form in 
gleicher Schärfe nicht vorkommt. Indessen ist dies Unterscheidungsmerkmal nicht durchgängig 
vorhanden und giebt es unter beiden Reihen von Formen Individuen, welche einander auch in 
der Entwicklung der Spiralen durchaus gleichen. — Anzahl der untersuchten Exemplare: 27. 

Viel weiter entfernt sich von der erstgenannten eine dritte Form, welche südlich von 
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Pangka, im Distrikte Gantungan der Residenz Tegal gefunden ist (Fig. 70 u. 71), und deren 
Zusammenhang mit P/. nodifera,, falls die bereits erwähnten Formen nicht als Bindeglieder vorlägen, 
kaum noch erkennbar sein würde. Sie verdient als besondere Varietät abgetrennt zu werden und möge 
var. legalensis genannt werden. Die Spiralstreifen treten auf dem Kiele sehr scharf hervor; die 
Knoten werden fein und strecken sich auf den jüngeren Umgängen in die Länge, so dass die 
Querskulptur sehr undeutlich wird. Vorne begleitet ein gekörneltes Band die Sutur. — Diese 
Form liegt mir in drei Individuen vor. 

An die zweite der erwähnten Formen schliesst sich endlich noch ein Individuum an , welches 
aus dem Untergrunde von Batavia abkünftig ist und bereits früher als Varietät von Pl. nodifera 
beschrieben wurde (Sammilgn. Bd. III, pag. 61, tab. #, fig. 61). 


Pleurotoma (Surcula) bantamensis spec. nov. 
Tar. VW, Eis’ i27u230. 


Das Gehäuse ist spindelförmig und trägt ein scharf zugespitztes Gewinde, welches etwas 
kürzer als die Mündung ist, Es beginnt mit drei glatten Embryonalwindungen, welche nur am 
Schlusse einige undeutliche Querrunzeln tragen und scharf von den Mittelwindungen geschieden 
sind. An letzteren tritt zunächst ein einfacher, schmaler, aber scharf ausgeprägter Nahtsaum 
auf, daneben gleichzeitig eine aus linsenförmigen, nach vorne verdickten Knoten bestehende Quer- 
skulptur, zu der sich alsbald feine Spiralen gesellen. Auf der vierten Mittelwindung bildet sich 
bereits eine Depression vor dem Nahtsaume aus, und die Knoten beschränken sich von hier ab 
mehr und mehr auf den vorderen, convexen Abschnitt der Umgänge, während sie auf deren 
Mitte, an der Grenze der Einsenkung, am meisten anschwellen. Zugleich mit dem Hervortreten 
der Depression macht sich auch ein Unterschied in der Ausbildung der Spiralen geltend; denn nur 
der convexe Abschnitt der Windungen ist durch kräftige, flache, leistenartig hervorstehende 
Längsstreifen ausgezeichnet, deren Anzahl auf der vierten Mittelwindung bereits drei, auf den 
jüngsten Windungen vier bis fünf beträgt, und in deren Zwischenräume sich feinere Längslinien 
einschalten. Solche zarte Spiralen bedecken ebenfalls die ganze Depression und schliesslich auch 
den scharfkantig von ihr sich abhebenden Nahtsaum. Auf der Schlusswindung wechseln kräftige, 
leistenartige Spiralen mit feineren ab, von denen bis zu fünf oder sechs in den Zwischenräumen 
zweier benachbarter Hauptspiralen auftreten können, und unter denen sich bisweilen noch wieder 
eine einzelne durch grössere Stärke vor den übrigen auszeichnen kann. Die Querrippen sind auf 
dem letzten Umgange knotenartig, flach und kurz; sie reichen nach vorne kaum über die Naht- 
linie hinaus. Die Zuwachsstreifen bleiben zart, und nur hie und da wird durch sie eine gegitterte 
Skulptur schwach angedeutet; sie zeigen, dass der Sinus der nicht erhaltenen Aussenlippe in der 
Einsenkung lag und dass derselbe breit, abgerundet und von geringer Tiefe war. Die linke Lippe 
ist ziemlich dick und hebt sich mit ihrem Rande scharf von der Spindel ab; hinten trägt sie eine 
dicke Schwiele, wodurch die länglich-eiförmige Mundöffnung hier kanalartig eingeengt wird. Die 
Spindel ist gerade und einfach, der Kanal wohl entwickelt und an der Stirn etwas aufwärts gebogen. 

Von Pl. losariensis Marr., welche mit dieser Art zusammen vorkommt, unterscheidet sich 
letztere leicht durch die lange Mündung, den scharfen Nahtsaum und die kräftigen Spiralleisten. 

Drei Exemplare vom Flusse Mantjeurih, bei Rajah, im Distrikte Tjilangkahan; ein viertes 
vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 
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Pleurotoma (Surcula) waringinensis spec. nov. 
Taf.:V, Fig. 74. 


Das Gehäuse ist spindelförmig, seine Mündung kürzer als die halbe Länge der Schale; das 
Embryonalende fehlt. Die Mittelwindungen besitzen längs der hinteren Naht einen scharfen, kiel- 
artigen Saum, welcher einen stark geschlängelten Verlauf nimmt, anfangs durch eine Furche 
der Länge nach zertheilt und später mit feinen Spiralen bedeckt ist. Vor ihm folgt eine breite 
und tiefe Einsenkung, welche ebenfalls eine Längsskulptur zeigt. Dieselbe besteht auf den ältesten 
der erhaltenen Mittelwindungen nur aus einer einzelnen, nicht sehr scharfen , aber ziemlich breiten 
Spirale, auf den jüngeren Umgängen aus zwei solcher Längsstreifen, die hier sehr deutlich aus- 
geprägt erscheinen und leistenartig hervorstehen. Letztere nehmen die Mitte der Depression ein, 
und sowohl auf dem jüngsten Abschnitte des Gewindes als auch auf der Schlusswindung gesellen sich 
dazu noch sehr feine, sekundäre Spiralen, welche sich vorne und hinten an die primären an- 
schliessen, und von denen ein einzelner auch zwischen den beiden kräftigen Längsleisten auftritt. 
Der vor der Einsenkung gelegene Abschnitt der Umgänge ist etwa gleich breit wie jene 
mit Einschluss des Nahtsaumes; er ist convex und mit zugerundeten, etwa in der Richtung 
der Schalenachse verlaufenden Querrippen versehen. Die Rippen erstrecken sich bis zur vor- 
deren Naht und senden schwache Ausläufer auch nach hinten hin, über die Depression hin- 
weg, wodurch letztere wellig gebogen erscheint. Auf den ältesten Mittelwindungen ziehen zwei 
scharf geschnittene, kräftige Spiralen über den convexen Abschnitt hin, indem sie auf den Rippen 
zu länglichen Knoten anschwellen; dann tritt ein einzelner, schmaler, aber doch sehr scharf aus- 
geprägter Längsstreifen an der Grenze der Depression hinzu, stark geschlängelt und durch seine 
geringere Breite leicht von den primären Spiralen der Einsenkung zu unterscheiden; endlich ge- 
sellt sich auf der letzten Mittelwindung längs der vorderen Naht noch eine dritte, kräftige Längs- 
leiste zu den beiden , gleich anfangs vorhandenen, und in den Zwischenräumen aller finden sich 
noch sehr feine Spirallinien. 

Auf der Schlusswindung reichen die Querrippen bis über die Mitte hin nach vorne, werden 
auf dem Stirnabschnitte aber sehr schwach und hier fast den Zuwachsstreifen gleich. Die Längs- 
skulptur besteht auf dem letzten Umgange aus Spiralen von zweierlei Stärke, gleichwie auf 
dem convexen Theile des Gewindes, und zwar wechseln bis zur Stirn hin die kräftigen Längs- 
leisten sehr regelmässig mit den feineren ab. Von letzteren schieben sich vor der Nahtlinie an- 
fangs ein einzelner, dann zwei bis drei zwischen je zwei primäre Spiralen ein, welche durch 
die wohl entwickelte Zuwachsstreifung stellenweise sehr zierlich gekörnelt werden. Die rechte 
Lippe besass hinten einen seichten, abgerundeten Sinus, welcher in der Depression der Umgänge 
ebenfalls durch deutliche, zarte Anwachslinien angedeutet ist; die linke ist sehr dünn und auch 
hinten nicht verdickt. Die langgestreckte, eiförmige Mundöffnung ist von dem kurzen Kanale 
nicht scharf geschieden, und dieser besitzt vorne einen seichten Ausschnitt. Die gerade Spindel 
entbehrt der Nabelritze. 

Drillia erenularis Lam. (Reeve 1. c. pl. 7, spec. 54) besitzt eine Skulptur, welche derje- 
nigen des Fossils sehr ähnlich ist, lässt sich aber durch den abweichenden Habitus des thurm- 
förmigen Gehäuses leicht von ihm unterscheiden. | 

Ein Exemplar von der Ausmündung des Tji Djadjar in den Tji Waringin, Distrikt Leuwi- 
munding. 
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Pleurotoma (Surcula) sucabumiana spec. nov. 
Taf. V ,„ Bios: 


Die Species ist nur in zwei Individuen vertreten, denen sowohl die Embryonalwindungen 
als auch der vordere Abschnitt des letzten Umganges fehlen, doch ist sie so charakteristisch , 
dass die Unterscheidung von anderen Arten trotz der mangelhaften Ueberlieferung mit grosser 
Sicherheit erfolgen kann. 

Die Umgänge sind sehr stark gewölbt und in ihrer ganzen Ausdehnung mit Körnern und 
Knoten bedeckt, welche in Spiralen und gleichzeitig S-förmig gebogenen, dem Anwachsen der 
Schale entsprechenden Linien angeordnet sind. Auf dem hinteren Theile der Windungen bemerkt 
man zunächst zwei Spiralen, welche durch eine tiefe, falsche Naht von dem vorderen Theile ge- 
schieden werden; von ihnen ist die der Sutur zunächst gelegene sehr zart, die andere kräftig und 
mit längsgestreckten Knötchen versehen. Vor der falschen Naht folgt dann eine breite, aber 
ziemlich seichte Depression, in welcher sich der Schlitz der Aussenlippe befand, und dieser Theil 
der Umgänge trägt fünf Spiralen. Von diesen ist die mittelste am kräftigsten und mit annähernd 
rundlichen Knötchen besetzt, während die äussersten Längsleistchen sehr fein werden und aus 
zarten, längsgestreckten Körnchen zusammengesetzt sind, im Gegensatze zu den noch übrig blei- 
benden Spiralen, auf denen die Längsrichtung der Körnchen mit der Richtung des Ausschnittes 
der Lippe zusammenfällt. Vor der Depression folgen dann weiterhin zunächst drei, mit querver- 
längerten Knoten versehene Leisten, welche ein kielartig hervorstehendes Band bilden. Vor ihnen 
sind die beiden vordersten sehr kräftig und überhaupt unter allen Spiralen die stärksten; die 
hintere dagegen ist bedeutend feiner. Letzterer kommen diejenigen Spiralleisten an Stärke gleich, 
welche vor dem erwähnten Bande den vordersten Theil der Umgänge einnehmen und mit zier- 
lichen, rundlichen Körnchen versehen sind. Die Schlusswindung ist vor der Nahtlinie ebenfalls 
mit zierlich gekörnelten Spiralen dicht bedeckt, wozwischen sich nach dem Stirnabschnitte zu 
einzelne feine, einfache Leisten einschieben. Auf der Innenlippe treten die Spiralleisten schwach 
durch; es fehlt aber jede Falte. Der Einschnitt der Aussenlippe lässt sich nur nach der Skulptur 
beurtheilen, muss hienach aber ziemlich tief gewesen sein. 

Die Art scheint mir mit Pl. australis oe Roıssy (Reeve ]. c. pl. 2, spec. 14) nah ver- 
wandt zu sein, ist aber durch die bedeutend kräftigere Entwicklung aller Körnchen und nament- 
lich der auf dem mittleren Bande auftretenden Knötchen sehr leicht zu unterscheiden. Auch 
zeigen die am stärksten granulirten Individuen der recenten, chinesischen Art im einzelnen eine 
ganze Reihe von Abweichungen in der Skulptur, so dass sicherlich keine Varietät vorliegt. 
Unter den indischen Fossilien giebt es keine nah verwandte Art. 

Fundort: Tji Talahap, Distrikt Djampangtengah, in der Abtheilung Sukabumi. 


Pleurotoma (Surcula) drilliaeformis spec. nov. 
Taf. V, Bono? 


Das Gehäuse ist plump-spindelförmig, seine Mündung etwas länger als die halbe Schalen- 
achse. Das Embryonalende ist unbekannt. Die Mittelwindungen zerfallen in einen schwach concaven, 
hinteren, und einen convexen, vorderen, Abschnitt; sie tragen kräftige, etwas schräg zur Achse 
gerichtete Querrippen. An den ältesten Umgängen ist die Wölbung noch sehr unbedeutend, und 
hier erstrecken sich die Rippen von der hinteren bis zur vorderen Naht, indem sie nach vorne an 
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Stärke zunehmen. Sie werden von Spiralen gekreuzt, welche auf den Rippen anschwellen und 
von denen zwei, an der Grenze der Depression gelegene, zur Bildung von länglichen Knoten 
Anlass geben. Auf den jüngeren Umgängen sind die Rippen in der Einsenkung sehr schwach ge- 
worden; es treten hier bis zu fünf Hauptspiralen auf, in deren breiten Zwischenräumen sich 
feinere Spiralen von zweierlei Ordnung entwickeln, und deren vordere auf den Rippen nicht 
oder doch nur sehr wenig anschwellen. In der Einsenkung findet sich, abgesehen von sehr zarten 
Längslinien, welche nur mit Hilfe der Loupe wahrgenommen werden, keinerlei Längsskulptur; 
dagegen ist hier eine stark gekrümmte Zuwachsstreifung, welche auf dem convexen Abschnitte 
der Umgänge weniger auffällt, wohl entwickelt. Am jüngeren Schalentheile verläuft längs der 
hinteren Naht ein äusserst schwaches, schmales Band. 

Auf der Schlusswindung reichen die Querrippen weit nach vorne, so dass sie nur deren 
vorderes Drittel frei lassen. Sie werden auch hier von Spiralen von dreierlei Ordnung gekreuzt, 
deren kräftigste auf den Firsten der Rippen zu schwachen Längsknoten anschwellen. Auf dem 
Stirnabschnitte sind die Hauptspiralen durch die Zuwachsstreifung zart, aber unregelmässig ge- 
körnelt, und die feinen Spiralen, welche ihre weiten Zwischenräume füllen, sind hier meist nur 
von einerlei Stärke. Die Mundöffnung ist eiförmig, der Kanal ziemlich kurz und ganz unbedeu- 
tend aufwärts gekrümmt. Die rechte Lippe ist aussen wulstig verdickt; ihr seichter, breiter und 
abgerundeter Sinus liegt in der Einsenkung; die Innenlippe bildet eine dünne Lamelle, welche 
sich vorne ein wenig von der einfachen Spindel abhebt und zur Bildung einer schwachen Nabel- 
ritze Anlass giebt; hinten trägt sie eine kräftige Schwiele, wodurch sich die Art den Drillien 
nähert, ebenso wie durch die Skulptur. 

Die Species liegt nur in zwei Exemplaren vor, deren Eins aus dem Untergrunde von Grissee, 
aus 725—136 m. Tiefe, abkünftig ist (coll. v. Dijk), während das andere aus 74m. Tiefe aus 
dem Untergrunde von Batavia stammt (coll. v. Dijk). 

Beide zeigen unter einander noch wieder einige Unterschiede: Bei dem Individuum von 
Batavia ist die Schwiele in der hinteren Ecke der Mundöffnung schärfer und weniger breit, und 
stehen die beiden, mit Längsknoten versehenen Hauptspiralen vor der Depression entfernter von 
einander, so dass sich in ihrem Zwischenraume eine Anzahl feinerer Längslinien entwickelt, 
worunter sich auf den beiden letzten Umgängen des Gewindes und auf der Schlusswindung wie- 
derum zwei von grösserer Stärke befinden. Bei der batavianischen Form tritt ausserdem hinter den 
Hauptspiralen, ganz vorne in der Depression, noch eine Nebenspirale auf, welche an der Schluss- 
windung und an dem jüngsten Gewindetheile vollständig, an dem älteren Abschnitte der Schale 
nur auf den Rippen entwickelt ist, wogegen sie bei der Form von Grissee nur an der Schluss- 
windung ganz schwach angedeutet ist und sonst überhaupt fehlt. Es stehen aber allen diesen 
Abweichungen so viele wesentliche Uebereinstimmungen in Form und Skulptur der Schalen beider 
Individuen gegenüber, dass mir eine Trennung unnatürlich erscheint. Vielleicht sind letztere als 
Mutationen einer Formenreihe aufzufassen; doch überschreiten die konstatirten Unterschiede 
keineswegs das Maass der Abänderungen, welche bisweilen an verschiedenen Varietäten von einer 
und derselben recenten Art beobachtet werden. 


32 


Pleurotoma (Surcula) tjibaliungensis spec. nov. 
Dar, Hie.218. 


An dem plumpen, spindelförmigen Gehäuse ist die Mündung fast gleich lang wie die 
Hälfte der Gesammtlänge. Das Embryonalende fehlt, und vom Gewinde sind nur fünf Umgänge 
mehr oder weniger vollständig überliefert. Dieselben werden durch eine einfache und scharfe 
Sutur von einander geschieden, entbehren der Nahtbinde, besitzen hinten eine flache Despression 
und sind vorne gewölbt, so dass sie im Profile von S-förmigen Linien begrenzt erscheinen. Jede 
Spiralskulptur fehlt; dagegen treten scharf ausgeprägte Querrippen auf, welche sich der Länge 
nach von der hinteren bis zur vorderen Sutur ausdehnen und vorne stark verdickt und zugerundet 
werden. Diese Rippen verlaufen nahezu in der Richtung der Schalenachse, und an dem älteren 
Theile des Gewindes stossen diejenigen von je zwei benachbarten Umgängen an einander, so dass 
dadurch fortlaufende, parallel der Spindel gerichtete Reihen gebildet werden. Auf der Schluss- 
windung werden die Rippen an der Einsenkung sehr schwach und reichen sie auch kaum nach 
vorne über die Nahtlinie hinaus, bis sie nahe der Aussenlippe zu abgerundeten Querknoten 
umgebildet sind, welche in ihrer Lage dem convexen Abschnitte der Umgänge des Gewindes 
entsprechen. Wie letzterem, so fehlt auch der Schlusswindung jede Spiralskulptur, und dazu 
kommt, dass die Zuwachsstreifen nur selten zu beobachten sind; doch liessen dieselben immerhin 
sehr gut erkennen, dass der in der flachen Depression der Umgänge gelegene Sinus seicht und 
abgerundet war. Die Mundöffnung war oval, mit einer Neigung zur dreiseitigen Form, der Kanal 
kurz, die Spindel einfach und ohne Nabelritze. Die Aussenlippe ist nicht erhalten und die 
Innenlippe kaum angedeutet, doch ist letzteres vielleicht nur der ungünstigen Ueberlieferung 
zuzuschreiben. 

Zwei Exemplare vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 


Pleurotoma (s. str.) gendinganensis spec. nov. 
Taf. V, Fig. 79—84. 


Die Entwicklung des lang-spindelförmigen Gehäuses, an welchem der letzte Umgang etwas 
mehr als die Hälfte der Gesammtlänge einnimmt, beginnt mit drei Embryonalwindungen von 
schmelzartigem Ansehen, welche anfangs glatt, später quer gerippt sind. Letztere Skulptur bedeckt 
etwas mehr als einen Umgang; dann folgt mit scharfem Absatz die Skulptur der Mittelwindungen. 
Diese besteht zunächst aus einem scharf hervortretenden Kiele auf der Mitte der Umgänge sowie 
einem schwächeren, welcher die Naht hinten begleitet. Alsbald gesellen sich zahlreiche, feine Spi- 
ralen hinzu, und auf den jüngeren Windungen bildet sich unter letzteren meistens eine einzelne stärker 
aus, so dass vor dem Hauptkiele noch ein anderer Kiel entsteht, welcher in einigem Abstande 
von der vorderen Naht verläuft; seltener tritt noch ein zweiter solcher Nebenkiel vor dem Haupt- 
kiele auf und in einem einzelnen Falle sogar noch ein dritter, bei einem Exemplare, welches 
sich überhaupt durch die starke Ausprägung aller Spiralen auszeichnet. Der Hauptkiel ist aufden 
jüngeren Umgängen durch eine sehr zarte Längsfurche zertheilt. 

Im Profile erscheinen die Mittelwindungen anfangs sowohl vor als hinter dem Hauptkiele 
ausgehöhlt, mit dem Auftreten des vorderen Nebenkieles tritt aber eine Wölbung des betref- 
fenden Schalentheiles ein, und dies noch mehr, wenn die Zahl der vorderen Nebenkiele auf zwei 
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oder gar drei sich erhöht. Deswegen können die Mittelwindungen bei den verschiedenen Varie- 
täten ein sehr verschiedenes Profil zeigen und entstehen durch die wechselnde Ausbildung der 
Spiralen Formen, welche auf den ersten Blick nicht einmal mehr derselben Art anzugehören 
scheinen. Der Einschnitt: der Aussenlippe ist schmal und tief, im Hauptkiele gelegen, ihre In- 
nenfläche längs gestreift, der Kanal fast gerade. Die Schlusswindung ist vor der Nahtlinie gleich- 
falls mit Spiralen verschiedener Stärke bedeckt, und die Zuwachsstreifen bringen in den Zwischen- 
räumen der kräftigeren unter ihnen eine zierliche, gegitterte Skulptur hervor. 

Die Varietät mit scharf geknickten Umgängeu und einem einzelnen, vorderen Nebenkiele 
steht der P/. Zeucotropis An. er Rurvz ungemein nahe (Voy. Samarang, pag. 40, tab. 10, fig. 7); 
man könnte letztere fast für identisch halten und als eine Abart mit wenig entwickelter Spiral- 
skulptur betrachten, wenn nicht die Embryonalwindungen wesentlich verschieden wären. Von 
den Exemplaren der recenten Art mit erhaltenem Anfangstheile der Schale, welche ich vergleichen 
konnte, zeigt nämlich nur ein einziges eine Querrippung auf dem jüngsten Theile der Embryonal- 
windungen, während die drei übrigen höchst undeutlich gerunzelt sind, und jene Querrippung 
nimmt kaum mehr als ein Drittel eines Umganges ein; sie besteht aus etwa sechs zugerundeten 
Wulsten und ist nicht mit den scharfen Leisten zu verwechseln, welche den betreffenden Scha- 
lentheil der fossilen Species charakterisiren. Als weiteres Unterscheidungsmerkmal kann dienen, 
dass der Hauptkiel bei der recenten Art etwas zugerundet und nicht zweigetheilt ist; sodann 
sind mir die Abarten mit mehreren vorderen Nebenkielen und dadurch zugerundeten Umgängen 
aus der heutigen Fauna nicht bekannt. 

Auch P/. marmorata Lam. (Reeve |. c. pl. 3, spec. 21) gehört in die nächste Verwandt- 
schaft des Fossils, doch tritt bei ihr niemals die Längstheilung des Hauptkieles auf und ist die 
ganze Spiralskulptur minder scharf. 

Die Art kommt vor bei Sonde, im Distrikte Gendingan, und in der Menensteng- 
Schlucht, im Distrikte Losari, an beiden Orten in den oben beschriebenen Abänderungen, mit 
scharfkantigen und mehr zugerundeten Umgängen, so dass sich die Variabilität der Species an 
jeder der beiden Lokalitäten selbständig nachweisen liess. Ein einzelnes Exemplar, ohne Zweifel 
der gleichen Art angehörig, liegt noch mit unsicherer Fundortsangabe vor. Es stammt vielleicht 
vom Tji Mantjeurih, im Distrikte Tjilangkahan. — Im Ganzen wurden 22 Exemplare untersucht. 


Pleurotoma (s. str.) odengensis spec. nov. 
Taf. W, Big 852uW286; 
Taf. VI, Fig. 87. 


Die Schlusswindung dieser Art nimmt mehr als die Hälfte von der Gesammtlänge des 
Gehäuses ein, dessen Embryonalwindungen unbekannt sind. Die Mittelwindungen tragen anfangs 
einen die hintere Naht begleitenden, scharfen Kiel und einen zweiten, noch kräftigeren,, welcher 
etwas über die Mitte der Umgänge hinaus nach vorne gerückt ist, dazu feine Spiralstreifen. 
Später entwickelt sich vor dem Hauptkiele noch ein Nebenkiel, und auf den jüngsten Umgängen 
sind zwei solcher Nebenkiele vorhanden. Mit dem Auftreten der letzteren runden sich die Win- 
dungen, welche anfangs scharf geknickt sind, mehr und mehr ab. Auch der Hauptkiel wird auf 
dem jüngeren Schalenabschnitte stumpfer, und an seiner vorderen Grenze bildet sich eine feine, 
dem Unterrande des Ausschnittes entsprechende Furche aus. Dieser Ausschnitt der rechten Lippe 
war schmal und tief, wie die sehr deutlich entwickelte Zuwachsstreifung erkennen lässt. Vor 

5 


34 


der Nahtlinie ist die Schlusswindung mit entfernt stehenden Längsleisten versehen, in deren 
Zwischenräumen Spiralen von zweierlei Ordnung auftreten. Der Kanal ist lang und gerade, die 
Mundöffnung oval, die Spindel mit einer dünnen, echten Lippe bedeckt. 

Die Art zeigt einige Aehnlichkeit mit derjenigen Varietät von Pl. gendinganensis, welche 
durch abgerundete Windungen ausgezeichnet ist, aber durch die gänzlich abweichende Ausbil- 
dung des Hauptkieles und das schwache Hervortreten der vorderen Nebenkiele ist sie doch leicht 
von ihr zu unterscheiden. 

Vier Exemplare. Fundort: Kampong Odeng, in Distrikte Palabuan. 


Pleurotoma (s. str.) tigrina Lan. var. 
Taf. VI, Fig. 88. 


Reeve, Vol. I, Monogr. Pleurotoma, pl. 1, spec. 3. 


Die Umgänge dieser Art tragen auf ihrer Mitte einen hoch hervorstehenden Kiel, welcher 
aus zwei, durch eine tiefe Furche geschiedenen, aber einander sehr genäherten Spiralen gebildet 
wird. Hinter dem Kiele sind die Windungen tief ausgehöhlt und dicht mit feinen, scharfen 
Längsleisten bedeckt; dann folgt in geringem Abstande von der Sutur noch ein schwacher 
Nebenkiel und dahinter, unmittelbar an der Naht, eine einzelne, zarte Spirale. Der vor dem 
Hauptkiele gelegene Abschnitt der Umgänge ist gleichfalls mit zarten Längsleisten bedeckt, zu 
denen sich auch hier ein Nebenkiel gesellt. Letzterer nimmt etwa die Mitte zwischen dem Haupt- 
kiele und der vorderen Sutur ein. Ein zweiter, vorderer Nebenkiel liegt gerade in der Nahtlinie 
und kommt erst auf der Schlusswindung zum Vorschein, welche bis zur Stirn mit scharf ge- 
schnittenen Spiralen bedeckt ist. Diese sind im allgemeinen von dreierlei verschiedener Ordnung. 
Die Zuwachslinien sind ziemlich deutlich, vor allem auf der Schlusswindung;, deren Stirnabschnitt 
durch sie eine gegitterte Skulptur erhält; sie zeigen die Lage des Einschnittes der Aussenlippe 
in dem Hauptkiele an. Die Mundöffnung ist oval, und in ihrem Innern bemerkt man einige 
scharfe Längsleisten; der Kanal, dessen äusserstes Ende noch fehlt, ist etwas gebogen und nicht 
sehr lang, so dass die Länge der Schlusswindung jedenfalls erheblich hinter der halben Schalen- 
länge zurückbleibt. 

Es sind Spuren von Färbung überliefert. Sie bestehen in grösseren , braunen Flecken, welche 
den hinteren Nebenkiel bedecken, und kleineren, paarweise angeordneten, auf dem verdoppelten 
Hauptkiele. Auch die Spiralen vor der Nahtlinie des letzten Umganges zeigen noch einzelne, 
entfernt stehende, braune Tupfen. 

Die recenten Vertreter der //. tigrina sind durchgehend minder scharf spiral gestreift, 
und der vordere Nebenkiel fällt, wenn er überhaupt vorhanden ist, nicht so deutlich auf wie bei dem 
Fossile; die braunen Flecken längs der Naht sind ferner bei P/. tigrina kleiner und dichter gestellt; 
schliesslich ist ihr Kanal im Verhältnisse zur Gesammtlänge des Gehäuses länger. Nament- 
lich das letzterwähnte Merkmal machte es mir anfangs zweifelhaft, ob das Fossil mit der PX. 
tigrina des Indischen Oceans zusammengefasst werden dürfte. Es kommen aber auch bei der 
lebenden Art Schwankungen betreffs der Länge des Kanals vor, so dass die Schlusswindung bis- 
weilen fast die Hälfte der Gesammtlänge einnimmt, während sie gewöhnlich erheblich hinter 
diesem Maass zurückbleibt. Deswegen darf auch in dem verhältnissmässig kurzen Kanale des Fos- 
sils, welches in so wesentlichen Punkten mit der sehr charakteristischen Species der heutigen 
Fauna übereinstimmt, kein Artunterschied gesehen werden. 
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Pl. gendinganensis, welche mit dieser Species zusammen vorkommt, unterscheidet sich nicht 
nur durch die bedeutend längere Schlusswindung, sondern auch dadurch, dass ihr Hauptkiel nur 
eine seichte Längsfurche trägt, statt wie bei Pl. tigrina aus zwei getrennten, scharfen Spiral- 
leisten zu bestehen. 


Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Pleurotoma (s. str.) pseudofascialis Marr. 
. Pl. pseudofascialis Marr. Sammlgn. Bd. I, pag. 226, tab. 10, fig. 22. 


Von dem typischen Exemplare dieser Species unterscheidet sich ein anderes, mir jetzt zur 
Untersuchung vorliegendes dadurch, dass ihm die vorderste der vier Haupt-Längsleisten, welche 
das früher beschriebene Gehäuse auszeichnen, fehlt. Die jüngeren Mittelwindungen tragen dem- 
nach, statt der vier, nur drei kielartige Spiralen, gleich den älteren Umgängen, bei welchen die 
vierte Spirale immer fehlt. Die mittlere der drei Hauptleisten, in welcher der Einschnitt der 
Aussenlippe gelegen ist, zeigt zudem nur am jüngeren Schalentheile die charakteristische Zer- 
theilung, an den älteren Umgängen dagegen fehlt ihr die Längsfurchung und ist sie undeutlich 
gekörnelt. Indessen können die angeführten Unterschiede keinen Anlass zu einer Trennung von 
der genannten Species geben. 


Ein Exemplar. Fundort: Selatjau am Tji Longan, Preanger-Regentschaften. 


Pleurotoma (s. str.) sondeiana spec. nov. 
Tas vl abc 39. 


Ein thurmförmiges Gehäuse, welches mit scharfen, hervorstehenden Längsleisten so dicht 
bedeckt ist, dass die Naht infolgedessen kaum noch wahrgenommen wird und die Grenze der ein- 
zelnen Umgänge nur dann mit Sicherheit aufzufinden ist, wenn man die Nahtlinie von der 
Schlusswindung an rückwärts verfolgt. Von den erhaltenen Mittelwindungen sind die ältesten 
flach, die jüngeren mässig gewölbt. Jene sind mit drei Kielen versehen. Einer derselben verläuft 
hart an der Grenze der hinteren Sutur, der zweite auf der Mitte der Windungen und der dritte 
nahe der vorderen Naht, von welcher er nur durch eine feine Spirale geschieden ist. Dieser dritte 
Kiel ist der kräftigste; er ist gleich dem letzten einfach; der mittlere dagegen ist durch eine 
Längsfurche zertheilt und trägt eine Doppelreihe feiner, länglicher Knötchen; er wird durch 
Zwischenräume, welche etwa die gleiche Breite wie dieser Kiel selbst besitzen, von den beiden 
anderen Kielen geschieden. Mit dem Anwachsen des Gehäuses erhalten zunächst die erwähnten 
Zwischenräume eine Anzahl feiner Spiralen, und vor dem ersten der Hauptkiele stellen sich nun 
zwei zarte Nebenkiele ein; dann entwickelt sich auch hinter dem letzten Hauptkiele ein solcher 
Nebenkiel längs der hinteren Naht. Durch stärkere Ausprägung der feinen Längsskulptur zu beiden 
Seiten des gekörnelten Doppelkieles und durch Hinzutreten neuer Spiralen vor dem ersten Hauptkiele 
wird die Skulptur nun noch komplicirter, und da die Körnelung des getheilten Kieles am jün- 
geren Gehäusetheile an Deutlichkeit sehr abnimmt, so wird es schwer, sich hier genau über den 
Verlauf der Skulptur zu orientiren. j 

Am letzten Umgange des Gewindes folgen von der hinteren Naht nach vorne zu diese 
Längsverzierungen auf einander: Zuerst eine feine, dann eine etwas stärkere Spirale, beide hinter 
dem letzten der Hauptkiele gelegen und an Dicke bedeutend hinter ihm zurückbleibend; dann 
der erwähnte Hauptkiel und vor ihm zwei scharfe Längsleisten von gleicher Stärke, an die sich 
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vorne noch wieder einige feine Längslinien anschliessen; nun folgt der verdoppelte, mittlere Haupt- 
kiel, dessen Knötchen ganz geschwunden sind, und in dem der Ausschnitt der Aussenlippe 
gelegen war, wie sich aus dem Verlaufe der sehr zarten Zuwachslinien ergiebt. Zwischen dem 
Mittelkiel und dem vorderen Hauptkiel schieben sich noch wieder vier Spiralen ein, von denen die 
letzte sehr zart, die dritte, von hinten gerechnet, am kräftigsten ist; der vordere Hauptkiel selbst 
liegt in der stärksten Wölbung des Umganges, und vor ihm folgen schliesslich noch wieder 
sieben sehr ungleiche Spiralen, deren Eine sich durch besondere Stärke auszeichnet und einen Kiel 
bildet von gleicher Dicke mit dem letzten der ursprünglich vorhandenen Hauptkiele. Die vier vor 
diesem Nebenkiele gelegenen Spiralen sind alle zart und zwei von ihnen sogar ziemlich undeutlich. 

Die Schlusswindung besitzt die gleiche Skulptur und ist ferner vor der Nahtlinie bis zur 
Stirn hin mit scharf geschnittenen Spiralen verschiedener Ordnung bedeckt, der Art, dass zunächst 
solche von dreierlei, später von zweierlei oder auch nahezu gleicher Stärke auftreten. Die Zuwachs- 
streifen sind auf der vorderen, stark verschmälerten Hälfte der Schlusswindung wohl ausgeprägt 
und geben hier zur Bildung einer undeutlich gegitterten Skulptur Anlass; sonst sind sie ziemlich 
schwach. Die Mundöffnung ist oval, der Kanal ziemlich kurz und kaum merklich aufwärts ge- 
bogen; die Aussenlippe ist nicht erhalten, doch lassen die Zuwachsstreifen das Vorhandensein 
eines schmalen, wenig tiefen Ausschnittes erkennen; eine echte Innenlippe fehlt. Die Spin- 
del ist einfach und schwach gedreht, ihr vorderster Abschnitt nicht erhalten. Im Innern der 
Mundöffnung bemerkt man einige tiefe Furchen, welche den Hauptleisten der Oberfläche ent- 
sprechen. 

Pl. variegata Kırn. (lconogr. pag. 14, tab. 9, fig. 1— Reeve l.c. pl. 1, spec. 2) ähnelt dem 
Fossile in der Skulptur sehr; es tritt aber bei ihr an den ältesten Windungen zwischen dem hin- 
teren und dem mittleren, gekörnelten Kiele eine feine Spirale auf, welche der Versteinerung fehlt 
und leicht als Unterscheidungsmerkmal benutzt werden kann, während die Zahl der Spiralen 
auf dem vorderen Abschnitte der jüngeren Umgänge bei dem Fossile grösser ist. P/. variegata 
besitzt ferner stärker gewölbte Windungen, eine verhältnissmässig längere Mündung und einen 
stark gebogenen Kanal. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Pleurotoma (s. str.) albinoides Marr. 


Pl. albinoides Marı. Sammlgn. Bd. I, pag. 227, tab. 10, fig. 23. 


Von dieser Species, welche bisher nur in einem einzigen Individuum bekannt war, liegen 
mir jetzt zwei Gehäuse vor, deren grösstes, ergänzt, etwa 50 mm. Länge besitzen würde. 

Eins derselben stammt, gleich dem typischen Exemplare, von Selatjau am Tji Longan, 
das andere aus dem Tji Talahab, im Distrikte Djampangtengah der Abtheilung Sukabumi, 
Preanger. 


Pleurotoma (s. str.) karangensis spec. Nov. 
Taf. VI, Fig. 90. 
Die Schale ist thurmförmig, der letzte Umgang bei einem Gehäuse, dessen Gesammtlänge 


12 mm. beträgt, 5 mm. lang. Die Entwicklung beginnt mit drei glatten Embryonalwindungen, 
an welche sich die Mittelwindungen mit scharf ausgeprägter Grenze, ohne Zwischenskulptur, an- 
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schliessen. Zunächst bildet sich auf ihnen ein hinterer, die Naht begleitender Kiel aus und gleich- 
zeitig ein breiter Mittelkiel, welcher sich bereits vor dem Beginne des zweiten Umganges durch 
das Auftreten einer Längsfurche in zwei Theile zerspaltet. Die Scheidung wird später sehr scharf, 
und jeder der so entstandenen Kiele ist mit zierlichen, längs gestreckten Knötchen versehen ; 
ausserdem tritt noch ein vorderer Nebenkiel auf, welcher zuerst an der fünften Mittelwindung 
als feine Leiste wahrgenommen wird, an der sechsten aber schon kräftiger hervortritt. Die hinter 
dem verdoppelten Hauptkiele gelegene Depression der Mittelwindungen trägt auf dem jüngeren 
Gehäusetheile ferner eine Anzahl feiner Spiralleisten und auf dem ganzen Gehäuse scharf ausge- 
prägte, schräg zur Achse gestellte Zuwachsstreifen. Letztere sind auch auf der Schlusswindung 
scharf ausgeprägt und bringen hier in Verband mit den entfernt stehenden Spiralen, welche 
auch den Stirnabschnitt bedecken, eine gegitterte Skulptur hervor. Die Mundöffnung ist oval, der 
Kanal kurz, die Spindel glatt und wenig gebogen, die Innenfläche der Aussenlippe mit Längs- 
leisten versehen; die Lippe selbst ist nicht erhalten, aber ihr Ausschnitt lag, wie die Zuwachs- 
streifen zeigen, im Kiele. 

Pl. coronifera Marr. (Tertiaersch. pag. 61, tab. 11, fig. 2; Sammlg. III, pag. 58, tab. 4, fig. 58) 
steht dem Fossile sehr nahe, besitzt aber eine aus Querrippen bestehende Zwischenskulptur und 
ist schlanker; ausserdem ist bei ihr der Hauptkiel nicht eigentlich zertheilt, sondern nur mit 
Längsfurchen versehen , welche in den Zwischenräumen der quer gestreckten,, kräftigen Knoten des 
Hauptkieles auftreten. Diese Knoten sind also den beiden, durch die Furche getrennten Ab- 
schnitten des Kieles gemeinsam und wesentlich von den längs gestreckten Knoten der hier beschrie- 
benen Art verschieden. Pl. carınata Gray var. ist durch die längere Schlusswindung und den 
langen Kanal leicht zu unterscheiden; die ältesten Umgänge und die Knoten des Hauptkieles 
zeigen bei ihr zudem ähnliche Unterschiede wie diejenigen, welche für P/. coronifera hervorge- 
hoben wurden. 

Zwei Exemplare. Fundort: zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang. 


Pleurotoma (s. str.) carinata Gray; var. Woodwardi Marr. 
Taf. VI, Fig. 91—%. 
Martin, Sammlg. Ser. I, Bd. III, pag. 56, tab. 4, fig. 57. 


Die Entwicklung der spindelförmigen Schale, an welcher die Mündung die Hälfte der Länge 
einnimmt, beginnt mit Embryonalwindungen, von denen nur die älteste ganz glatt ist; bereits 
auf der zweiten stellen sich undeutliche Querrippen ein, welche auf der dritten sehr scharf und 
stark gebogen, auf der vierten kräftiger, ziemlich gerade und der Achse des Gehäuses annähernd 
parallel werden. Mit der Vollendung des vierten Umganges beginnen die Mittelwindungen, deren 
Zahl sieben beträgt. Zunächst stellt sich auf ihnen ein scharfer, die Naht begleitender Kiel ein, 
daneben ein zweiter, kräftiger Kiel, welcher die Mitte der Umgänge einnimmt, während die 
Querrippen der Embryonalwindungen allmählig auf ihn übergehen, so dass die Scheidung nicht 
scharf erscheint. Die Querrippen des Mittelkiels gestalten sich alsbald zu einer doppelten Kno- 
tenreihe um, und hinter diesen schieben sich gleichzeitig feine Spiralstreifen ein; ein einzelner solcher 
Streifen tritt auch hinter dem anderen Kiele an der Naht auf, und endlich ist auch der vor 
dem Mittelkiele der Umgänge gelegene Theil spiral gestreift. Von den Streifen, die sich vor 
dem Mittelkiele befinden, entwickelt sich auf den jüngeren Umgängen ein einzelner kräftiger 
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als die übrigen, so dass diese Windungen vorne, nahe der Naht, noch einen dritten Kiel tragen. 
Hinter dem Mittelkiele sind die Umgänge tief ausgehöhlt. 

Die Schlusswindung besitzt die gleiche Skulptur wie die Mittelwindungen; doch schwindet 
auf ihr der Mittelkiel nahe der Mundöfinung, indem er sich allmählich in eine seichte Rinne 
umwandelt. In letzterer endigt der schmale und tiefe Ausschnitt der rechten Lippe. Vor der 
Nahtlinie trägt der letzte Umgang noch eine grosse Zahl von Spiralstreifen, welche von ver- 
schiedener Stärke sind und bis zur Stirn reichen; er endigt vorne mit einem etwas nach links 
und aufwärts gebogenen Kanale. Die Mundöffnung ist eiförmig; eine wohlentwickelte, linke Lippe, 
durch die nur einzelne Streifen schwach hindurchtreten, legt sich auf die Spindel; rechts be- 
merkt man im Innern der Oeffnung eine Anzahl scharfer Leisten, welche nicht weiter nach vorne 
reichen als der hintere Ausschnitt der Aussenlippe. Letztere ist beim Ansatzpunkte des Kanales 
etwas gerunzelt. Der Form der Aussenlippe entsprechend ziehen sich über die ganze Schale scharf- 
winkelig gebogene Zuwachsstreifen, welche auf der Schlusswindung, und bisweilen auch auf dem 
Gewinde, eine zierlich gegitterte Skulptur hervorrufen. 

Ein einzelnes Exemplar ist unregelmässig gewunden, so dass sich die Spitze schräg zur 
Achse neigt. Andere Abweichungen entstehen dadurch, dass vor dem Mittelkiele zwei der Spiral- 
streifen stärker hervortreten, anstatt eines einzelnen (Fig. 95); in Einem Falle endlich ist eine 
sehr auflallende Varietät dadurch entstanden, dass die ganze Spiralskulptur scharf leistenartig 
wird, während die Knoten des Mittelkieles an Deutlichkeit verlieren (Fig. 96). 

Die hier beschriebene Form stimmt mit der PZ. Woodwardi Marr. von Ngembak fast voll- 
ständig überein, nur fällt bei ihr der hintere Kiel an der Naht etwas weniger in die Augen 
als bei den früher beschriebenen Fossilien. 

Ich hielt die Art früher für völlig identisch mit einem Exemplare von Pleurofoma , welches 
aus dem Indischen Oceane abkünftig ist und dessen Identificirung mit einer der bekannten, 
recenten Species derzeit nicht gelingen wollte. Diese Pleurotoma ist aber allem Anscheine nach 
eine weisse Varietät der P/. carinala Gray (Reeve pl. 7, spec. 56), soweit sich dies nach Abbil- 
dungen überhaupt entscheiden lässt, und die Fossilien dürfen mit ihr, wie die Prüfung des um- 
fangreicheren Materiales gelehrt hat, nicht ohne Einschränkung vereinigt werden. Denn kein 
einziges Exemplar ist so grob gestreift wie die betreffende, recente Art, ein Unterschied, welcher 
namentlich an dem letzten Umgange vor dem Kiele sehr augenfällig wird. Immerhin halte ich 
bei der sonst übereinstimmenden Form und Skulptur Pl. Woodwardi für den fossilen Vertreter 
der Pl. carinata, und führe ich sie deswegen als Varietät der recenten Species an. 

Sie liegt mir in 59 Exemplaren von Sonde, im Distrikte Gendingan,, vor, ferner in 2 Individuen 
von der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari. Ganz der Varietät von Ngembak entsprechend 
fand sich die Art in 3 Exemplaren vor, welche vom Kampong Tjikeusik, in Bantam, stammen. 


Pleurotoma (s. str.) coronifera Marr. 
Pl. coronifera Marr. Tertsch. pag. 61, tab. 11, fig. 2 — Sammlg. Bd. III, pag. 58, tab. 4. fig. 58. 


Die Species liegt mir in Gehäusen vor, welche, vervollständigt, nur bis zu etwa 19 mm. 
Länge besitzen und in allen Einzelheiten mit den bereits früher von Djokdjokarta angeführten 
übereinstimmen. Es kommen auch beiderorts die gleichen Varietäten vor. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 12. Fundort: Selatjau am Tji Longan , Preanger-Regent- 
schaften. 
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Pleurotoma (Drillia) suturalis Gray. 
Tat vr, Bios 970793 


Drillia suturalis Gray. Ann. Mag. Nat. Hist., Vol. I, 1838, pag. 29. 


An dem thurmförmigen Gehäuse (Fig. 97) ist die Mündung weit kürzer als die Hälfte der 
Gesammtlänge. Das Embryonalende ist unbekannt; die Mittelwindungen tragen einen schmalen 
Nahtsaum, auf dem sich anfangs ein einzelner, später eine grössere Anzahl von feinen Spiralen 
einstellt. Dieser Saum hebt sich scharfkantig von der vor ihm gelegenen Einsenkung ab, welche 
ebenfalls feine, leistenartige Längsstreifen besitzt. Die Zahl der letzteren wächst auf den jün- 
geren Umgängen bis zu sechs an, und die kräftigsten von ihnen liegen in der Mitte der Depres- 
sion, woselbst sie durch verhältnissmässig breite Zwischenräume geschieden und von zarten 
Zuwachsstreifen geschnitten werden. Der vordere, weit mehr als die Hälfte betragende Abschnitt 
der Windungen ist stark gewölbt und trägt abgerundete Querrippen, welche anfangs bis zur 
vorderen Naht reichen, sich aber später auf die Mitte der Umgänge beschränken, so dass der 
jüngste Theil des Gewindes sammt der Schlusswindung anstatt der Rippen nur noch eine Kno- 
tenreihe besitzt. Zu dieser Querskulptur gesellt sich auf dem gewölbten Theile der Umgänge eine 
sehr kräftige, scharf ausgeprägte Längsskulptur. Drei leistenartige Spiralen überziehen zunächst die 
Querrippen der älteren und die Knoten der jüngeren Windungen; auf der fünften der überlie- 
ferten Windungen stellt sich aber vorne noch eine vierte derartige Spirale ein, welche etwas weiter 
von den drei übrigen geschieden ist, wie diese letzteren unter einander, und ebenso verhält 
sich die sechste Windung. Auf der siebenten wächst die Zahl der vorderen Spiralen bis zwei, auf 
der achten bis drei, auf der neunten, letzten, bis vier an. Auf der letzten und vorletzten Mit- 
telwindung schiebt sich sowohl zwischen den mittleren, die Knoten überziehenden Leisten als 
zwischen den vorderen je eine einzelne, feinere Spirale ein, während diese Skulptur auf dem 
nächst älteren Schalentheile kaum noch angedeutet ist. Der letzte Umgang theilt die gleiche 
Verzierung mit der letzten Mittelwindung, und vor der Nahtlinie folgen hier zunächst noch ab- 
wechselnd die kräftigen und zarten Längsleisten; dann stellen sich auf dem Stirnabschnitte die 
feineren Spiralen in grösserer Zahl in den Zwischenräumen der stärkeren ein, und hier gewinnen 
auch die Zuwachslinien, welche überall schwach bleiben, eine etwas grössere Bedeutung. Die 
rechte Lippe ist aussen stark verdickt, ihr hinterer Einschnitt seicht und zugerundet; die linke 
ist wohl entwickelt, ziemlich dick, steht mit ihrem Rande etwas über die Spindel hervor und 
trägt hinten eine kräftige Schwiele. Die Mundöfinung ist länglich-eiförmig, der Kanal kurz, die 
Spindel gerade und einfach, ohne Nabelritze. 

Gehäuse von Pl. sufuralis Gray, und vor allem auch das Originalexemplar von Gray, zeigen 
nur so unwesentliche Unterschiede in der Spiralskulptur, dass sich dieselben einer Beschreibung 
entziehen. Ich glaube deswegen das Fossil mit der genannten, recenten Art vereinigen zu müssen. 
Sehr nah verwandt ist ferner D. crenularıs Lam. (Reeve ]. c. pl. 7, spec. 54), sie unterscheidet sich 
indessen sicher durch die abweichende Ausbildung der Spiralskulptur. Die älteren Windungen 
tragen nämlich bei ihr auf den Querknoten nur zwei kräftige Längsleisten, und auf dem jüngeren 
Schalentheile ist sowohl zwischen diesen mittleren als auch zwischen den vorne sich anschlies- 
senden, primären Spiralen eine grössere Anzahl von sekundären Leisten entwickelt, im Gegensatze 
zu der einzelnen, feinen Spirale, welche bei dem Fossile in den entsprechenden Zwischenräumen 
auftritt. Den gleichen Unterschied zeigt die Skulptur der ganzen Schlusswindung. 
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Zusammen mit dem oben beschriebenen Fossile kommt noch eine andere Form vor, welche 
auf den ersten Blick sehr grosse Unterschiede zeigt, die ich aber dennoch nur als eine Varietät 
derselben Art auffassen zu müssen glaube (Fig. 98). Die Querrippen sind bei dieser Form schärfer, 
etwas dichter gestellt und länger, so dass sie auf dem Gewinde vom Rande der Einsenkung bis 
zur vorderen Naht und auf dem letzten Umgange bis zur Stirn hin reichen. Infolgedessen 
sind die mittleren und vorderen, primären Spiralleisten auf dem Gewinde nicht mehr von ein- 
ander zu scheiden und erscheint hier der ganze convexe Abschnitt der Umgänge gleichmässig 
von kräftigen Längsleisten bedeckt, deren Zahl derjenigen der erstbeschriebenen Form gleich- 
kommt. Auch schaltet sich am jüngeren Abschnitte des Gewindes je eine einzelne, sekundäre Spi- 
rale zwischen den primären ein, so wie oben beschrieben ist; auf der Schlusswindung dagegen 
fehlen die sekundären Linien anfangs vor der Nahtlinie, um erst wieder am Stirnabschnitte, in 
Uebereinstimmung mit dem oben beschriebenen Petrefakte, aufzutreten. Schliesslich fehlt dem 
jüngeren Theile des Nahtsaumes die feine Längsstreifung. Andere Abweichungen, welche der 
vordere Abschnitt der Schlusswindung, und namentlich die Spindel, in ihrer Form zeigt, sind 
lediglich eine Folge davon, dass das Gehäuse zerbrochen und vom lebenden Thiere wiederholt 
geflickt worden ist. Aueh am Gewinde sind verschiedene Brüche vorhanden, und diesen mögen mit 
zur Ausbildung einer abweichenden Skulptur, namentlich des letzten Umganges, beigetragen 
haben. Der einzige durchgreitende Unterschied von dem erstbeschriebenen Fossile bleibt die 
abweichende Ausbildung der Querrippen, womit dann eine Aenderung der Spiralskulptur Hand 
in Hand geht; sonst finden sich aber alle wesentlichen Einzelheiten der erstgenannten Form bei 
dieser zweiten zurück, und das scheint einer Trennung beider um so mehr im Wege zu stehen, 
als auch bei anderen Drillien, z. B. bei D. Aavidula Lam., dieselben Variationen bezüglich der 
Querskulptur zu beobachten sind. 

Beide Formen sind nur in je einem Exemplare vertreten. Wahrscheilich stammen sie von 
Rajah, am Flusse Mantjeurih, im Distrikte Tjilangkahan. 


Pleurotoma (Drillia) losariensis spec. nov. 
Taf. VI, Fig. 99—101. 


Das Gehäuse ist spindelförmig, der letzte Umgang wenig kürzer als die halbe Länge der 
Schale. Die Zahl der Embryonalwindungen betrug anscheinend drei. Sie sind bis auf den jüng- 
sten, mit einigen wenigen Querwülsten versehenen Abschnitt glatt. Die Mittelwindungen , deren 
am grössten Exemplare acht vorhanden sind, zerfallen in einen ausgehöhlten, hinteren, und 
einen convexen, vorderen, Abschnitt, so dass ihr Profil von S-förmigen Linien begrenzt erscheint. 
Sie tragen schräg zur Achse gestellte, abgerundete Querwülste, welche sich an den ältesten Umgän- 
gen von der einen Naht zur andern erstrecken , später dagegen nur den convexen Abschnitt der Win- 
dungen bedecken , um sich nach hinten zu allmählig zu verlieren. Dazu gesellen sich stark gekrümmte, 
zarte Zuwachslinien. Der convexe Theil der Windungen trägt ausserdem feine, aber scharf aus- 
geprägte und entfernt stehende Spiralen, welche sich auf den Querwülsten verdicken, ohne aber 
zu eigentlichen Knötchen anzuschwellen, und anfangs ist diese Spiralskulptur überhaupt nur auf 
den Wülsten wahrzunehmen, während sie in deren Zwischenräumen noch fehlt; die ältesten drei 
bis vier Mittelwindungen entbehren derselben ganz. Die Zahl dieser Spiralen wächst auf der jüng- 
sten Windung bis zu sieben an, und hier schieben sich noch vereinzelte, sekundäre Linien zwi- 
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schen sie ein. Der concave Theil der Umgänge trägt so zarte, dichtgedrängte Spiralen, dass 
dieselben nur mit der Loupe wahrzunehmen sind. 

Die Schlusswindung zeigt die gleiche Skulptur. Die Querwülste ziehen sich hier bis zur 
Stirn hin, werden aber vorne alsbald sehr schwach; die Spiralskulptur besteht vor der Naht- 
linie aus Leisten von dreierlei Ordnung. Der Sinus ist breit und nicht sehr tief, aber die Aus- 
senlippe vor ihm weit vorgezogen. Die Innenlippe ist kräftig entwickelt, trägt in der hinteren 
Ecke eine knotenartige Verdickung und hebt sich vorne etwas von der Spindel ab, eine schmale 
Nabelritze frei lassend. Die Mundöffnung ist oval, der Kanal kurz. 

Die Art ist nahe verwandt mit Pl. Aavidula Lam. (Reeve 1. c. pl. 8, spec. 66) sowie mit 7. 
modilirata SmitH (Ann. Magaz. Nat. Hist. 1877, pag. 494); beide recente Arten unterscheidet man 
aber leicht an den kräftig entwickelten Spiralen, welche auf den Rippen zur Bildung von Knoten 
Anlass geben; auch sind die Umgänge bei beiden stärker gewölbt und ist bei ersterer die Schluss- 
windung verhältnissmässig viel kürzer. 

Die hier beschriebene Form kommt vor in der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari, 
und am Flusse Mantjeurih bei Rajah. Sie findet sich ausserdem beim Kampong Tjikeusik, im 
Distrikte Tjibaliung der Abtheilung Tjaringin, hier aber zum Theil etwas gröber spiral gestreift, 
was namentlich auf der Schlusswindung hervortritt. Die Species liegt mir in neun Individuen vor. 


Pleurotoma (Drillia) flavidula Lan. var. 
Taf. VI, Fig. 102-104; Taf. VIT, Fig. 105. 


Reeve, Vol. I, Monogr. Pleurotoma, pl. 8, spec. 66. 


Das Gehäuse ist thurmförmig, die Mündung weit kürzer als die Hälfte der Schalenlänge. 
Die Embryonalwindungen, deren Zahl vermuthlich drei betrug, zeigen am Schlusse einige Quer- 
runzeln und gehen ohne scharfe Scheidung in die Mittelwindungen über. Letztere besitzen hinten 
längs der Naht eine breite Depression und sind vor derselben stark convex, so dass sie eine 
S-förmige Profillinie erhalten; sie tragen schräg zur Achse gerichtete Querrippen, welche anfangs 
von der hinteren bis zu der vorderen Naht verlaufen, später aber auf den convexen Abschnitt 
der Umgänge beschränkt sind. Diese Rippen korrespondiren auf den benachbarten Windungen 
meist derart mit einander, dass sie schräg zur Schalenachse gestellte, zusammenhängende Reihen 
bilden; sie werden von Spiralleisten durchschnitten , welche nur den convexen Abschnitt der Umgänge 
einnehmen und sich auf den Ripper zu länglichen Knoten .verdicken. Die Spiralen treten bereits auf 
der zweiten oder dritten Mittelwindung auf, lassen aber zunächst noch den Raum zwischen den 
Querrippen frei, später überziehen sie auch diesen und wächst ihre Zahl von drei bis zu fünf 
oder sechs an. Es schieben sich auf den jüngeren Umgängen einzelne Spiralen zweiter Ordnung 
ein, und sehr feine dritter Ordnung bedecken dicht die ganze Schale, mit Einschluss der Depres- 
sion. Gleich dicht gestellt und fein sind die stark gebogenen Anwachslinien, deren Sinus in der 
Einsenkung vor der Naht liegt und von ihr durch einen sehr schmalen und wenig hervortre- 
tenden Saum getrennt wird. Auf der Schlusswindung reichen die Querrippen nach vorne nur 
wenig über die Mitte hinaus; vor der Nahtlinie wechseln bis zur Stirn die Spiralen von 
dreierlei Ordnung mit einander ab. Der Sinus der Aussenlippe ist rundlich, ziemlich breit und 


nicht sehr tief, aber die rechte Lippe ist weit vor ihn vorgezogen, scharfrandig und fein gefältelt; 
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die linke Lippe ist ziemlich dick, hinten mit einer Schwiele versehen, die Spindel gerade und 
einfach. Ein Nabel fehlt; die Mundöffnung ist länglich-oval, der Kanal kurz. 

Als besondere Varietät (Fig. 105) verdient noch eine Form hervorgehoben zu werden, 
welche von der erstbeschriebenen durch sehr schwach entwickelte Querrippen unterschieden ist, 
was namentlich auf dem jüngsten Schalenabschnitte sehr augenfällig wird. Sie zeigt aber sonst 
keinerlei Verschiedenheiten und wird ohnehin durch ein Bindeglied mit der typischen Form ver- 
knüpft, kommt zudem, gleich der erwähnten Mittelform, mit jener zusammen vor, so dass kein 
Anlass zur Trennung vorliegt. 

Bei den recenten Vertretern der Species sind die Querrippen durchgehend weit stumpfer 
und die Knötchen dadurch minder scharf als bei den Fossilien, wenngleich in ihrer Ausbildung 
auch unter den Individuen der heutigen Fauna mancherlei Schwankungen zu beobachten sind. 
Bei letzteren ist zudem die Spiralskulptur auf dem älteren Schalentheile weniger ausgeprägt und 
fällt sie, umgekehrt, auf dem jüngeren Abschnitte des Gehäuses bisweilen mehr in die Augen 
als bei den Fossilien, da die Streifen breiter werden und oft auch die Spiralen zweiter Ordnung 
hier sehr an Stärke zunehmen. In ihrem Habitus entsprechen die Versteinerungen der schlan- 
keren Varietät der heutigen Fauna, wie sie u. a. von Japan bekannt ist; sie scheinen aber an 
Grösse hinter den Individuen der jetzigen Meere zurückzustehen. 

Dreizehn Exemplare. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Pleurotoma (Drillia) neglecta srec. nov. 
Taf. VII, Fig. 106 u. 10%. 


Pl. interrupta Lam. VAR. (pars) Martin, Sammlg. Bd. III, pag. 65, tab. 4, fig. 67. 


Das Gehäuse ist spindelförmig, seine Mündung kürzer als die Hälfte der Gesammtlänge. 
Das Embryonalende besteht aus drei glatten Umgängen, deren ältester sehr niedrig ist; auf sie 
folgen ohne Zwischenskulptur die Mittelwindungen. Zunächst treten auf letzteren Querrippen auf, 
welche die beiden Nähte verbinden und nach vorne zu anschwellen; gleichzeitig entwickelt sich 
ein schwacher Nahtsaum. Bereits auf der zweiten Mittelwindung bemerkt man vor dem Saume 
eine seichte Depression, welche sehr bald an Tiefe und Breite zunimmt und, in Verband mit 
dem stark convexen, vorderen Abschnitte der Umgänge, dem Gewinde ein stufenartiges Profil 
verleiht. Der gewölbte, vordere Theil erhält auf der zweiten Windung zwei undeutliche Längs- 
reihen von Knoten, welche sich auf den Firsten der etwas schräg zur Achse gerichteten Rippen 
einstellen, ohne sich zu zusammenhängenden Spiralen zu verbinden; ebenso verhält sich die 
dritte Windung; auf der vierten oder fünften treten dann drei solcher Reihen auf, von denen die 
mittlere schwächer ist als die beiden äusseren, und auf der fünften gesellt sich dazu ausserdem 
nahe der vorderen Naht eine feine, zusammenhängende Längslinie, welche etwas weiter von 
den Knotenreihen entfernt steht als diese untereinander. Die sechste und siebente Windung be- 
sitzen zwei solche, entfernt stehende, vordere Spiralen, und hier verbinden sich zudem die 
Längsreihen von Knoten zu mehr oder minder vollständig zusammenhängenden Längsleisten , so 
dass zuletzt im ganzen fünf Hauptspiralen von nahezu gleicher Stärke vorhanden sind. In ihren 
Zwischenräumen finden sich feinere Spiralen, welche wiederum von zweierlei Ordnung sind, der 
Art, dass sich je eine kräftigere Leiste in der Mitte zwischen sehr zarten einstellt. Auf der 
vorletzten Mittelwindung, der sechsten, fehlen noch die meisten der tertiaeren Spiralen, und auf 
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der fünften sind auch die sekundären an den Rippen kaum angedeutet. Die hintere Einsenkung, 


lich fast ganz zu schwinden, ist ebenfalls mit sehr zarten Spirallinien bedeckt, welche indessen 
erst an den drei letzten Windungen einigermaassen gut hervortreten. Diese werden von feinen, 
gebogenen Anwachsstreifen durchschnitten. Der Nahtsaum steht kaum hervor; er erhält aufdem 
jüngeren Abschnitte des Gewindes eine einzelne, auf der Schlusswindung zwei, wenig scharfe 
Längsleisten. 

An der Schlusswindung reichen die Querrippen etwa bis zur Mitte der Mündung nach 
vorne. Vor der Nahtlinie folgt hier zunächst noch die gleiche Skulptur, wie sie von dem con- 
vexen Theile des letzten Umganges soeben beschrieben wurde, indem Spiralen dreierlei Ordnung 
mit einander abwechseln; nur an dem Stirnabschnitte besteht die Längsskulptur meistens aus 
Leisten von zweierlei Stärke. Die Mundöffnung ist länglich-eiförmig, der Kanal kurz, die Innen- 
lippe kräftig und scharfrandig gegen die Spindel abgesetzt, vorne etwas hervorstehend, so dass 
eine schwache Andeutung einer Nabelritze vorhanden ist, hinten mit einer dicken Schwiele ver- 
sehen. Die Aussenlippe fehlt; ihr Sinus lag in der Depression und war, nach den Anwachsstreifen 
zu urtheilen, seicht und abgerundet. In einigem Abstande von der Mündung trägt die Schluss- 
windung einen kräftigen Querwulst. Auf der Mitte der geraden Spindel ist eine äusserst schwache 
Falte angedeutet. 

Pl. losariensis Marr. ähnelt der hier beschriebenen Art sehr, ist aber plumper, entbehrt 
des Nahtsaumes und der schwachen Spindelfalte und ist mit einer minder entwickelten Spiral- 
skulptur versehen, welche im einzelnen mancherlei Abweichungen zeigt. Auch die Varietät von 
Pl. favidula Lam. sieht ihr ähnlich, unterscheidet sich aber doch leicht durch das mehr thurm- 
förmige Gehäuse, den sehr schwach entwickelten Nahtsaum, gröbere Körnelung der Rippen , stär- 
kere Wölbung der Umgänge u. s. w. 

Die nächsten Verwandten der heutigen Fauna sind P/. spectrum Rerve (Conch. Icon. pl. 
25, spec. 222; die Abbildung von Reeve ist schlecht, wie sich durch Vergleich mit dem Origi- 
nalexemplare feststellen liess) und P/. subochracea Smith (Ann. Mag. Nat. Hist. 1877, pag. 493). 

Drei Exemplare. Fundort: Djokdjokarta (Nangulan) und Ngembak.. 


Pleurotoma (Drillia) bataviana spec. nov. 
Taf. VII, Fig. 108. 


Pl. interrupta Lam. VAR. (pars.) Sammlg. Ser. 1, Bd. III, pag. 65, tab. 4, fig. 66. 


Das Gehäuse ist lang-spindelförmig, seine Mündung weit kürzer als die halbe Länge; sein 
Embryonalende besteht aus vier, am Schlusse mit einigen Querrunzeln versehenen Umgängen. 
Die Mittelwindungen, deren’ Zahl bis zu zehn beträgt, sind unter einander und gegen die 
Schlusswindung stufenartig abgegrenzt; sie tragen einen schmalen, kielartig hervorstehenden 
Nahtsaum, welcher einen geschlängelten Verlauf nimmt, namentlich auf dem älteren Schalen- 
theile, und durch eine Längsfurche zertheilt wird. Nur auf den ältesten, drei bis vier, Mittel- 
windungen ist dieser Saum noch einfach. Vor ihm befindet sich eine schmale ‚aber tiefe und von 
Spiralen ganz bedeckte Einsenkung. Diese Spiralen sind scharf ausgeprägt und durch sehr schmale 
Furchen von einander geschieden ; sie besitzen nahezu gleiche Stärke, werden nur an den Rän- 
dern der Depression etwas schmäler; ihre Zahl schwankt auf den jüngeren Windungen zwischen 
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fünf und sieben; sie werden von undeutlichen, schwach gebogenen Anwachslinien gekreuzt, Der 
vor der Einsenkung gelegene Theil der Umgänge, welcher weit mehr als $ ihrer Gesammtlänge 
ausmacht, ist schwach gewölbt, mitunter nahezu flach, und bisweilen konvergiren seine Seiten 
nach vorne hin. Er wird in seiner ganzen Ausdehnung von scharfkantigen Querrippen bedeckt, 
welche kaum zur Achse des Gehäuses geneigt sind und nach hinten zu allmählig anschwellen , 
so dass ihre grösste Dicke an der Grenze der Einsenkung gelegen ist. Einzelne Rippen sind mehr 
abgerundet und breiter (sie deuten alte Mundwülste an, in deren Lage keine Gesetzmässigkeit 
zu erkennen ist), und auf dem ältesten Theile des Gehäuses tragen die Rippen mehr den Cha- 
rakter zugerundeter, längsgestreckter Knoten. Diese ganze Querskulptur wird von einem Systeme 
scharf geschnittener Spiralen gekreuzt, welche bereits auf der ältesten Mittelwindung ange- 
deutet und auf der zweiten wohl entwickelt erscheinen. Hier sind es zunächst drei an Zahl; 
auf der vierten bis fünften Mittelwindung werden es vier, und diese vier primären Spiralen sind 
auch allen jüngeren Umgängen noch eigen, bis auf die letzte Mittelwindung, welche deren vier 
oder auch fünf besitzt. Es schiebt sich aber an den jüngsten drei bis vier Umgängen des Ge- 
windes je eine einzelne, sekundäre Linie zwischen die primären ein, und beide Systeme können 
bisweilen nahezu gleich kräftig werden, so dass dann die Unterscheidung schwer fällt; alle Spi- 
ralen stehen dicht gedrängt, durch sehr schmale Furchen geschieden, und die letzten eines jeden 
Umganges sind gebogen, mit der Concavität nach hinten gerichtet; durch eine feine Anwachs- 
streifung werden sie auf dem jüngsten. Abschnitte des Gehäuses undeutlich gekörnelt. 

Auf der Schlusswindung reichen die Querrippen beinahe bis zur Stirn, und zeigt fast die 
ganze Oberfläche dieselbe Spiralskulptur wie das Gewinde, indem vor der Nahtlinie Spiralen 
zweierlei Ordnung mit einander abwechseln; nur treten hin und wieder auf der Mitte des letzten 
Umganges in den Zwischenräumen der kräftigen Leisten mehrere feine Linien auf. Der Aussen- 
rand der rechten Lippe ist nicht erhalten; in einigem Abstande von ihr zeigt die Oberfläche 
einen dieken Wulst; der Sinus lag in der Depression und war, nach den Anwachslinien zu ur- 
theilen, abgerundet und seicht. Die linke Lippe ist ziemlich dick, scharfrandig begrenzt und 
hinten mit einer Schwiele versehen, die Spindel einfach und gerade, mit einer sehr schwachen 
Nabelritze. Die Mundöffnung war länglich-eiförmig, der Kanal kurz. 

Die hier beschriebene Form kommt vor bei Sonde, im Distrikte Gendingan, von wo sie 
mir in drei Exemplaren vorliegt; drei andere stammen von Selatjau am Tji Longan. Sie findet 
sich ausserdem mit einer ganz geringen Abänderung im Untergrunde von Batavia in 105 m. 
Tiefe, und zwar besteht die Verschiedenheit der letztgenannten Form lediglich darin, dass der 
Nahtsaum nicht eigentlich zertheilt ist, sondern statt dessen mit einigen feinen Spiralen ver- 
sehen, deren Zahl auf dem jüngsten Abschnitte des Gehäuses von eins bis zu drei anwächst. 

Diese Fossilien von Batavia habe ich früher irrthümlicher Weise als PZ. interrupta Lam. 
var. bezeichnet, da ich den Formenkreis der recenten Species überhaupt viel zu weit fasste. 
Die nächsten Verwandten der heutigen Fauna sind Pl. sinensis Hınos. (Proc. Zool. Soc. 1843, pag. 
38) und P/. multicostellata Smitau (Ann. Mag. Nat. Hist. 1888, pag. 306). 


Pleurotoma (Drillia) inexspectata spec. nov. 
Taf. VI, Eio2109: 


Ein spindelförmiges Gehäuse, an dem die Mündung kürzer ist als die halbe Länge der 
Schale, mit zwei glatten, embryonalen und sechs Mittelwindungen, ohne Zwischenskulptur 
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zwischen beiden. Die Mittelwindungen zeigen ein S-förmiges Profil, hinten eine tiefe Depression 
und vorne eine starke Wölbung; sie tragen kräftige, fast in der Richtung der Schalenachse 
verlaufende Querrippen, welche auf den gewölbten Abschnitt der Umgänge beschränkt und 
am ältesten Gehäusetheile als längliche, nach vorne anschwellende Knoten entwickelt sind. Am 
jüngeren Schalentheile stellt sich an der hinteren Naht eine schmale Binde ein, die alsbald sehr 
scharf ausgeprägt erscheint. Jede Längsskulptur fehlt. 

An der Schlusswindung sind die Querrippen gebogen und reichen sie bis über die Mitte 
nach vorne hinaus, bis zu dem verschmälerten, mit feinen Spiralleisten dicht bedeckten Stirn- 
abschnitte. In etwa i Umgangs Abstand von der Mündung trägt die Schlusswindung einen kräf- 
tigen Querwulst, und vor der Nahtlinie ziehen einige sehr feine Spiralen über die Rippen hin, 
um allmählig in die Leisten des Stirnabschnittes überzugehen. Die Innenlippe ist wohl entwickelt 
und hebt sich mit scharfem Rande von der Spindel ab, während sie hinten zu einer Schwiele ver- 
diekt ist. Die Aussenlippe fehlt; doch lassen zarte Anwachsstreifen erkennen, dass in der Depres- 
sion der Umgänge ein seichter, abgerundeter Ausschnitt lag. Die Spindel ist einfach und gerade. 

Ein Exemplar. Fundort: Grissee, in 725—736 m. Tiefe. (coll. v. Dijk). 


Pleurotoma (Drillia) nangulanensis spec. nov. 
TarV Es Kiorz 11V: 


An dem spindelförmigen Gehäuse nimmt die Mündung weit weniger als die Hälfte der 
Gesammtlänge ein. Das Embryonalende ist unbekannt; die Mittelwindungen besitzen hinten 
eine seicnte Depression und sind im übrigen stark gewölbt. Längs der Naht zieht sich ein 
Saum hin, welcher auf dem ältesten Theile des Gewindes nur schwach angedeutet ist, alsbald 
aber an Breite und Schärfe zunimmt und durch eine seichte Längsfurche zertheilt wird. Auf 
seineın vorderen Abschnitte treten ausserdem an dem jüngeren Gehäusetheile einige sehr zarte 
Spiralen auf. Der convexe Abschnitt der Umgänge trägt scharf ausgeprägte, abgerundete, in der 
Richtung der Schalenachse verlaufende Querrippen, diese reichen auf dem Gewinde von der 
Depression bis zur vorderen Naht, auf der Schlusswindung über die Nahtlinie nach vorne hinaus, 
um etwa auf gleicher Höhe mit der Mitte der Mündung zu endigen. Eine einzelne dieser Rippen 
ist auf der Schlusswindung zu einem dicken Wulste umgewandelt, woraus zu schliessen ist, dass 
die nicht erhaltene Aussenlippe einen gleichen, äusseren Mundwulst besass. Die Zwischenräume 
zwischen den Rippen sind ungemein dicht und zart längsgestrichelt ; aber diese Strichelung bringt 
keine zusammenhängenden Spirallinien hervor, da sie nicht über die Rippen hinläuft und in den 
Zwischenräumen derselben ebenfalls mehrfach unterbrochen wird. Die Unterbrechungen entspre- 
chen den Anwachslinien, längs denen die einzelnen Systeme von Längsstreifen gegenseitig ver- 
schoben erscheinen, und in dieser charakteristischen Weise ist die Längsstrichelung zwischen den 
Querrippen sowohl auf der Schlusswindung als auch auf den beiden letzten Umgängen des Gewindes 
entwickelt; den älteren Umgängen fehlt sie überhaupt noch gänzlich. Etwas früher treten die 
zarten Spiralen auf, welche die Depression bedecken; sie sind bereits an der dritten der über- 
lieferten Windungen angedeutet. Ihr Verlauf wird durch die Anwachsstreifung nicht gestört, 
wohl aber werden die vordersten von ihnen bald mehr bald minder unvollständig, da sich die 
hinteren Enden der glatten Querrippen zwischen sie schieben. Die Zahl der Spiralleistchen 
in der Einsenkung wächst bis zu sechs oder sieben, und ihre Stärke nimmt von hinten nach 
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vorne allmählig ab. Die vordere Hälfte der Schlusswindung ist ebenfalls von zarten Spiralleisten 
bedeckt, welche den kräftigsten der Einsenkung an Dicke gleichkommen und hier auch ununter- 
brochen über die vorderen Enden der Querrippen hinziehen; der alte Mundwulst trägt eine 
solche Längsskulptur in seiner ganzen Ausdehnung. 

Der Sinus der Aussenlippe lag in der Depression und war, nach den zarten Anwachs- 
linien zu urtheilen, wenig tief und abgerundet; die linke Lippe stellt sich als eine wohl ent- 
wickelte, scharfrandig von der Spindel sich abhebende Lamelle dar und trägt in der hinteren 
Ecke der Mundöffnung eine kräftige Schwiele; ihr Rand ist stark einwärts gebogen. Die Spindel 
ist fast gerade, ohne Nabelritze; ihre vorderste Spitze fehlt an dem Fossile. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden. Es stammt von Djokdjokarta, Nangulan 
(coll. v. Dijjk). 


Pleurotoma (Clavatula) Djocdjocartae Marr. 
Pl. Djocdjocartae Marı, Sammlg. Bd. III, pag. 66, tab. 4, fig. 69. 


Diese ungemein zierliche Art, welche bisher nur in einem einzigen Exemplare von 
Nangulan bekannt war, liegt mir jetzt in vier Individuen vor, von denen das grösste 17 mm. 
lang ist. Dieselben stammen aus der Gegend von Selatjau, am rechten Ufer des Tji Longan. 


Pleurotoma (Mangelia) oblivia spec. nov. 
Taf. VII, Eig. 111. 


Eine kleine, spindelförmige Schale, deren Gewinde aus sieben Umgängen besteht, wor- 
unter drei embryonale. Letztere sind stark gewölbt, anfangs glatt und am Schlusse mit feinen, 
scharf ausgeprägten und stark rückwärts gebogenen Querrippen versehen, welche nur einen 
schmalen Streifen längs der vorderen Naht freilassen und den Uebergang zu der Skulptur der 
Mittelwindungen vermitteln. Letztere sind ebenfalls stark gewölbt und tragen scharfe, gerade, 
in der Richtung der Schalenachse verlaufende Querrippen, welche sich ohne Unterbrechung von 
der einen Naht zur anderen hinziehen und von einer Reihe scharfer Spiralen gekreuzt werden. 
Unter diesen zeichnen sich zwei durch besondere Stärke aus, und die letzte dieser kräftigeren 
Längsleisten nimmt die Mitte der Umgänge ein, indem sie sich über die stärkste Wölbung der 
Windungen hinzieht und deren dachförmigen, hinteren Abschnitt nach vorne begrenzt. Dieser 
dachförmige Theil trägt anfangs zwei, später drei entfernt stehende Spiralen, vor denen 
dann die beiden erwähnten, kräftigen Leisten folgen; nur der vordere Abschnitt des letzten 
Umganges des Gewindes besitzt drei solcher kräftiger Leisten, zwischen denen sich hier noch wieder 
je eine einzelne, feinere einschiebt. 

An der Schlusswindung tritt dieselbe Skulptur auf; der dachförmige Abschnitt besitzt hier 
indessen vier deutliche und eine sehr schwache, feinere Spirale, und vor der Nahtlinie folgen 
bis zum Stirnabschnitte Längsleisten gleicher Ordnung, welche den kräftigsten des Gewindes an 
Stärke gleichkommen und auf den weit nach vorne reichenden Querrippen zu länglichen, zarten 
Knoten anschwellen. Die Mündung ist nicht vollständig erhalten, denn der vorderste Theil der 
Schale fehlt; ergänzt dürfte ihre Länge fast der Hälfte der Gesammtlänge des Gehäuses gleich- 
kommen. Die Mundöffnung ist länglich-oval, der Kanal kurz, die Aussenlippe etwas verdickt und 
nach innen umgeschlagen, so dass sich eine Rinne längs des Innenrandes der rechten Lippe 
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hinzieht; an der Naht besitzt sie einen breiten, seichten und rundlichen Ausschnitt. Eine eigent- 
liche Innenlippe fehlt. 

M. vincentina Crosse (Journ. de Conch. 1865, pag. 422, tab. 11, fig. 6) ist dem Fossile 
sehr nah verwandt, doch lehrte mich der Vergleich mit dem Originalexemplare der recenten 
Species, dass Unterschiede in der Spiralskulptur bestehen, welche eine Vereinigung beider For- 
men ausschliessen. 

Ein Exemplar. Aus dem Untergrunde von Batavia, aus 8] m. Tiefe ,stammend (coll. v. Dijk). 


CANCELLARIA, Lamarck. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


neglecta Mart. 


IN 


asperella Lam. 

. (Merica) elegans Sow. Sammlg. Bd. III, pag. 76. 
(Merica) Verbeeki Mart. 

(Trigonostoma) tjibaliungensis Mart. 


a 


ADI—ND 


(Trigonostoma) crispata Bow. 


Cancellaria neglecta MaArr. spec. 
Taf. VII, Fig. 112. 


Triton buccinoides Marr. Tertiaersch. pag. 60, tab. 14, fig. 11. 


An dem eiförmigen Gehäuse fehlen die Embryonalwindungen. Die Mittelwindungen sind 
anfangs convex, später winkelig gebogen, und zwar bildet sich bereits auf der dritten dieser 
Windungen ein undeutlicher Spiralwinkel aus. Gleich anfangs ist die Skulptur gegittert; doch 
ist sie auf der ältesten Mittelwindung schlecht überliefert; auf der zweiten treten fünf Spiralen 
auf, von denen die drei mittleren am kräftigsten und am weitesten von einander entfernt sind, 
während die letzte am schwächsten ist; die erste verläuft hart an der Grenze der vorderen Naht. 
Die Spiralen werden von etwas schräg zur Achse gestellten Querwülsten geschnitten, und in den 
Kreuzungspunkten bilden sich scharfe Knoten aus. Auf dem dritten Umgange übertrifft die letzte 
der Spiralen die erste an Stärke; es schiebt sich ferner hier zwischen der zweiten und dritten 
sowie zwischen der dritten und vierten, primären Spirale je eine sehr feine, sekundäre ein; auf dem 
vierten Umgange ebenso zwischen der ersten und zweiten der primären Leisten , während sich zwi- 
schen der dritten und vierten hier zwei sekundäre Spiralen einstellen. Gleichzeitig erscheinen auf 
dem hinteren, dachartig verflachten Theile des vierten Umganges noch weitere Spiralleisten, 
worunter eine einzelne von grösserer Stärke, welche hinter der letzten der primären Leisten auf- 
tritt und auf dem fünften Umgange noch schärfer wird, so dass hier das hinter dem Spiralwinkel 
gelegene Dach der Windung durch zwei deutlich in die Augen fallende Linien von annähernd 
gleicher Stärke ausgezeichnet ist. Auf der fünften Windung verschwindet ausserdem der erste 
der primären Streifen unter die Nahtlinie, und zu den bereits früher vorhandenen, sekundären 
gesellen sich hier noch tertiaere Linien. Die Knoteu sind gleichzeitig sehr scharf und dornartig 
geworden, so dass die drei mittleren, primären Spiralen durch sie scharf markirt werden. 

Auf der Schlusswindung wechseln Spiralbänder von dreierlei Ordnung vor der Nahtlinie 
in grosser Regelmässigkeit mit einander ab. Diese Bänder sind breit und flach und werden 
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durch scharfe, enge Furchen von einander geschieden. Die Querrippen setzen sich unter S-för- 
miger Biegung nach vorne fort, werden aber vor der Nahtlinie alsbald schwächer und scheinen 
namentlich auf dem jüngsten, sehr unvollständig erhaltenen Abschnitte des letzten Umganges 
an Bedeutung zu verlieren. Die Knoten in den Durchschnittspunkten beider Streifensysteme sind 
dem entsprechend auf dem Stirnabschnitte des Gehäuses kaum noch angedeutet. 

Die Mundöffnung ist länglich-eiförmig; die rechte Lippe trug an der Innenfläche eine An- 
zahl scharfer Längsleisten, welche bei dem vorliegenden Exemplare nur im Abdrucke erhalten 
sind, und ein eben solcher Abdruck befindet sich in 3 Umgangs Abstand von der Aussenlippe, die 
Lage eines alten Mundwulstes hieselbst andeutend. Die linke Lippe ist dick und lässt die darunter 
befindliche Schalenskulptur nicht mehr durchtreten; unten an der Spindel hebt sie sich kaum 
merklich ab, doch ist keine Nabelspalte vorhanden. Die Spindel ist wenig und sehr gleich- 
mässig gebogen; sie trägt, abgesehen von dem scharf umgebogenen Spindelrande, zwei sehr 
schwache und weit nach innen gerückte Falten, von denen die hintere etwa auf der Mitte der 
Innenlippe gelegen ist und ebenso weit von der vorderen entfernt ist wie diese vom Spindelrande. 
Da die Spindel senkrecht nach innen abfällt, so werden die Falten kaum wahrgenommen, falls 
man genau von unten aus in die Mundöffnung blickt. 

Die Art gehört in die nächste Verwandtschaft der (©. spengleriana Desn. (Reeve, Vol. X, 
Monogr. Cancellaria, pl. 3, spec. 11), aber bei letzterer sind alle Spiralen gröber, auch auf dem 
Gewinde breit bandartig und auf dem letzten Umgange von einerlei Ordnung. Die Knoten sind 
ferner bei der noch lebenden Species minder scharf, abgesehen von den im Spiralwinkel des 
jüngsten Schalentheiles gelegenen, und die Querrippen reichen bis zur Stirn der Schlusswindung; 
endlich ist die Spindelplatte von C. spengleriana gerunzelt. 

Früher ist das Fossil fälschlich als 7ri/on buceinoides beschrieben, weil die weit nach innen 
gelegenen Falten unbekannt waren und erst später durch Praeparation sichtbar wurden. Der 
Name Cancellaria buccinordes ist aber bereits vergeben, und deswegen habe ich das Petrefakt mit 
einem anderen Speciesnamen belegen müssen. 

Ein Exemplar, als dessen Fundort nur Java, ohne nähere Angabe, bekannt ist. 


Cancellaria asperella Lan. 
Taf. VII, Fig. 113 u. 114. 


Reeve, Vol. X, Monogr. Cancellaria, pl. 4, spec. 17. 


Das eiförmige Gehäuse beginnt mit drei glatten Embryonalwindungen, an welche sich die 
Mittelwindungen ohne scharfe Grenze anschliessen. Die Mittelwindungen sind einfach convex, 
durch eine schmale Rinne an der Grenze der Naht von einander geschieden; ihre Zahl beträgt 
vier. Die Skulptur beginnt auf ihnen mit vier bis fünf Spiralstreifen, welche durch schwache 
Querrippen geschnitten werden, so dass sich in den Kreuzungspunkten Knoten ausbilden. Bereits 
auf der zweiten Mittelwindung schiebt sich je eine sekundäre Spirale zwischen den primären ein, 
und auf der dritten gesellen sich dazu noch solche dritter Ordnung; die Querrippen sind inzwi- 
schen kräftiger geworden als die Spiralen. Auf der letzten Mittelwindung ist der Unterschied 
zwischen sekundären und primären Spiralen oft ziemlich ausgeglichen, während die tertiären sehr 
fein bleiben, und zwischen den kräftigen, scharfen Querrippen treten auf der dritten und vierten 
Mittelwindung noch andere, sehr feine Rippen auf, welche den tertiären Spiralen an Dicke gleich- 
kommen. Es entsteht dadurch eine ausserordentlich zierliche, gegitterte Skulptur, und die Knoten 
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in den Durchschnittspunkten der kräftigeren Rippen prägen sich scharf aus. Die Schlusswindung 
zeigt dieselbe Skulptur: vor der Nahtlinie unterscheidet man leicht die regelmässig abwechselnden 
Spiralen von dreierlei Ordnung; in der Nähe der hinteren Naht sind meistens alle Spiralen stark 
wellig gebogen, wie dies in geringerem Grade auch bereits auf dem jüngeren Abschnitte des 
Gewindes der Fall war. Die Querrippen des letzten Umganges zeigen in ihrer Anordnung und 
Stärke manche Schwankungen, doch fehlen unter ihnen niemals die feinen Leisten, welche den 
schwächsten Längsstreifen entsprechen, so dass zwischen den Hauptmaschen noch immer ein 
anderes, sehr zartes Netzwerk wahrzunehmen ist. 

Die Mundöffnung ist oval und vorne mit einem sehr kurzen Kanale versehen. Die Innen- 
lippe bildet eine dünne Lamelle, durch welche die Skulptur der Schlusswindung hinten mehr 
oder weniger deutlich durchtritt; vorne hebt sie sich etwas von der Spindel ab und lässt hier 
einen sehr engen Nabel frei. Ausser dem umgeschlagenen Spindelrande sind noch zwei kräftige 
Falten vorhanden, von denen die hintere etwas höher ist als die vordere. Beide stehen ebenso 
weit von einander entfernt wie die erste Falte vom Spindelrande, und beide sind nahezu gleich 
schräg mit letzterem gestellt. Zwischen dem Spindelrande und der ersten, sowie zwischen dieser 
und der letzten Falte tritt noch je eine schwache Nebenfalte auf, welche indessen nicht immer 
deutlich wahrzunehmen ist. Ausserdem ist der äussere Theil der Innenlippe vorne gerunzelt, 
und bisweilen bemerkt man auf ihr auch hinten noch zwei bis drei ziemlich scharfe, in der 
Richtung der Schalenachse verlaufende, lange Runzeln. Die Aussenlippe trägt innen-zwölf bis 
dreizehn scharfe Längsleisten. 

Von der recenten, an den Philippinen lebenden C. asperella Lam. vermag ich die hier be- 
schriebene Form in keinem Punkte zu unterscheiden. Sie liegt mir in sieben Exemplaren vom 
Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung vor, ferner in einem Individuum von Sonde, im 
Distrikte Gendingan und in einem anderen, welches vermuthlich vom Tji Mantjeurih , im Distrikte 
Tjilangkahan, stammt. 

Dies letzterwähnte Fossil (Fig. 114) zeigt aber einige geringe Abweichungen von den 
übrigen: seine ältesten Windungen bilden eine schärfere Spitze, und die Skulptur beginnt auf der 
ältesten Mittelwindung mit sieben, gleich kräftigen Spiralen. Diese sind, sammt den Querrippen, 
auch bereits auf dem letzten Abschnitte des Embryonalendes entwickelt, und namentlich die 
Querrippen sind hier sehr scharf, so dass fast nur das emailartige Aeussere es möglich macht, 
die embryonalen von den mittleren Umgängen zu trennen. Die Schlusswindung weist einige un- 
regelmässig vertheilte, ältere Mundwülste auf, und die Innenlippe ist so dünn, dass die Spiralen 
des letzten Umganges hinten scharf durchtreten. Uebrigens ist die Uebereinstimmung eine so 
völlige, dass eine Trennung beider Formen nicht vorgenommen werden kann. 


Cancellaria (Merica) Verbeeki spec. nov. 
Taf. VII, Fig. 115. 


Das länglich-eiförmige Gehäuse besteht im ganzen aus sechs Umgängen, von denen die 
ältesten an der Oberfläche abgeschliffen sind, so dass die embryonalen und die Mittelwindungen sich 
nicht mehr scheiden lassen. Die Umgänge sind stark convex und bilden an der Naht eine schmale 
Rinne. Auf dem vierten Umgange sind sieben kräftige, leistenartige Spiralen vorhanden, welche 
durch breite Zwischenräume getrennt werden, und eine schwächere Linie verläuft in unmittelbarer 


Nähe der Sutur, durch eine schmale Furche von der letzten der Hauptspiralen geschieden. Zwei 
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sekundäre Spiralen schieben sich ausserdem in den Zwischenräumen der drei letzten, primären 
Leisten ein, und das ganze System von Längsstreifen wird von gebogenen, schräg zur Achse 
gerichteten Querrippen geschnitten, welche gleich stark sind wie die primären Spiralen und in 
den Kreuzungspunkten rundliche Knoten hervorrufen. Die viereckigen Maschen der gegitterten 
Verzierung sind etwas längsgestreckt. Auf dem fünften Umgange, der letzten Mittelwindung, 
bleibt diese Skulptur unverändert, abgesehen davon, dass auch zwischen der dritten und vierten 
sowie der vierten und fünften, primären Spirale, von hinten gerechnet, noch je eine einzelne 
sekundäre sich entwickelt; auf der Schlusswindung endlich wechseln die beiden Systeme von 
Längsstreifen mit der grössten Regelinässigkeit mit einander ab; nur zwischen einzelnen primären 
Spiralen des Stirnabschnittes fehlen die sekundären. Die Querrippen bedecken ebenfalls die ganze 
Schlusswindung, und ihre Stärke nimmt nach vorne hin nur wenig ab; dagegen zeigen die Rip- 
pen unter einander in der Ausbildung manche Unterschiede; sie sind zarter und dichter gedrängt 
nahe der Aussenlippe und an den älteren Mundrändern. Ausserdem fügen sich am Ende der Schluss- 
windung noch feine Querrippen zwischen den primären ein, wodurch die Maschen bei Anwendung 
der Loupe zart gestrichelt erscheinen. Von der Aussenlippe an gerechnet, liegt der erste ältere 
Mundrand etwa auf 3 Windung Abstand, der zweite am Ende der Mittelwindungen, der dritte 
+ Windung weiter zurück auf dem fünften Umgange; dann folgen noch einige weitere, unregel- 
mässig begrenzte, auf dem vierten Umgange. Diese alten Mundränder bleiben flach und sind nur an 
den dicht gestellten Querrippen zu erkennen , denn auch der Aussenlippe fehlt jede äussere Verdickung. 

In kurzem Abstand vom Aussenrande trägst die rechte Lippe innen sechszehn scharfe 
Längsleisten. Die Innenlippe ist hinten sehr dünn, so dass die Spiralen der Schlusswindung deut- 
lich durchtreten, vorne wird sie dicker und hebt sie sich ein wenig von der Spindel ab, wodurch 
eine schmale Nabelritze frei bleibt. Der Spindelrand ist umgeschlagen, eine unechte Falte bil- 
dend, hinter der noch zwei andere, hohe und ziemlich scharfe Falten folgen. Diese sind sehr schräg 
gestellt, unter einander und dem Spindelrande parallel, und die erste von ihnen steht diesem 
Rande etwas näher als der zweiten Falte. Letztere ist kräftiger als die vordere, und diese wie- 
derum kräftiger als die unechte Falte des Spindelrandes. Zwischen den beiden echten Falten 
schiebt sich nach aussen zu noch ein undeutlicher Wulst ein. Die länglich-ovale Mundöffnung 
endigt vorne mit einem sehr kurzen, undeutlichen Kanale. 

Das Fossil steht der von den Philippinen und von Japan bekannten Ü. reeveana ÜRossE 
(Journ. de Conch. 1861, IX, pag. 237 =. elegans Sow.) ungemein nahe, ist aber schlanker und 
durch eine gröbere Skulptur, deren gitterartiger Charakter besser hervortritt, ausgezeichnet. 
Ausserdem ist die Innenlippe bei der heute noch lebenden Art vorne stärker gerunzelt. 

Durch die schlankere Gestalt, die stärkere Wölbung der Umgänge und das Fehlen von 
tertiären Spiralen wird die Unterscheidung von C. asperella sehr leicht. 

Ein Exemplar. Fundort: Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 


Cancellaria (Trigonostoma) tjibaliungensis spec. nov. 
Taf. VII, Fig. 116. 


Das Gehäuse ist eiförmig, etwas bauchig, ziemlich breit und tief genabelt, mit spitzem 
Gewinde versehen. Es besteht im ganzen aus sechs Umgängen, von denen die ältesten abge- 
schliffen sind, so dass Embryonal- und Mittelwindungen sich nicht mehr scheiden lassen. Letztere 
sind stark convex und längs der Naht kanalartig ausgehöhlt; sie tragen breite, flache, bandartige 
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Spiralen, welche durch schmale und scharfe Furchen geschieden werden, und deren Zahl auf dem 
vierten und fünften Umgange sieben beträgt; auf der Schlusswindung sind funfzehn solcher 
Spiralen vorhanden, und hier werden die hinteren von ihnen nahe der Mündung durch eine sehr 
seichte Längsfurche zertheilt. Am Schlusse des vierten Umganges gesellen sich zu den Spiral- 
bändern undeutliche und ziemlich genäherte Querrunzeln, und in den Kreuzungspunkten beider 
Systeme bilden sich schwache, längliche Anschwellungen aus. Erst beim Beginne des letzten 
Umganges erheben sich die Querrunzeln im Spiralwinkel dornartig über die kanalartige, hintere 
Vertiefung, und am letzten Drittel der Schlusswindung gestalten sie sich zu flachen, schräg 
zur Achse gestellten Rippen um, welche sich über den Spiralwinkel hin bis zur Naht fortsetzen 
und sich ebenfalls über die äussere Nabelkante in das Innere der Nabelhöhlung erstrecken. Hier 
werden sie von kräftigen, zugerundeten Längsleisten geschnitten. Die Innenlippe lässt vorne den 
Nabel völlig frei, und trägt hier zwei niedrige, zugerundete, sehr schräg gestellte Falten, von 
denen die hintere in der Mitte der Mundöffnung und gleich weit von der vorderen entfernt steht 
wie diese von dem kaum umgeschlagenen Spindelrande; die hintere Falte ist etwas höher als 
die vordere. Hinter dem Nabel breitet sich die Innenlippe aus; sie ist hier ziemlich dick und 
ihre Oberfläche undeutlich längsgerunzelt. Die Aussenlippe ist nach aussen verdickt und der 
Mundwulst hinten durch eine seichte Querfurche zertheilt. Einzelne breitere Querrippen der 
Schlusswindung zeigen dieselbe Zertheilung und kennzeichnen sich hiedurch als alte Mundwülste. 
Die Aussenlippe trägt an ihrer Innenfläche vierzehn scharfe Längsleisten, von denen zwölf dem 
convexen Theile der Schlusswindung angehören und in ihrer Lage den Furchen zwischen den 
Spiralen der Oberfläche entsprechen; die zwei anderen Leisten liegen unter der hinteren Rinne 
der Schlusswindung, durch eine Lücke, welche dem Spiralwinkel entspricht, von den ersteren 
geschieden. Die Mundöffnung ist oval, mit einer Neigung zum dreiseitigen Umrisse. 
Ein Exemplar. Fundort: Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 


Cancellaria (Trigonostoma) crispata Sow. 
Tan VIE Bio le 


Reeve, Vol. X, Monogr. Cancellaria, pl. 9, spec. 43. 


Das Gehäuse ist eiförmig, schmal und tief genabelt, sein Gewinde spitz. Es waren an- 
scheinend zwei glatte Embryonalwindungen vorhanden, deren Grenze gegen die Mittelwindungen 
sich nicht bestimmen lässt, da der obere Theil der Schale an dem einzigen vorliegenden Exem- 
plare abgeschliffen ist. Die Mittelwindungen sind längs der Naht tief kanalartig ausgehöhlt, und 
der betreffende Abschnitt der Umgänge ist scharfwinklig von dem vorderen, stark convexen 
Theile geschieden. Die Windungen tragen scharfe, hohe und leistenartige Rippen, welche sich 
im Spiralwinkel dornartig erheben, schräg zur Schalenachse gerichtet sind und entfernt von 
einander stehen. Diese werden von zahlreichen, feinen, aber scharf ausgeprägten Spiralen ge- 
schnitten, welche auf den Querrippen anschwellen und sie fein gezähnelt machen. Am Ende des 
aus vier Umgängen bestehenden Gewindes liegt gerade gegenüber der Aussenlippe der erste 
Mundwulst, eine schmale Leiste darstellend, welche durch eine Furche von der anliegenden 
Querrippe getrennt wird. Ein zweiter, etwas breiterer Mundwulst liegt auf + Windung Abstand 
von der in gleichem Sinne verdickten Aussenlippe. Die Mundöffnung ist klein, fast dreieckig, 
hinten mit einer vorspringenden Leiste versehen, welche der kanalartigen, hinteren Vertiefung 
der Schlusswindung entspricht. Die Innenlippe ist dick und trägt drei hohe, scharfe Falten, 
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deren letzte in der Mitte der Mundöffnung gelegen und etwas weiter von der mittleren entfernt 
ist als diese von der ersten. Diese erste Falte, welche nicht dem Spindelrande entspricht, — 
denn dieser ist nicht umgeschlagen — steht fast senkrecht zur Schalenachse, während die mitt- 
lere und letzte schräg gestellt sind; die Stärke der Falten ist nur wenig verschieden, sie 
nimmt von hinten nach vorne etwas ab. Die rechte Lippe trägt innen neun scharfe Leisten. 

Von der recenten, an den Philippinen lebenden C. crispata Sow. vermag ich das hier be- 
schriebene Fossil in keinem Punkte zu unterscheiden. 

Das Exemplar stammt vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 


OLIVA, BRUGUIERE. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


Oliva funebralis Lam. Tertsch. pag. 16, tab. 2, fig. 14. 

Oliva maura Lam. Tertsch. pag. 15, tab. 2, fig. 13. 

Oliva bulbiformis ‚Duclos. 

Oliva sondeiana Mart. 

Oliva trieincta Mart. 

Oliva tjaringinensis Mart. 

Oliva (Strephona) rufula Duclos. 

„ var. Djocdjocartae Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 77, tab. 5, fig. 80. 
3 B f „ var. Junghuhni Mart. Tertsch. pag. 16, tab. 3, fig. 3, 3*. 

Oliva tjidamarensis Mart. Tertsch. pag. 18, tab. 3, fig. 7. 

Oliva (Ispidula) ispidula Lin. 

Oliva (Ispidula) australis Duclos var. 

Oliva (Cylindrus) mitrata Mart. Tertsch. pag. 16, tab. 3, fig. 9. 

Oliva (Olivancillaria) subulata Lam. Tertsch. pag. 17, tab. 3, fig. 1, 2. 

var. odengensis Mart. 


” ” ” 


» ”» ” ” 


Oliva (Olivancillaria) acuminata Lam. 

Oliva (Olivancillaria) cheribonensis Mart. 

Oliva (Olivancillaria) gibbosa Born., var. Jenkinsi Mart. 

Oliva (Olivella) Dijki Mart. Samlg. Bd. IIT, pag. 80, tab. 5, fig. 82. 
Oliva (Olivella) javana Mart. Tertsch. pag. 19, tab. 3, fig. 8. 


Oliva funebralis Lau. 
Taf. VIII, Eier 1820229) 
Lamarck, Hist. nat. d. anim. s. vert. (2 edit.), Vol. X, pag. 617. — O. maura Lam. Reeve, ]. c. pl. 7 
(pars) — O. funebralis Lam. Martin, Tertiaersch. pag. 16, tab. 2, fig. 14. 

Die Fossilien, welche ich unter obigem Namen hier anführe, besitzen ein walzenförmiges 
Gehäuse, welches bis zu 42 mm. Länge erreicht und durch ein niedriges Gewinde ausgezeichnet 
ist. Nicht selten wird letzteres nahezu flach, so dass nur noch die ältesten Umgänge in Gestalt 
einer kurzen Spitze hervorstehen; bisweilen ist es sogar eingesenkt. Seine Oberfläche zeigt einen 
dicken Schmelzbelag, welcher den älteren Gewindetheil der Art bedeckt, dass die Spiralrinne 
mehr oder weniger verwischt wird und in der Regel nur noch an der Schlusswindung geöffnet 
bleibt; hier bildet der Schmelz am hinteren Ende der Mundöffnung einen warzenartigen Vor- 
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sprung. Die Innenlippe ist wohl begrenzt und mit Falten versehen, welche im allgemeinen von 
vorne nach hinten an Stärke abnehmen und sich gleichzeitig mehr und mehr senkrecht zur 
Achse des Gehäuses stellen. Vor der Falte, welche die Fortsetzung des hinteren Randes der Spin- 
delschwiele bildet, folgt zunächst eine zweite, sehr kurze Falte, aie sich von ersterer häufig 
abzuzweigen scheint; daran schliesst sich nach vorne eine kurze, verdoppelte Falte, und endlich 
folgen auf der Schwiele noch drei bis vier längere, welche von hinten nach vorne schwächer 
werden. Nur selten kommen durch Einschiebung einzelner kürzerer Falten geringe Abweichungen 
von diesem allgemeinen Schema der Faltenbildung vor. Aussen ist die Spindelschwiele schräg 
abgestutzt und abgeflacht. Vielfach sind Farbenreste überliefert; dieselben zeigen ausser den ge- 
wellten Linien auch die dunklen Binden, welche die recente Art auszeichnen. 

Von O. funebralis vermag ich überhaupt keinerlei durchgreifende Unterschiede aufzufinden,, 
die einzige Abweichung scheint mir darin gelegen zu sein, dass die Form des Gewindes bei den 
Fossilien in der Regel der Art ist, wie sie bei den recenten Vertretern der Species nur 
gelegentlich vorkommt. Die mir vorliegenden Gehäuse aus der heutigen Fauna sind mindestens 
im allgemeinen durch ein etwas höheres Gewinde ausgezeichnet, weisen aber in dieser Beziehung 
sehr erhebliche Schwankungen auf, und es fehlt keineswegs an Exemplaren, welche mit den 
Fossilien auch hinsichtlich des Gewindes ganz und gar übereinstimmen. 

Mit der Auffassung Reeves, welcher O. funebralis zu O. maura Lam. zieht, kann ich mich 
nicht vereinigen; denn die Gehäuse der letztgenannten Art sind hinten in sehr charakteristischer 
Weise aufgebläht und werden auch bedeutend grösser als diejenigen der ersteren Species, so dass 
O. funebralis nicht als Farbenvarietät aufgefasst werden kann. Immerhin ist die Scheidung bei- 
der Arten schwierig, wenn nicht eine Reihe von Exemplaren vorliest und die Färbung fehlt, so 
dass der Palaeontologe ihr oft rathlos gegenüberstehen dürfte. Auch die Scheidung von O. san- 
guinolenta Lam. (Reeve ]. c. pl. 13, spec. 25) ist bei fossilen Individuen ungemein erschwert; in- 
dessen ist letztgenannte Species minder gestreckt, in der Mitte gewölbt und an beiden Enden 
etwas zugespitzt, so dass der Umriss einigermaassen tonnenförmig wird. In ähnlicher Weise 
unterscheidet sich auch O. Zricolor Lam. (Reeve 1.c. pl. 12, spec. 22), bei der zudem das Gewinde 
durchgängig höher ist als bei O. funebralis, ferner die plumpere O. elegans Lam. (Reeve l. c. 
pl. 12, spec. 20), welche hinten bisweilen ziemlich stark aufgebläht ist. Aber der Formenwerth der 
recenten Arten von Ola ist vielfach ein so ausserordentlich geringer, dass es bei dem Fehlen 
der Färbung einer grossen Reihe von Fossilien bedarf, um die genannten und andere, kaum zu 
beschreibende, geringe Unterschiede zu erkennen. In der Praxis wird es sich schwerlich vermeiden 
lassen, den Artbegriff der Fossilien weiter zu fassen, als wie dies bei den noch lebenden Formen geschieht. 

0. funebrahs ist bereits früher von Java angeführt worden. Jetzt liegt sie mir in 216 
Exemplaren vor, welche aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari, stammen. Ein 
Individuum ist ausserdem vom Tji Djarian, bei Kampong Odeng, vorhanden. 


Oliva bulbiformis Ductos. 
Taf. VIMN, Bier 120m 2ER 


Reeve, Vol. VI, Monogr. Oliva, pl. 13, spec. 26. 
Wie bei der O. inflata Lam. so kommen auch bei dieser Art schlankere Gehäuse neben 
den aufgeblähten vor. Zwei Fossilien gehören zu den schlankeren Formen. Eins derselben zeigt 
zwei niedrige Embryonalwindungen und ebensoviele, verschmolzene Mittelwindungen, welche mit 
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der Schlusswindung nahezu in einer Ebene liegen, aus der sich nur der ältere Theil des Gewin- 
des als kurze Spitze erhebt; bei dem anderen Individuum bildet das Gewinde einen niedrigen , 
schwach ausgeschweiften Kegel; bei beiden ist die Spiralrinne nur an dem letzten Umgange 
geöffnet. Der Spindelrand ist leise und gleichmässig gebogen, fast der ganzen Länge nach mit 
feinen Leisten und Falten besetzt, welche in ihrer Anordnung und Ausbildung an diejenigen der 
O. ispidula Linn. erinnern; auf dem vorderen Abschnitte der Schwiele sind vier bis fünf Falten 
vorhanden, worunter die zwei oder drei letzten ziemlich kräftig entwickelt sind. Auf diese folgt hinten 
zunächst eine deutliche Furche auf der Mitte der Schwiele, und endlich schieben sich zwischen 
letzterer und der Grenze der Schwiele noch drei bis vier kurze, bisweilen verdoppelte Fältchen 
ein. Die Innenlippe ist scharf begrenzt, aber dünn, die Aussenlippe scharfrandig und stark ge- 
krümmt, die Mundöffnung weit und zur dreiseitigen Form hinneigend; an ihrer hinteren Ecke 
bildet der Schmelzbelag des Gewindes eine knopfartige Verdickung. 

Exemplare, welche von der Küste Javas, bei Tjilatjap, vorliegen, stimmen in allen 
Einzelheiten mit den hier beschriebenen Fossilien überein. Letztere stammen beide von der 
Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari. 


Oliva sondeiana SPpEc. Nov. 
Taf. VIEL, Bie21227u: 123: 


Die Schale ist ziemlich plump und besitzt ein sehr niedriges, fast flaches Gewinde, an 
dem drei glatte, convexe Embryonalwindungen wahrgenommen werden; die Mittelwindungen 
sind ganz von der Schmelzablagerung bedeckt, so dass ihre Grenzen verwischt oder nur noch 
durch eine undeutliche Furche gekennzeichnet sind; ihre Zahl beträgt ebenfalls drei. An der 
Schlusswindung allein bleibt die Spiralrinne weit geöffnet, und hier bildet der Schmelz am hin- 
teren Ende der Mundöffnung eine knopfartige Verdickung. Der Spindelrand ist convex, bisweilen 
ziemlich stark, gebogen und etwas kantig; er ist, abgesehen von seinem letzten Abschnitte, 
mit Leisten und Falten bedeckt; die Schwiele trägt vorne bis zu acht Falten, welche von hinten 
nach vorne an Stärke abnehmen, und deren vorderste sehr schwach und kurz sind, so dass nur 
die drei letzten mehr in die Augen fallen. Nach hinten zu folgen zunächst noch ein bis zwei kurze, 
auf den Innenrand der Spindel beschränkte und bisweilen zertheilte Falten, endlich diejenige, 
welche die Schwiele hinten scharf begrenzt. Die Innenlippe ist schwach entwickelt, aber ihre 
Grenzlinie gut gekennzeichnet. 

Die hier beschriebene Form ähnelt der O. daciyliola Duvcuos. Mit ihr zusammen kommt 
eine andere vor, welche ein höheres, Nach kegelförmiges Gewinde besitzt, an dem die Spiralrinne 
bald mehr bald weniger vollständig geöffnet bleibt. Sie wird dadurch weit schlanker, lässt sich 
aber doch sonst nicht von der erstbeschriebenen Form trennen, und da ähnliche Verschie- 
denheiten auch bei anderen Oliven vorkommen, so z.B. bei O. funebralis, so halte ich eine Tren- 
nung in verschiedene Arten nicht für richtig, sondern betrachte die schlankere Form mit höherem 
Gewinde als eine Varietät der ersterwähnten. 

Die schlankere Varietät steht der O. Zricineta Marr. so nahe, dass ihre Scheidung hievon, 
falls nicht ein reichliches Untersuchungsmaterial vorliegt, kaum stets mit Sicherheit wird vor- 
genommen werden können. In ihrer typischen Ausbildung sind aber beide Formen doch so sehr 
verschieden, dass sie schwerlich noch zusammengefasst werden können. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 66. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 
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Oliva tricincta spec. nov. 
Taf. VII, Fig. 124—127. 


Das Gehäuse ist schlank oder nur wenig aufgebläht und trägt ein niedriges Gewinde, 
dessen Seiten concay ausgeschweift sind, und dessen ältester Theil bisweilen in eine kurze Spitze 
ausgezogen ist. Auf zwei glatte Embryonalwindungen, deren Seiten wenig gewölbt sind, folgen 
Hlache Mittelwindungen, deren Grenzen bald mehr bald weniger deutlich durch eine seichte Spi- 
ralrinne oder durch eine schwache Furche gekennzeichnet sind. In der Regel wird die Spiralrinne 
erst an der Schlusswindung breit und tief, seltener am Gewinde. Der Spindelrand ist leise convex 
oder nahezu gerade, die Schwiele kaum gedreht, die Innenlippe wohl begrenzt, aber schwach 
entwickelt, die Aussenlippe scharfrandig oder etwas verdickt. Die hintere Grenze der Spindel- 
schwiele erstreckt sich als wohlentwickelte Falte ins Innere der Mündung hinein; vor ihr folgen 
auf der Innenlippe zunächst etwa drei kurze Leisten, und an sie schliessen sich dann die Falten 
der Schwiele, welche von hinten nach vorne ganz allmählig feiner werden, und deren Zahl acht 
und mehr betragen kann. Hinter der Schwiele tritt an der Spindel noch eine grosse Zahl kräf- 
tiger Leisten auf, welche nach hinten zu allmählig an Stärke abnehmen und sich hier senkrecht. 
zur Achse des Gehäuses stellen. Die Oberfläche der Schale ist glatt polirt, nur ausnahmsweise 
mit schwachen Anwachsstreifen versehen, und trägt eine sehr charakteristische Färbung, bestehend 
in drei scharf begrenzten, dunklen Spiralbändern. Eins dieser Bänder zieht sich längs der Spiral- 
platte hin, ein zweites findet sich auf der Mitte der Schlusswindung und ein drittes in einigem 
Abstande von der Spiralrinne der letzteren. Die Breite der Spiralbänder scheint ziemlich erheb- 
liehen Schwankungen unterworfen zu sein. 

Abgesehen von der verschiedenen Wölbung kann das Gehäuse dieser Art in der Form des 
Gewindes ziemlich erhebliche Abweichungen von der hier als typisch beschriebenen Ausbildung 
zeigen. In einem Falle ist es weniger eingerollt, der Art, dass im Profile am jüngeren Theile 
des Gewindes treppenartige Absätze entstehen, in einem anderen Falle ist die Einrollung so stark, 
dass das Gewinde, abgesehen von seinem ältesten Theile, nahezu flach wird (Fig. 127). Die 
Schalen erreichen bis reichlich 4 cm. Länge. 

Die Species steht der O. erythrostoma Lam. (Reeve, 1. c. VI, pl. 5, spec. 7) ungemein nahe, 
und es giebt unter den Spielarten der noch lebenden Art solche mit flachem Gewinde (wie sie mir 
unter anderen von Amboina und Blitong vorliegen), welche ich von einzelnen Exemplaren der 
in Rede stehenden Species überhaupt nicht zu unterscheiden vermag. Es schien mir deswegen 
anfänglich, als ob dieselbe Form auch fossil vorläge; betrachtet man aber die ganze Reihe der 
fossilen Gehäuse und vergleicht sie mit einer grösseren Zahl von Individuen der recenten Art, 
so scheint doch eine Trennung unerlässlich. Denn das Gewinde ist bei den Fossilien durchgängig 
niedriger und die Spiralrinne an ihm nur ausnahmsweise gut entwickelt, während sie bei O. 
erythrostoma stets sehr deutlich ist. Dazu kommt die abweichende Färbung des Fossils, an dem 
die Bänder ganz scharf begrenzt und nicht gefleckt, sondern gleichmässig dunkel gefärbt sind; 
endlich deckt sich auch der gesammte Formenkreis der fossilen Vertreter nicht mit demjenigen 
der recenten, ein Umstand, welcher sich allerdings der näheren Beschreibung entzieht. Immerhin 
halte ich es für wahrscheinlich, dass eine fossile Varietät der O. erythrostoma Lam. vorliegt, und 
nur die grosse Schwierigkeit, eine solche bei den Oliven sicher nachzuweisen, veranlasst mich, 
das Fossil mit einem selbständigen Namen zu belegen. 
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Die Species hat einige Aehnlichkeit mit O. /unebralis Lam., unterscheidet sich aber schon 
durch die Färbung, da die Bänder bei letztgenannter Art weder ununterbrochen durchlaufen 
noch scharf begrenzt sind. Bei O. /ricineta ist ferner das Gewinde meistens spitzer und das ganze 
Gehäuse schlanker, was namentlich in der gleichmässig nach vorne verjüngten und hier nicht 
abgeplatteten Spindel zum Ausdrucke kommt. Von schlanken Spielarten der ©. maura Lam., 
welche z. B. bei Tjilatjap, an der Küste von Java, vorkommen, ist die Art ebenfalls durch die 
Form der Spindel und das Fehlen der hinteren, für O. maura charakteristischen Anschwellung 
der Schlusswindung zu unterscheiden. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 18. Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Oliva tjaringinensis spec. nov. 
Taf. VIII, Fig. 128. 


Gehäuse walzenförmig, mit niedrigem, zugespitztem Gewinde, dessen Seiten ausgeschweift 
sind, und welches anscheinend aus zwei embryonalen und vier Mittelwindungen gebildet wird. 
Die Spiralrinne ist am Gewinde wohl entwickelt, und ausser ihr zeigen die Umgänge noch eine 
seichte Furche, die hintere Grenze der Schmelzablagerung, welche den vorderen Abschnitt der 
Umgänge bedeckt. Der Spindelrand ist ganz gerade und , ausgenommen seinen allerletzten Abschnitt, 
mit sehr scharf geschnittenen und dicht gestellten Falten bedeckt, deren Zahl zweiundzwanzig 
beträgt. Auffallend ist die grosse Gleichimässigkeit, welche diese Falten in ihrer Ausbildung zeigen , 
so dass die letzten von ihnen noch fast gleich kräftig sind wie die Falten der Schwiele. Auf letzterer 
treten drei längere Falten auf, zwischen denen sich eine einzelne, kürzere einschiebt; dann folgen 
nach hinten noch zwei andere, kurze Falten und endlich diejenige, welche die Grenze der Spin- 
delschwiele bildet. Die Innenlippe ist nur noch vorne erhalten, und hier schneiden die Spindel- 
falten erst am Rande der Lippe scharf ab. Die Mundöffnung neigt zur dreiseitigen Form; die 
rechte Lippe biegt sich hinten ziemlich stark einwärts, und dem entsprechend zeigt die Schluss- 
windung eine Neigung zur Bildung einer stumpfen Spiralkante. Die Oberfläche der Schale wird 
von zarten Anwachsstreifen eingenommen, welche in der Mitte gerade und an beiden Enden 
stark gekrümmt sind. 

Die Art scheint mit der O. erythrostoma Lam. (Reeve, 1. c. pl. 5, spec. 7) und O. Zrieincta 
Marr. verwandt zu sein, ist aber durch grössere Breite des hinteren Abschnittes der Schluss- 
windung (welche sich bei den genannten Arten meistens allmählig nach hinten verschmälert) 
und vor allem durch die eigenthümliche Faltenbildung verschieden. Durch letztere ist auch die 
Unterscheidung von O. rufula leicht, von welcher die vorliegende Art ferner durch das Fehlen des 
Schmelzhöckers am hinteren Eck der Mundöffnung und durch die völlig gerade Spindel zu 
trennen ist. 

Ein Exemplar vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 


Oliva (Strephona) rufula Ducros. 
Taf. VIII, Fig. 129— 133. 


Reeve, Vol. VI, Monogr. Oliva, pl. 20, spec. 50. — O. maura Lam.(?) Martin, Sammlg. Bd. III, pag. 79. 


Die Schale dieser Art ist meistens schlank, seltener etwas aufgebläht, und trägt ein nie- 
driges, zugespitztes, im Profile von concaven Linien begrenztes Gewinde; nur selten wird das- 
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selbe ganz verflacht, so dass nur noch die ältesten Umgänge als kurze Spitze hervorstehen. An 
dem Gewinde sind alle Umgänge sehr deutlich von einander geschieden, und zwar unterscheidet 
man drei embryonale und vier Mittelwindungen, deren Grenze durch eine sehr schräg zur Achse 
des Gehäuses gerichtete Linie gekennzeichnet ist. Von den Embryonalwindungen liegt die älteste fast 
Hach in einer Ebene aufgerollt, während die beiden anderen convex sind; die Mittelwindungen 
sind alle durch eine sehr tiefe Spiralrinne von einander getrennt und mit einem dicken Schmelz- 
belag bedeckt, welcher am jüngeren Gehäusetheile den hinteren Abschnitt der Umgänge frei 
lässt und durch starke Entwicklung auf deren vorderem Abschnitte eine Furche entstehen lässt, 
welche die Spiralrinne begleitet. An der hinteren Endigung der Mundöffnung steht dieser Schmelz- 
belag als scharfe, leistenartige Erhöhung hervor. Der Spindelrand ist, abgesehen von der 
Abschrägung am vorderen Ausschnitte, fast gerade oder nur ganz leise convex; die Innenlippe 
ist deutlich entwickelt und, mit Ausnahme ihres allerletzten Abschnittes, mit Leisten und Falten 
versehen. Hinten sind die Leisten schmal und scharf, senkrecht zur Schalenachse gerichtet, 
nach der Schwiele zu werden sie kräftiger und schräg gestellt. In der Verlängerung des 
scharfen Randes, welcher die Spindelschwiele hinten begrenzt, trägt die Innenlippe auch eine 
solche verdickte Leiste, welche bei erwachsenen Exemplaren in der Regel nicht zu einer Falte 
mit jenem zusammenfliesst. Diese Leiste kann auch verdoppelt sein, und nach vorne zu folgen 
dann noch zwei bis drei gleiche Leisten, woran sich ferner die eigentlichen Spindelfalten 
anschliessen. Letztere, bis zu acht an Zahl, nehmen von hinten nach vorne ganz allmählig an 
Stärke ab, und einzelne sind nach innen zu wiederum verdoppelt; betrachtet man die Schale 
von vorne, so fallen in der Regel drei Falten am meisten in die Augen, da die übrigen, zar- 
teren Falten mehr einwärts auf dem umgeschlagenen Spindelrande liegen. Die Aussenlippe ist 
stark verdickt, in der Mitte nur leise gebogen, nahezu gerade, und an beiden Enden abgerundet. 
Die Schale wird bis zu 32 mm. lang, bleibt aber meistens weit hinter diesem Maass zurück. 

Wie in der Form, so besteht auch in der sehr charakteristischen Färbung der Schalen , welche 
häufig noch gut angedeutet ist, die genaueste Uebereinstimmung mit den recenten Vertretern 
dieser Art: auf dunklem, bei levenden Exemplaren braunem Grunde verlaufen lichte, schräg bis 
quer zur Schalenachse gerichtete, unregelmässige Streifen, welche eine getigerte oder auch un- 
regelmässig gefleckte Zeichnung hervorrufen. Jüngere Schalen sind aber meistens nur schräg 
gestrichelt, durch Zurücktreten der braunen Färbung und Vorherrschen der licht gefärbten Zwischen- 
felder. Da nun bei solchen Exemplaren auch die Furche, welche die Spiralrinne auf den jüngeren 
Umgängen der erwachsenen Exemplare begleitet, noch kaum oder gar nicht entwickelt ist, 
so können sie sich in ihrem Ansehen oftmals ziemlich weit von den grösseren Individuen ent- 
fernen, und es bedarf eines grossen Vergleichsmateriales, um die Zusammengehörigkeit noch zu 
erkennen. 

Während die Art in der heutigen Fauna ziemlich selten zu sein scheint, liegt sie mir 
fossil in nicht weniger als 864 Exemplaren von Sonde, im Distrikte Gendingan, vor. Ein 
einzelnes Individuum ist ausserdem noch vorhanden, für welches als wahrscheinlicher Fundort 
der Tji Mantjeurih, im Distrikte Tjilangkahan, angegeben ist. Nach Reeve ist der heutige Wohnort 
der Art: Cagayan, auf Mindanao, Philippinen. 

Es ist schon von Reeve hervorgehoben worden, dass O. rufula in ihrer Form der O. maura 
gleicht, und in der That ist die Aehnlichkeit von jugendlichen Exemplaren der letzteren Art mit jener 
eine ganz ausserordentlich grosse; nur ist bei O. rufula die Spiralfurche in der Regel erheblich 
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weiter, so dass hierin das beste Trennungsmerkmal liest. Einige Oliven von Djokdjokarta , welche 
ich 1. c. früher unter Vorbehalt zu O. maura gezogen habe, halte ich auf Grund des jetzt vor- 
liegenden Vergleichsmateriales ebenfalls für O. rufula. 


var. Djocdjocartae MART. 
0. Djocdjocartae Marr. Sammilg. Ser. I, Bd. III, pag. 77, tab. 5, fig. 80. 


Diese Form ist im allgemeinen durch ein höheres Gewinde ausgezeichnet als die soeben 
beschriebene, typische O. rufula; sie ist auch häufig schlanker, und die Spiralfurche, welche bei 
letzterer am jüngsten Abschnitte des Gewindes die Rinne begleitet, ist bei dieser Varietät 
meistens gar nicht, selten sehr schwach angedeutet. Es entsteht so eine Form , welche gelegentlich 
auch als Spielart unter der O. rufula von Sonde auftritt, an anderen Orten dagegen ganz kon- 
stant ist, so dass ihre Zugehörigkeit zu der recenten Art früher wegen Mangels an ausreichendem 
Untersuchungsmateriale auch nicht erkannt werden konnte. Das grösste Exemplar der var. 
Djocdjocartae, welches mir vorliegt, misst in der Länge 25 mm. 

Diese Varietät ist besonders bei Selatjau am Tji Longan häufig'), von wo sie mir jetzt 
in einer ungemein grossen Anzahl von Exemplaren vorliegt; sie kommt ausserdem in Djokdjo- 
karta und Tjidamar vor. 


var. Junghuhni MART. 


O. Junghuhni Marr. Tertiaersch. pag. 16, tab. 3, fig. 3, 3*. 


Die Spindel ist bei dieser Form am hinteren Ende der Schwiele eingedrückt, wodurch var. 
Junghuhni sich noch weiter als var. Djocdjocartae von der typischen O. rufula entfernt. Namentlich bei 
einem Exemplare vom Fundorte X Junghuhns ist dies auffällig (l. c. fig. 3), und da demselben, 
gleich der vorhergehenden Varietät, die neben der Rinne auftretende Spiralfurche am Gewinde 
fehlt, so ist die Abweichung nicht unerheblich. Dennoch scheint mir die betreffende Form eben- 
falls dem Kreise der O. rufula zugezählt werden zu müssen. 

Ob O. tjidamarensis Mart. (l. c. pag. 18, tab. 3, fig. 7). auch noch hiehergerechnet 
werden muss, lässt sich vorläufig nicht entscheiden. Bei dem einzigen, offenbar jugendlichen 
Exemplare, welches bekannt ist, zeigt sich die Spiralrinne auf den letzten Umgang beschränkt 
und fehlt sie der ältesten Mittelwindung, während die Embryonalwindungen wiederum mit 
denjenigen von O. rufula übereinstimmen. 


Oliva CIspidula) ispidula Linn. 
Taf. VIII, Fig. 134—136. 


Reeve, Vol. VI, Monogr. Oliva, pl. 17, spec. 34. 


Die Art ist bekanntlich ausserordentlich veränderlich, nicht nur in der Färbung, sondern 
auch in der Form; aber in ihrer typischen Ausbildung ist sie so gut kenntlich, dass sich als 
Fossil kaum eine andere Oliva mit grösserer Sicherheit bestimmen lässt. 

Es liegt mir eine kurze, gedrungene Form mit spitzem Gewinde vor. Sie zeigt vier Mit- 
telwindungen, welche durch eine deutliche Rinne geschieden sind und am jüngsten Theile des 
Gewindes ausserdem noch eine seichte, durch die Schmelzablagerung hervorgebrachte Spiral- 


1) Anfänglich sind die Exemplare von dieser Lokalität zu der folgenden Varietät hinzugezogen worden. (Sammlg. Ser. I, 
Bd. I, pag. 254). 
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furche tragen. Von den Embryonalwindungen, deren Zahl bei recenten Individuen zwei beträgt, 
ist nur die jüngste erhalten. Die Spindel ist sehr breit, ihr Rand hinten gerade und vorne schräg 
abgestutzt, fast der ganzen Ausdehnung nach, und zwar nur mit Ausnahme des allerletzten Ab- 
schnittes, mit sehr feinen, aber doch scharfen und ungemein dicht gestellten Leisten und Falten 
bedeckt. Die Gleichmässigkeit, mit der sich die Falten auf die Spindelschwiele fortsetzen, ohne 
in Stärke von den weiter hinten gelegenen wesentlich abzuweichen, ist neben ihrer dichten 
Stellung sehr charakteristisch, und ebenso das Auftreten einer kurzen, scharf ausgeprägten 
Furche, welche die Falten auf der Mitte der Schwiele unterbricht, dort wo sich die hintere 
Grenze der längsten, bis zur Stirn hin reichenden Spindelfalten befindet. 

Gehäuse, welche dem hier beschriebenen in jeder Hinsicht entsprechen, liegen mir aus 
der heutigen Fauna von Misool, Badjoa und Tjilatjap, an der Küste von Java, vor. Meistens sind 
aber die feinen Leisten bei den recenten Exemplaren mehr auf den vorderen Abschnitt der In- 
nenlippe beschränkt und bisweilen schwinden sie fast ganz, so dass dann nur noch auf der 
Schwiele vor der tiefen Furche einige undeutliche Falten wahrgenommen werden. 

Für das einzige Fossil, auf das sich obige Beschreibung stützt (Fig. 134), ist als wahr- 
scheinlicher Fundort Tji Mantjeurih bei Rajah angegeben; ein zweites, etwas schlankeres Exemplar, 
für das sich eine genau entsprechende Form unter der var. flaveola Ducıos der heutigen Fauna 
vorfand, stammt aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari. 


Die hier als typisch beschriebenen Merkmale der Art lassen sich indessen bei jugendlichen 
Exemplaren nicht in gleicher Deutlichkeit erkennen, und es bedarf deswegen eines grossen 
Materiales, um solche jungen Gehäuse, wenn sie im fossilen Zustande vorliegen, noch als zu 
O. ispidula gehörig bestimmen zu können. Eine Reihe kleiner Oliven, welche alle von demselben 
Fundorte stammen (Fig. 135 u. 136), glaube ich aber ohne Vorbehalt mit der genannten, 
recenten Species vereinigen zu dürfen, denn sie wiederholen eine ganze Anzahl kleiner Form- 
schwankungen, wie sie auch die mir zum Vergleiche dienenden, zahlreichen Gehäuse der jungen 
O. ispidula aufweisen, Schwankungen, deren Darstellung in Wort und Abbildung allerdings nicht 
wohl möglich ist. Es liessen sich zahlreiche, einander genau entsprechende Formen nachweisen , 
einerseits im fossilen Zustande vorkommend, andererseits der heutigen Fauna entstammend. Nur 
das Gewinde ist bei den Fossilien bisweilen etwas niedriger als bei den recenten Individuen. 
Der Spindelrand kann fast gerade oder leise S-förmig gekrümmt sein; die Falten und Leisten 
sind in der Regel deutlich, bisweilen verwischt. 

Von jungen Exemplaren der O. rufula, welche mit diesen Schalen zugleich vorkommen, 
unterscheiden sie sich durch plumperen Bau; denn obwohl das Gewinde bei O. rufula etwas 
niedriger ist, besitzt doch ihr Gehäuse eine mehr cylindrische Gestalt, welche auch in der 
schlanken, geraden Spindel zum Ausdrucke kommt. O. ispidula juv. hat ferner auf der Schwiele 
eine geringere Zahl von Falten und entbehrt jeder Furchung des Gewindes, abgesehen von der 
Spiralrinne. 

Die betreffenden, jugendlichen Gehäuse der O. ispidula liegen mir in 22 Exemplaren vor, 
welche von Sonde, im Distrikte Gendingan, herstammen. Anscheinend gehört auch noch ein 
unvollständig erhaltenes Gehäuse vom Tji Djarian, beim Kampong Odeng, hieher. 
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Oliva (Ispidula) australis DucLos var. 
Taf. VIII, Fig. 157 u. 138. 


Monogr. Oliva, tab. 8, fig. 3 u. 4 (Chenu, Illustr. Conch.) 1835. — Reeve, Conch. Icon. pl. 19, spec. 42. 


Eine Oliva mit spitzem Gewinde, an dem zwei embryonale und fünf Mittelwindungen 
auftreten. Letztere sind flach und durch eine tiefe Rinne geschieden. Die Schlusswindung zeigt 
in der Nahtlinie bisweilen eine Neigung zur Bildung einer stumpfen Kante, so wie eine solche noch 
deutlicher bei O. guitata Lam. (Reeve ].c. pl. 14, spec. 30) entwickelt ist. Die Spindel ist wenig 
gedreht, ihr Innenrand gerade; die Innenlippe ist kaum entwickelt, aber ihre Grenzlinie dadurch 
gut angedeutet, dass eine grössere Zahl scharf geschnittener Leisten, welche die Lippe bedecken, 
erst an jener Linie abschneidet. Die Leisten fehlen nur dem letzten Abschnitte des Spindelrandes; 
bis zur Spindelschwiele nehmen sie stetig an Länge und Dicke zu; einzelne der längsten sind 
schwach gefurcht. Die Schwiele ist hinten von einer kräftigen Falte begrenzt, dann folgt nach 
vorne zuerst eine einzelne (bisweilen auch zwei) kurze und darauf wieder eine einzelne, lange, 
bis zur Stirn reichende Spindelfalte, an die sich noch einige kleinere, nach vorne alsbald sehr 
schwach werdende Fältchen anschliessen. 

Das Fossil lässt sich von O. australis Ducros nicht trennen, obwohl es einige Verschie- 
denheiten von deren recenten hepraesentanten zeigt, welche ihm den Werth einer Varietät verleihen. 
Bei den Schalen der heutigen Fauna ist nämlich der Spindelrand weniger gerade und meistens 
mit weniger und schwächeren Leisten besetzt; auch stossen die Grenzlinien von Schwiele und Spin- 
delplatte bei ihnen in der Regel an der Innenlippe fast zusammen, während sie bei dem Fossile 
durch einen weiten Zwischenraum getrennt bleiben und wenig convergiren. Der O. australis fehlt 
auch, so weit mein Vergleichsmaterial reicht, jeder Ansatz zur Bildung einer Spiralkante am 
hinteren Theile der Schlusswindung. 

Die Art liegt mir in 2 Exemplaren, deren grösstes 25 mm. lang ist, von Sonde, im 
Distrikte Gendingan, vor; 13 Exemplare stammen von Sedan in Rembang, und auch in Ngembak 
kommt die Species vor (1 Exempl.). 


Oliva (Cylindrus) mitrata Marr. 
Taf, VI, E122215) 


Tertiaersch. pag. 16, tab. 3, fig. 9. — Sammig. Ser. I, Bd. I, pag. 255 u. Bd. III, pag. 78. (tab. 5, fig. 81 var.?) 


Die Art liegt mir wieder in ihrer typischen Ausbildung vor, in länglich-walzenartigen 
Gehäusen, denen das niedrig-kegelförmige, aus vollständig verschmolzenen Umgängen bestehende 
Gewinde mützenartig aufgesetzt ist, mit tiefer Spiralrinne an der Schlusswindung, enger Mün- 
dung und kräftigen Falten und Leisten, welche letztere hinter der Spindelschwiele bis zum scharf 
begrenzten, inneren Lippenrande reichen. Die Leisten sind in einem Falle etwas runzlig. 

Es sind drei Individuen vorhanden, welche vom Zusammenflusse des Tji Burial und Tji 
Tangkil stammen, der Lokalität O0 Junghuhns, von woher die Species auch ursprünglich be- 
schrieben ist. In gleicher Ausbildung kommt sie an den Lokalitäten X, Z (Tji Taon) und AR vor 
und findet sie sich in van Dijks Sammlung mit der Angabe „Tjidamar”. Exemplare von Djokdjo- 
karta sind schon etwas weitmündiger und werden der O. sonderana Marr. ähnlich. 

 _Derselben Species scheint schliesslich noch ein einzelnes, kleines Gehäuse vom Kampong 
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Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung (Fig. 139) anzugehören, welches der O. carneola Lam. (Reeve 
l.c. pl. 22, spec. 60) allerdings recht ähnlich sieht, aber doch durch das Fehlen einer vorderen , 
concaven Ausbuchtung des Spindelrandes und durch das Auftreten von sechs scharf geschnittenen 
Falten auf dem vorderen Abschnitte der Schwiele sowie endlich durch kräftigere Ausbildung 
des gesammten Faltensystems von ihr sicher zu trennen ist. Durch die gleichen Merkmale ist das 
Fossil auch von der O. Zessellata Lau. (Reeve 1. c. pl. 20, spec. 53) zu unterscheiden. Bei O. 
mitrata dagegen kommen Individuen vor, welche dem hier erwähnten sowohl im Habitus als in 
der Ausbildung der Falten gleichen, obwohl die Schwiele bei erwachsenen Exemplaren in der 
Regel weniger Falten trägt. 


Oliva (Olivancillaria) subulata Lam. 
Tas, VIII, Big. 140, Tat Ix07R1g7 141 143. 
Lamarck, Hist. Nat. d. anim. s. vert. (2e edition) Vol. X, pag. 626. — Reeve, Vol. VI, Monogr. Oliva, pl. 16, spec. 100, 
fig. 33° (O. acuminata). — Martin, Tertiaersch. pag. 17, tab. 3, fig. 1 u. 2 (0. subulata u. O acuminata). 

Die Art gehört zu den am leichtesten kenntlichen Vertretern ihrer Gattung. Sie ist aus- 
gezeichnet durch ein lang-cylindrisches Gehäuse, mit hohem, spitzem Gewinde, an dem sämmt- 
liche Umgänge durch eine tiefe Spiralrinne von einander geschieden sind. Das Embryonalende, 
welches ich bei den vielen Individuen der heutigen Fauna, die mir zur Untersuchung vorlagen, 
niemals beobachten konnte, besteht aus einem einzigen, glatten und stark gewölbten Umgange. 
Dasselbe ist nur in besonders günstigen Fällen zu erkennen, denn es ähnelt sehr der inneren 
Schale des ältesten Gewindetheiles, wenn von letzterem die Schmelzdecke abgesprengt oder 
abgerieben ist, wie dies an den Versteinerungen öfters zu beobachten war. Die ersten Umgänge 
des Gewindes sind ganz von Schmelz eingehüllt, später bleibt aber ein schmaler Streifen vor der 
Naht von dieser Ablagerung frei, und auf dem jüngsten Schalentheile erreicht der erwähnte 
Streifen # oder fast 2 von der Breite der Umgänge. Zwischen dem Schmelzbelag und dem unbe- 
deckten Theile der inneren Schale ist eine seichte Depression vorhanden, so dass der jüngste 
Abschnitt des Gewindes Umgänge mit schwach S-förmigem Profile zeigt; die älteren Umgänge 
sind fach. Als Ganzes betrachtet , ist das Gewinde fast kegelförmig, doch können seine Seiten im 
Profile mehr oder weniger ausgeschweift erscheinen. 

Die Schlusswindung ist sehr gleichmässig und flach gewölbt. Die Spindelschwiele trägt 
ausser dem kräftigen, faltenartig verdickten, vorderen Spindelrande noch fünf bis sechs scharfe 
Falten, deren letzte indessen nur auf der Innenlippe, in der Verlängerung des oberen Randes 
der Schwiele, ausgebildet ist, und da auch die vorletzte Falte kurz bleibt, so fallen auf der 
Mitte der Spindelschwiele namentlich die vier übrigen in die Augen. Ihre Stärke nimmt in der 
Richtung von vorne nach hinten ein wenig ab. Hinter der Schwiele trägt die verdickte Innen- 
lippe noch eine Anzahl von mehr oder weniger deutlichen, kurzen Falten, welche gleich schräg 
verlaufen wie der obere Rand der Schwiele, im einzelnen betreffs der Deutlichkeit ihrer Ausbil- 
dung mancherlei Verschiedenheiten zeigen, dem letzten Abschnitte der Innenlippe aber stets fehlen. 
Bis zur vorderen, faltenartigen Verdickung der Schwiele ist der Spindelrand gerade und nur 
wenig zur Achse des Gehäuses geneigt. 

Hinter der Spindelschwiele folgt auf der Schlusswindung zunächst die allen Oliven zukom- 
mende Spiralplatte (Spindelzone); sie ist sehr scharf begrenzt, und ihr oberer Rand endigt etwas 
hinter der Mitte der Innenlippe. An sie schliesst sich ein zweites Spiralband an, welches breiter 
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ist als das erstgenannte, gleich deutlich ausgeprägt erscheint, aber sich doch nicht so scharf- 
randig von dem dahinter liegenden Schalentheile abhebt, da der Schmelzbelag dieses Bandes weit 
dünner ist als bei der echten, vorderen Platte. Das zweite Band ist innen so breit wie #—1 der 
Länge der Mündung; aussen endigt es an der rechten Lippe, mit deren unterer Ecke sein 
unterer Rand zusammenfällt, und hier macht seine Breite, gemessen in der Richtung der Schalen- 
achse, fast $ von der Gesammtlänge der Aussenlippe aus. Letztere biegt sich mit ihrem scharfen 
Rande vor der Naht zunächst nach aussen und verläuft darauf eine Strecke parallel der 
Schalenachse, um sich in der Mitte, oberhalb des zweiten Spiralbandes, bald mehr, bald weniger 
auszubuchten. Schliesslich krümmt sich die rechte Lippe wiederum stark nach aussen, und der 
Theil, an dem das zweite Band endigt, ist von einer stark convexen Linie begrenzt. Dem ent- 
sprechend verlaufen auch die zarten Anwachslinien, welche am oberen Rande der Spiralplatte 
endigen. Die Mundöffnung ist schmal, vorne erweitert und von annähernd dreiseitigem Umrisse, 
ihr vorderer Ausschnitt breit und tief. 

Reeve, welcher uns fast stets im Stich lässt, wo es sich um feinere Formunterschiede 
handelt, hat die Art anfangs mit O. acuminata Lam. zusammengeworfen, darauf beide getrennt, 
aber in unrichtiger Weise. Denn die Form, welche laut Reeve O. subulata Lan. ist (l. c. fig. 339), 
ist ein typischer Repraesentant der O. acuminata Lam., während umgekehrt seine O. acuminata 
(fig. 33°) einen ebenso typischen Repraesentanten der O. subulata darstellt. Nur die in Fig. 33? und 
33° von ihm dargestellten Individuen sind richtig als O. acuminata benannt worden. Reeve hat 
überhaupt als unterscheidendes Merkmal beider recenten Arten nichts anderes angeführt als eine 
geringe Farbenverschiedenheit vor der Sutur und verschiedenen Wohnort, und diese beiden Angaben 
sind gänzlich falsch. Beide Arten bewohnen den Indischen Archipel, unter anderen die Küste von 
Java, wie bereits Lamarck sehr richtig angiebt, und die Farbenverschiedenheit liegt in ganz anderen, 
auch schon von Lamarck angeführten Merkmalen. Eine sichere Trennung beider Arten lässt sich aber 
unschwer ausführen, wenn man die Form der Spindel zu Rathe zieht (vgl. O. acuminata). 

Ich habe die Species bei Olivancıllaria eingereiht, weil auch Adams die verwandte O. acuminalta 
hiezu stellt’), und zwar in das Subgenus Viriculina. Uebrigens steht die Diagnose, welche Adams 
für das genannte Subgenus giebt, im Widerspruche zu derjenigen, welche für Odivancıllaria gegeben 
ist; denn während bei dem letzterwähnten Adams’schen Genus die Spiralrinne nicht bis zur 
Spitze reicht, ist dies bei dem Subgenus wohl der Fall. Chenu schreibt diese Gedankenlosig- 
keit ohne Weiteres nach?), und eine Revision der genannten Unterabtheilungen von Olwa, 
denen ein generischer Werth jedenfalls nicht beigelegt werden darf, muss als sehr wünschenswerth 
bezeichnet werden. 

Aus der Menenteng-Schlucht, im Distrikte Losari, liegt mir die Art in 22 Exemplaren 
vor; ein einzelnes, mit unsicherer Fundortsangabe, stammt vielleicht von Rajah, am Flusse Man- 
tjeurih, Nebenflusse des Mandur. Ausserdem gehört hieher wahrscheinlich noch ein Steinkern aus 
einem porösen Kalksteine, welcher am Wege von Tjiratjap nach Tinanggerang ansteht (Fig. 140). 


var. odengensis (Fig. 143). 


Von der oben beschriebenen, mit den recenten Vertretern der Art völlig übereinstimmenden 
Form ist eine andere zu scheiden, welche durch ihren gedrungenen Habitus einer Ayaronia 


1) The genera of recent Mollusca Vol. I, pag. 141. 
2) Manuel de Conchyl. I, pag. 175. 
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ähnlich wird. Die Abweichung von den typischen Vertretern der O. subulata ist eine ziemlich 
erhebliche, und es war mir deshalb lange zweifelhaft, ob eine Zuziehung zu letztgenannter Spe- 
cies noch erlaubt sei; aber schon die recenten Repraesentanten zeigen einige Veränderlichkeit 
im Habitus, und es liest mir darunter sogar eine einzelne Varietät vor, welche einem der fossilen 
Individuen ganz und gar gleicht. Es liegt deswegen die Vermuthung nahe, dass die in Rede 
stehenden Petrefakte eine Varietät darstellen, welche in der heutigen Fauna nur noch gelegentlich 
auftritt. 

Zwischen dem umgeschlagenen Spindelrande und dem sich scharfkantig abhebenden, hinteren 
Rande der Schwiele treten auch bei dieser Varietät wiederum die vier scharf geschnittenen 
Falten der O. subulata auf, seltener dahinter noch eine kurze, fünfte, und diese Faltenbildung 
erleichtert vor allem die Trennung von O. gibbosa Born., welche in derselben Schicht vorkommt; 
denn bei der fossilen Varietät der letztgenannten Art (vgl. diese) sind die Falten weniger zahlreich. 

Von O. subulata, var. odengensis sind 6 Exemplare vorhanden; alle stammen vom Tji 
Djarian, bei Kampong Odeng. 


Oliva (Olivancillaria) acuminata Lan. 
Taf. IX, Fig. 144 u. 145. 


Lamarck, Hist. nat. d. anim. s. vert. (2e edition), Vol. X, pag. 625. — Reeve |. c. pl. 16, 
fig. 33 u. 33e (O. acuminata, pars) — Reeve |]. c. spec. 100, fig. 334 (0. subulata) — 
Martin, Sammlgn. Ser. I, Bd. IJI, pag. 76. (O. acuminata, pars). 


Das Gehäuse dieser Art ist weniger schlank als dasjenige von O. subulata, vor allem, und 
sehr wesentlich, unterscheidet es sich aber durch die gänzlich abweichende Form der Spindel und 
der Innenlippe. Von der hinteren Ecke der Mundöffnung zieht sich der Spindelrand zunächst in 
gerader Richtung, parallel der Schalenachse, oder auch in leise einwärts gebogener Linie nach 
vorne hin; dann wird er an dem inneren Ende der Spindelschwiele oder auch der Spiralplatte 
convex, und endlich nimmt er im vorderen Abschnitte der Mundöffnung eine sehr schräg zur 
Schalenachse geneigte Lage ein. Im ganzen zeigt also der Spindelrand eine mehr oder weniger 
starke Knickung oder bildet er auch häufig eine schwach S-förmig gebogene Linie — beides völlig 
abweichend von O. subulata. Es ist ferner bei letztgenannter Art die Spindel ziemlich gleichmässig 
abgerundet, bei O. acuminata dagegen ist sie an der hinteren Endigung der Spindelschwiele und 
der Spiralplatte eingedrückt und abgeflacht, wodurch sich an der Innenlippe eine mehr oder 
weniger scharfe Kante bildet. Dieser Unterschied beider Species wird besonders sehr augenfällig, 
wenn man von der Stirn aus und in der Richtung der Schalenachse in die Höhlung des Gehäuses 
hineinblickt; er liefert bei recenten Exemplaren und gut erhaltenen Versteinerungen ein untrüg- 
liches Trennungsmerkmal. Die Spindelschwiele von O0. acuminata trägt ausser dem faltenartig 
umgeschlagenen, vorderen Rande und der Falte, welche sich als Verlängerung ihres Hinter- 
randes ins Innere der Mundöffnung hinein erstreckt, noch drei, seltener vier, andere lange 
Falten. Zwischen allen schiebt sich je eine einzelne, kürzere Falte ein, welche nicht selten 
wie eine Gabelung an den drei mittleren Hauptfalten erscheint. Bisweilen folgen hinter der letzten 
der mittleren und der hinteren Grenzfalte der Schwiele auch zwei kürzere Falten, anstatt einer 
einzelnen; es können aber auch die kürzeren Falten bis auf die letzte ganz fehlen, was nament- 
lich bei völlig erwachsenen Individuen vorkommt. 

Unter Zugrundelegung der hier mitgetheilten Merkmale von O. acuminata muss der For- 
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menkreis dieser Species anders gefasst werden, als wie dies früher von mir, nach dem Vorgange von 
Reeve, geschehen ist. Die Oliven, welche ich von der Lokalität X Junghuhns als O. acuminata 
anführte (Tertiaersch. pag. 17, tab. 3, fig. 1), gehören zu O. subulata. Ein Exemplar aus dem 
Untergrunde von Batavia, aus 123 m. Tiefe, entbehrt der starken Abflachung der Spindel, 
und die Schwiele tritt bei ihm sehr hervor; es erinnert also durch die erstgenannte Abweichung 
an O. subulata, alle übrigen Merkmale der Spindel und der gesammte Habitus weisen aber 
auf O. acuminala, so dass also hier allem Anscheine nach eine Varietät der letzteren vorliegt. 

In der Verbeek’schen Sammlung ist die Species in 16 Exemplaren vertreten. Sie stammen 
vom Tji Mantjeurih, bei Rajah, im Distrikte Tjılangkahan, ferner vom Kampong Tjikeusik, im 
Distrikte Tjibaliung, und aus der Menengteng-Schlucht. 


Oliva (Olivancillaria) cheribonensis spec. nov. 
Taf. IX, Fig. 146—149. 


Das dickschalige, etwas plumpe Gehäuse trägt ein ziemlich hohes und spitzes Gewinde, 
dessen Umgänge, bis auf einen sehr schmalen Streifen längs der Naht, von einer dicken Schmelz- 
lage bedeckt werden; doch reicht die Spiralrinne bis zur Spitze. Das Gewinde erscheint im Pro- 
file kegelförmig; die einzelnen Umgänge sind flach oder sehr schwach gewölbt, seltener, und zwar 
am jüngeren Schalentheile, etwas S-förmig ausgeschweift, je nach der Entwicklung der Schmelz- 
lage hieselbst. Die Schlusswindung ist gleichmässig und schwach gewölbt, und die Schmelzbe- 
deckung erreicht an ihr eine bedeutende Stärke; sie zieht sich vom hinteren Ende der Mündung 
bis zur Spindelschwiele hin und bildet so eine wohlbegrenzte, echte Innenlippe. | 

Der Spindelrand ist S-förmig gebogen, derart, dass die stärkste Wölbung der Linie mit 
dem innerer Ende der Schwiele zusammenfällt, ein Charakter, welcher namentlich bei grös- 
seren Exemplaren sehr augenfällig wird; nur selten, und dann bei jüngeren Gehäusen, bildet 
der Spindelrand eine annähernd gerade, stark gegen die Achse geneigte Linie. Die Spindelschwiele 
ist gedreht, und hinter ihr zeigt die Spindel eine unbedeutende Verflachung; jene trägt ausser 
dem vorderen, faltenartig verdickten Rande und der ihre hintere Grenze kennzeichnenden Falte 
stets noch drei andere Falten, von denen die vorderste nach innen zu verdoppelt ist; bisweilen 
theilt sich auch noch die zweite Falte und schiebt sich zwischen der dritten und der hinteren 
Grenze der Schwiele noch eine kurze, feine Falte ein. Hinter der Schwiele trägt die Spindel 
noch eine Reihe anderer, kurzer und schräg gestellter Falten, welche im hinteren Theile der 
Mundöffnung allmählig verschwinden. 

Auf die wohl entwickelte Spindelplatte folgt ein zweites Spiralband, welches in der Mitte 
der Mündung endet und hier 3 ihrer Länge einnimmt. Die schmale Mundöffnung neigt zur 
dreiseitigen Form; ihr vorderer Ausschnitt ist sehr breit und tief. Entsprechend der Gestalt der 
Aussenlippe biegen sich die Anwachslinien vor der Spiralrinne zunächst etwas auswärts, verlaufen 
dann bis zur hinteren Grenze des breiten Spiralbandes gerade in der Riehtung der Schalenachse, 
worauf sie einen gebogenen Verlauf nehmen, um. mit scharf S-förmiger Krümmung in die 
Anwachslinien der eigentlichen Spiraiplatte, welche dem Mundausschnitte entsprechen, überzugehen. 

Das grösste Exemplar, dem die Spitze des Gewindes fehlt, würde vervollständigt etwa 
57 mm. messen; seine grösste Breite beträgt 27 mm. 

Am nächsten steht die Art der O. gibbosa Born. (Reeve Vol. VI,pl.8,spec. 12), unterscheidet 
sich aber durch die weniger plumpe Form und die gleichmässige Wölbung der Schlusswindung, 
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der die auffallende, hintere Verbreiterung der recenten Species fehlt. Auch ist bei letzterer die 
Spindel in der Mitte weit mehr verflacht als bei den fossilen Exemplaren. O. subulata Lam. ist 
weit schlanker, und dasselbe gilt auch noch für O. acuminata Lam., welche sich zudem durch 
die kantige Innenlippe und mehr verflachte Spindel unterscheidet. Jugendliche Exemplare der Art 
lassen sich aber trotzdem nur sehr schwierig von O. acuminata scheiden, und ihre Trennung von 
der fossilen Varietät der O. gibbosa (vgl. diese) fällt ebenfalls ungemein schwer, so mühelos sie 
auch bei erwachsenen Exemplaren sein mag. 

Die Art liegt mir in 12 Exemplaren vor, von der Mündung des Tji Djadjar in den Tjı 
Waringin, Cheribon. 


Oliva (Olivancillaria) gibbosa Born; var. Jenkinsi Marr. 


O. gibbosa BoRN. Reeve l.c. pl. 8, spec. 12. — O. utriculus GmEL, Jenkins, Javan Fossils, pag. 54, tab. 7, fig. 14. — Martin, 
Tertiaersch. pag. 17, tab. 3, fig. 4 u. 5 und Sammilg. Ser. I, Bd. I, pag. 221; Bd. III, pag. 77. — 
O. Jenkinsi Marr. Tertiaersch. pag. 18, tab. 3, fig. 6 und Sammlg. Bd. III, pag. 77. 


Bereits Jenkins, welcher diese Art zuerst von Java beschrieben hat, hob hervor, dass 
sämmtliche, ihm vorliegende Individuen klein seien; er hielt sie deswegen für jugendliche Ver- 
treter der bekannten Art. Auch die zahlreichen Exemplare, welche später von mir untersucht 
wurden, maassen im Mittel nur 30 mm., selten bis zu 40 mm.; nur ein einzelnes Individuum 
ist 44 mm. lang. Jetzt liegen mir in der Verbeek’schen Sammlung abermals sechs kleine Schalen 
dieser Species vor. 

Obwohl sich nun unter ihnen wiederum solche finden, welche, gleich den früher zu O. 
gibbosa gezogenen Formen, in keinem Punkte von der genannten , noch lebenden Art zu unterscheiden 
sind, so muss es doch auffallen, dass unter den zahlreichen, javanischen Fossilien nie solche 
angetroffen werden, welche den ausgewachsenen Individuen der recenten Art an Grösse gleich- 
kommen. Dazu kommt, dass dieselben ganz unmerklich zu einer Form hinüberleiten, welche 
viel schlanker ist als die noch lebenden Vertreter der O. gibbosa und sich so weit von letzterer ent- 
fernt, dass ich sie mit dem Namen 0. Jenkinsi belegte. Beide Formen kommen aber in derselben 
Schicht vor, und ihre Trennung lässt sich, wie bereits bei Aufstellung der letztgenannten Art 
hervorgehoben wurde, nicht immer mit Sicherheit durchführen. Es scheint mir deswegen augen- 
blicklich rationeller zu sein, 0. gebbosa und O. Jenkinsi zu vereinigen, so dass ein Formenkreis 
zusammengefasst wird, welcher einerseits Individuen enthält, die kleinen Exemplaren der ge- 
nannten, recenten Art durchaus gleichen, andererseits schlankere Individuen, wie sie bei der ©. 
gibbosa aus dem heutigen Meere nicht mehr beobachtet werden. In dieser Fassung wird aber 
unter der javanischen, fossilen Form eine Varietät zu verstehen sein, welche als var. Jenkinsi be- 
zeichnet werden möge. Auf der Spindelschwiele treten, abgesehen von den Falten, welche sie 
hinten und vorne begrenzen, fast ausnahmslos zwei lange und eine kürzere, hintere Falte auf; 
selten gesellt sich dazu noch eine vierte. 

Der Hauptfundort dieser Species ist die Lokalität O Junghuhns, nach Verbeeks Angabe 
der Zusammenfluss des Tji Burial und Tji Tangkil, im Distrikte Rongga, von woher mir wieder 
2 Exemplare vorliegen; vier andere stammen vom Tji Djarian, beim Kampong Odeng. Vereinzelt 
ist die Art bereits früher von der Lokalität % Junghuhns sowie von Ngembak bekannt geworden. 


66 


ANCILLARIA, Lam. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


. Junghuhmi Mart. Tertsch. pag. 20 ‚tab. 3, fig. 12. — Sammig. Bd. III, pag. 80, tab. 5, fig. 83. 
. Vernedei Sow. 

javana Mart. Tertsch. pag. 20, tab. 3, fig. 13. 

ampla Gmel. 

cinnamomea Lam. 

. Bverwijni Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 84, tab. 5, fig. 35. 

. parvula Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 84, tab. 5, fig. 86. 

. nuda Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 83, tab. 5, fig. 84. 
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Ancillaria Junghuhni Marr. 
Taf. IX, Fig. 150 u. 151. 


A. Junghuhni Marr. Tertiaersch. pag. 20, tab. 3, fig. 12; Sammlg. Bd. III, pag. 80, tab. 5, fig. 83 (var.). 


Am abgerundeten Embryonalende bemerkt man reichlich eine Windung; doch ist dieselbe 
nur ausnahmsweise deutlich sichtbar, da sie in der Regel mehr oder weniger weit von Schmelz 
verhüllt wird. Die Mittelwindungen sind ganz von Schmelz bedeckt, auf welchem sich eine grosse 
Zahl feiner Spiralleisten von verschiedener Stärke entwickelt. Eine Gesetzmässigkeit in der An- 
ordnung der Spiralleisten scheint nicht zu bestehen; sie vermehren sich auf dem jüngeren Scha- 
lenabschnitte durch Einschiebung neuer Leisten; doch sieht man umgekehrt auch bereits vor- 
handene Leisten beim weiteren Anwachsen des Gehäuses wieder schwinden. Manchmal bemerkt 
man sowohl in dem einen wie im anderen Falle eine Gabelung. Die Schmelzablagerung der 
Schlusswindung zieht sich bis zur Spitze des Gewindes aufwärts; von dort wendet sie sich als- 
bald mit scharfer, S-förmiger Biegung nach links und bildet auf den Mittelwindungen einen schar- 
fen, nach links gekehrten Bogen, um schliesslich auf der Schlusswindung nahezu in der Rich- 
tung der Schalenachse zu verlaufen und allmählig an der hinteren Grenze des Nabels zu enden. 

Die Spiralplatte wird hinten durch eine schmale Leiste scharf von der Mittelzone ge- 
schieden; sie trägt eine deutlich eingeschnittene, vom Nabel bis zum Kanalausschnitte verlau- 
fende Furche, auf welche nach vorne alsbald eine zweite, bisweilen weniger deutliche Furche 
folgt. Auf diese Weise entsteht ein die Platte in der Mitte zertheilendes Spiralband, welches am 
Kanalausschnitte als seichte, dreiseitige Rinne endet. Die Spindelschwiele ist hinten durch eine 
tiefe, vom spaltförmigen Nabel herabziehende Furche begrenzt; ausser ihrem scharfen, vorderen 
und hinteren Rande trägt sie noch drei, nach hinten allmählich an Stärke zunehmende Falten. 
Nach innen zu zertheilen sich die Falten, so dass auf der Innenlippe in der Gegend der Schwiele 
dicht gedrängte, flache Leisten gebildet werden; in ähnlicher Weise ist auch der übrige Theil 
der Innenlippe mit Leisten bedeckt; nur werden dieselben hinten schärfer und stehen sie dort 
entfernter von einander. Der frei über den Nabel hervorstehende Rand der Innenlippe ist un- 
regelmässig gezähnt, und im Nabel zeigt die Lippenwand eine geringe Kräuselung. 

Ueber die Mittelzone, welche braun gefärbt war, verläuft längs der Spiralplatte ein 
schmales, hinten durch eine scharfe Furche begrenztes Band. Die Anwachsstreifen bilden von 
der Spitze des Gewindes bis zur Mittelzone eine tiefe, seichte Bucht, deren stärkste Biegung 
etwa in der Höhe der Nahtlinie gelegen ist; dann ziehen sie sich fast gerade, nur mit geringer 
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Neigung rückwärts, bis zur Spiralfurche der Mittelzone, in der sie einen nach aussen gerich- 
teten Winkel bilden; auf dem vorderen Bande der Zone sind die Anwachsstreifen dann wieder 
nahezu gerade, nur etwas mehr rückwärts geneigt, und auf der Spiralplatte stehen sie senk- 
recht zur Schalenachse. 

Während sich die Species durch den Besitz des Nabels an die Untergattung Dipsaccus KLEın 
anschliesst, ist sie doch durch das Fehlen der starken Bucht an der Innenlippe hievon geschieden 
und im Habitus ungenabelten Arten weit näher verwandt. 

Von der l. c. als A. Junghuhni Marrt. var. von Ngembak angeführten Form zeigt sich das 
hier beschriebene Fossil nur in einem unwesentlichen Punkte verschieden, indem sich bei beiden 
Exemplaren von Ngembak über die Mitte der Spiralplatte nur eine einzelne Furche hinzieht, 
statt der beiden Furchen, welche zur Ausbildung eines am Kanalausschnitte endenden Bandes 
führen. Die vordere, bei den Individuen von Ngembak fehlende Furche ist aber auch bei den 
Exemplaren der Verbeek’schen Sammlung bisweilen recht schwach ausgeprägt. Dass hier kein 
Artunterschied vorliegt, versteht sich von selbst; schwieriger dagegen wird die Frage, ob die 
als Varietät von A. Junghuhni aufgefasste Form hiemit wirklich richtig gedeutet worden ist. 

4A. Junghuhni von Lokalität O theilt mit den Exemplaren von Ngembak das Fehlen der 
vorderen Furche auf der Mitte der Spiralplatte, im übrigen stimmt die Schlusswindung völlig 
mit derjenigen aller in Rede stehenden Individuen überein. Dabei muss allerdings, im Hinblick 
auf die früher vom Typus der Art gegebene Abbildung, bemerkt werden, dass die Aussenlippe 
bei dem Individuum, welches zur Aufstellung der Species diente, verdrückt ist. Das Gewinde 
allein zeigt bei der A. Junghuhni von Lokalität O eine abweichende Form, da die Schmelzablagerung 
unbedeutender ist, so dass die Grenzen der Umgänge noch durch schwach treppenförmige Absätze 
geschieden erscheinen. Dabei ist die Zahl der Spiralleisten auf der Schmelzablagerung gering. 
Ich vermag in den genannten Merkmalen auch heute keinen Species-Unterschied zu sehen; doch 
muss es weiteren Funden überlassen bleiben, zu entscheiden, ob die beim Individuum von Loka- 
lität O beobachteten Abweichungen als unwesentliche Variation zu betrachten sind, oder ob 
der betreffenden Form vielleicht der Werth einer konstanten Abart zukommt, welche den jung- 
miocaenen Schichten des genannten Ortes eigenthümlich ist. 

Ausser dem typischen Individuum von Lokalität O und den beiden erwähnten Exemplaren 
von Ngembak gelangten nun aus der Verbeek’schen Sammlung 6 Individuen zur Untersuchung. 
Sie stammen von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Ancillaria Vernedei Sow. 
Taf. IX, Fig. 152. 


4A. Vernedei Sow. Reeve, Conch. Icon. pl. 1, spec. 1. 


Die Art ist in einem Individuum von 86 mm. Länge, wovon 50 mm. auf die Mündung 
kommen, vertreten. Das spitze Gewinde scheint sechs Mittelwindungen gehabt zu haben; das 
Embryonalende fehlt. Die Mittelwindungen sind mit einer dünnen Schmelzlage versehen, welche 
ihren abgerundeten Spiralwinkel noch deutlich durehtreten lässt, so dass das Gewinde im Profile 
treppenartige Absätze zeigt; es ist von dicht stehenden, feinen Spiralstreifen bedeckt. An 
der Schlusswindung ist hinten noch etwa # der Aussenlippe vom Schmelzbelag eigenommen; 
links ist derselbe an der hinteren Ecke der Mundöffnung verdickt, und von dort breitet er sich 


als sehr dünne Lamelle, einerseits bis zur Spindelschwiele andererseits bis über die Schlusswindung 
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am Gewinde hinauf, aus. Hier bildet die Grenze des Schmelzbelags einen weiten Bogen, dessen 
äusserste Krümmung mit der Grenze der Schlusswindung zusammenfällt. 

Die Spiralplatte wird hinten von einer schmalen, aber scharfen Leiste begrenzt, auf die 
nach vorne in kurzem Abstande eine breite, abgerundete Leiste folgt; beide sind durch eine 
breite, seichte Rinne von einander geschieden, und die vordere, kräftigere Leiste endet in der 
Mitte der Innenlippe. An sie schliesst sich vorne noch eine andere, äusserst feine Leiste an, die, 
nach den Anwachsstreifen zu urtheilen,, in der Ecke des nicht erhaltenen Kanalausschnittes endete. 

Die Spindelschwiele ist wenig gedreht und scheidet sich durch eine tiefe Furche von der 
Spiralplatte ab; sie trägt ausser dem scharfkantigen, vorderen und hinteren Rande aussen noch 
sieben Falten von nahezu gleicher Stärke, die indessen nicht alle das vordere Ende der Schwiele 
erreichen; nach innen und vorne folgen auf letzterer dann noch mehrere, feine Falten , und endlich 
schliessen sich auf der Innenlippe hinter der Spindelschwiele noch einige kurze, breitere und 
wenig ausgeprägte Falten an. Die hintere Hälfte der gleichmässig gebogenen, nicht geknickten 
Innenlippe ist von Falten frei. Ein Nabel fehlt. 

Die Mittelzone zeigt in einigem Abstande von der Spiralplatte eine Furche, in der sich 
die Anwachslinien dem Rande der Aussenlippe zu krümmer; sonst verlaufen diese Linien auf dem 
grössten Theile der Mittelzone nahezu in der Richtung der Schalenachse und auf dem vorne durch 
die Furche abgetrennten Bande mit geringer Neigung rückwärts. Auf der Spiralplatte stehen 
sie, S-förmig gebogen, sehr schräg zur Achse des Gehäuses; hinter der Mittelzone endlich biegen 
sich die Anwachsstreifen zurück, so dass ihre Ausbuchtung mit der Naht der Schlusswin- 
dung zusammenfällt, und von dort ziehen sie in schräger Richtung nach links und aufwärts. . 
Die Mittelzone trägt ausser den Anwachslinien noch gleich zarte Spirallinien, so dass sich unter 
der Loupe eine zierlich netzförmige Zeichnung zeigt; sie war ausserdem bräunlich gefärbt. 
Ebenso zeigt das Gewinde Ueberreste einer solchen Färbung; doch tritt in ihr anscheinend noch 
ein lichtgefärbtes Spiralband auf. Letzteres ist auf der Schlusswindung sehr deutlich überliefert 
und reicht daselbst von der Mittelzone bis zum abgerundeten Spiralwinkel, während die Schale 
von hier bis zur Naht wieder braun wird. 

Das Exemplar von A. Vernedei, welches ich in London vergleichen konnte, vermuthlich von 
China stammend, ist nur ein klein wenig bauchiger als das Fossil, stimmt aber sonst mit 
letzterem durchaus überein. Von der nah verwandten 4A. albocallosa Liscnkz (Malakoz. Blätter 
XXI, pag. 21) von Japan unterscheidet sich die Species leicht durch ihr treppenartiges Gewinde 
sowie durch die weit feineren und zahlreicheren Falten auf der Spindelschwiele. 

Das einzige, mir vorliegende Exemplar stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Ancillaria ampla Guer. 
Taf. IX, Fig. 153. 


A. ampla GMmEL. Reeve, Conch. Icon. pl. 8, spec. 27. 


Das Fossil ist in keinem Punkte von den Vertretern dieser Species aus der heutigen Fauna, 
welche mir zum Vergleiche vorliegen und von denen einzelne angeblich von Curacao stammen, 
verschieden. Reeve giebt als Fundort das Rothe Meer an. Spuren der oft vorhandenen, rostartigen 
Färbung des hinteren Gehäusetheiles sind bei dem Fossile ebenfalls noch am Gewinde erhalten. 
Bekanntlich gehört die Art zu den am leichtesten kenntlichen Repraesentanten der Gattung. 

Ein Exemplar aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari. 
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Ancillaria cinnamomea Lan. 
Taf. IX, Fig. 154 u. 155. 


4A. cinnamomea Lam. Reeve, Conch. Icon. pl. 7, spec. 19.— A. bandongensis Marr. Tertiaersch. 
pag. 19, tab. 3, fig. 11; Sammlg. Bd. III, pag. 82. 


Die zweifelhafte Selbständigkeit der A. bandongensis genannten Form und ihre sehr nahe 
Verwandtschaft mit 4. cinnamomea wurde bereits früher betont. Die recente Species schien 
bauchiger als das Fossil zu sein, doch lehrt die Untersuchung eines reichlicheren Materiales,, dass dieser 
Unterschied nicht konstant ist; auch ist die seichte Einbuchtung der Aussenlippe, welche anfäng- 
lich in die Species-Diagnose aufgenommen wurde, kein konstanter Charakter der A. bandongensis. 
Nur scheinen die Fossilien an Grösse hinter den recenten Individuen zurückzubleiben, da das 
grösste Exemplar derselben nur 23 mm. misst und die meisten noch weit kleiner sind. Einen 
anderen als diesen unwesentlichen Unterschied zwischen 4. cinnamomea und A. bandongensis vermag ich 
aber augenblicklich nicht mehr anzugeben und ziehe ich deswegen letztere Species wieder ein. 

In der Verbeek’schen Sammlung sind 5 Exemplare vorhanden, welche von Njaliendung 
in Djampangtengah der Abtheilung Sukabumi (Preanger) stammen; 3 andere liegen vom Tji 
Lanang, dem Fundorte O Junghuhns, vor, von wo auch die meisten der früher erwähnten 
Individuen stammten; ausserdem liegt 1 Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan, vor. Die 
Species ist endlich auch noch von Ngembak bekannt. 


HARPA, Lan. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


H. conoidalis Lam.? Tertsch. pag. 41, tab. 8, fig. 1 u. 2. 
H, spec. indet. 


Harpa spec. ınper. 


Von der Gattung Harpa liegt nur ein unvollständiges Exemplar vor, dem die Schluss- 
windung fehlt. Es scheint der Harpa articularis Lam. (Reeve, pl. 2, spec. 4) am nächsten zu 
stehen; doch ist eine sichere Bestimmung nicht auszuführen und namentlich die Trennung von 
H. conoidalis Lau. (l.c. pl. 3, spec. 7) schwierig, wenn auch bei letzterer die Knoten am Spi- 
ralwinkel in der Regel weniger scharf sind als bei dem Fossile. 7. imperialis Cueun. (l.c. pl. 2, 
spec. 5) lässt sich durch die dicht gedrängten, blattartigen Rippen am Gewinde leicht abtrennen, 
und auch bei #. ventricosa Lam. (l.c. pl. 1, spec. 2) stehen die Rippen noch weit dichter. 

Früher sind einige Steinkerne von Harpa als fragliche, fossile Vertreter der Harpa conoi- 
dalis Lam. angeführt worden (Tertiaersch. pag. 41, tab. 8, fig. 1 u. 2); andere Versteinerungen 
des betreffenden Genus sind aber von Java überhaupt nicht bekannt. 

Das vorliegende Bruchstück stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


MARGINELLA, Lan. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


M. (s. str.) simplieissima Mart. Tertsch. pag. 24, tab. 5, fig. 3. 
M. (s. str.) grissensis Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 95, tab. 5, fig. 97. 
M. (s. str.) tambacana Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 95, tab. 5, fig. 96. 
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M. (COryptospira) qguinqueplicata Lam., var. minor Mart. Tertsch. pag. 24, tab. 5, fig. 2. — 
Sammilg. Bd. III, pag. 94. 

M. (Volutella) Dijki Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 96, tab. 5, fig. 98. 

M. (Volutella) dactylus Lam. 

M. (Persicula) Reussi Mart. Tertsch. pag. 25, tab. 14, fig. 3. 


Marginella (Cryptospira) quinqueplicata Lam.; var. minor Marr. 
Taf. X, Fig. 156—160. 
M. guinqueplicata Lam. Reeve, Conch. Icon. pl. 10, spec. 40. — Martin, Tertsch. pag. 24, tab. 5, fig. 2; 
Sammilg. Bd. III, pag. 94. 

Das eiförmige Gehäuse erinnert an Cypraea und besitzt ein völlig verstecktes Gewinde, 
so dass die Schale hinten flach oder selbst eingesenkt ist und die Aussenlippe weit über die 
schmelzbedeckten Umgänge hervorsteht; nur sehr selten sind letztere als kleine, knopfartige 
Spitze sichtbar. Der Rand dieser Lippe biegt sich hinten ziemlich scharf der Nahtlinie zu, ist 
dann in der Mitte gerade oder nur unbedeutend einwärts gebogen, entsprechend der stärkeren 
Verdickung der rechten Lippe hieselbst, und endet vorne an der Spindel bogenförmig. Mit Ein- 
schluss ihres stark umgebogenen, vorderen Randes trägt die Spindel sechs Falten, deren gegen- 
seitiger Abstand in der Richtung von vorne nach hinten zu wächst und deren vier erste nahezu gleich 
dick und bei ausgewachsenen Individuen gefurcht sind; auf der vorletzten, etwas schmäleren 
Falte ist eine solche Furche bisweilen auch noch angedeutet. Die hinterste Falte, weniger scharf- 
kantig als die übrigen, endet mit einer geringen Verbreiterung in dem Schmelzbelag der wenig 
entwickelten Innenlippe. Die dritte Falte entspricht ihrer Lage nach der hinteren Grenze der 
Schmelzkappe, welche sich vorne vom umgeschlagenen Rande der Aussenlippe unter scharfer 
Biegung zur Spindel hinzieht; während die drei ersten Falten sehr schräg gestellt sind, richten 
sich die drei hinteren allmählig senkrecht zur Achse des Gehäuses. Das grösste Exemplar von 
Sonde ist 20,5 mm. lang und im letzten Drittel reichlich Il mm. breit. 

An diese Form von Sonde (Fig. 156—158) schliesst sich eine andere unmittelbar an, 
welche aus der Menengteng-Schlucht stammt (Fig. 159); sie ist nur etwas bauchiger und ihre 
Aussenlippe dem entsprechend in der Regel mehr gebogen; die Furchung der Falten tritt bei ihr 
ausserdem selten in der Deutlichkeit auf, wie bei den Individuen von Sonde, in der Regel fehlt 
sie sogar ganz, und schliesslich liegt die Species aus der Menengteng-Schlucht in etwas grös- 
seren Exemplaren vor. Das grösste derselben ist 25 mm. lang und 15 mm. breit; die mittlere 
Länge der ausgewachsenen Schalen beträgt aber nur etwa 21 mm., bei einer grössten Breite 
von 13 mm. Irgend welche, wesentliche Unterschiede von den Individuen von Sonde sind nicht 
aufzufinden. Diese bauchige Form kommt auch vor bei Pangka und Sedan, ferner westlich vom 
G. Butak sowie bei Sudimanik, endlich bei Tjikeusik; doch findet sich am letztgenannten Orte 
daneben, und noch viel häufiger, eine schlanke Marginella, die im Habitus derjenigen von Sonde 
ungefähr gleichkommt, sich aber von ihr und allen anderen erwähnten Formen durch den Besitz 
eines niedrigen, kegelförmigen Gewindes unterscheidet (Fig. 160). 

Nun ist nicht anzunehmen, dass in derselben Schicht bei Tjikeusik zwei verschiedene 
Arten von Marginellen vorkommen sollten, welche zufällig genau die gleiche, so sehr charakteri- 
stische Faltenbildung zeigen und, abgesehen von dem Gewinde, auch in allen anderen, wesent- 
lichen Merkmalen übereinstimmen. Ich halte deswegen beide Formen von Tjikeusik für Vertreter 
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derselben Species und vermuthe, dass die schlankeren Schalen den Männchen, die mehr aufge- 
triebenen den Weibchen angehörten. Diese Auffassung ist um so eher erlaubt, als auch M. guin- 
queplicala Lam. in der Ausbildung des Gewindes ähnliche Verschiedenheiten zeigt. Bei dem Fossile 
mit kegelförmigem Gewinde kommen drei Mittelwindungen und ein aus anderthalb Umgängen 
gebildetes Embryonalende vor, welches letztere in der Regel vom Schmelz der ältesten Windung 
bedeckt war und bei den meisten Individuen nachträglich verloren gegangen ist. 

Die bei Tjikeusik vorkommende Form lässt sich von der recenten M. guingueplicata nur 
durch ihre geringere Grösse sowie durch das ganz versteckte Gewinde bei den als weibliche Schalen 
betrachteten Exemplaren unterscheiden. Fast alle fossilen Individuen von den oben genannten 
Fundorten haben aber auf der Spindel die sechste Falte, welche bei den recenten Vertretern 
seltener vorkommt, in ihrer Ausbildung indessen bei diesen wiederum gleich ist. Sonach liegt eine 
durch Kleinheit, häufig verstecktes Gewinde und regelmässiges Auftreten der sechsten Falte cha- 
rakterisirte Varietät vor. 

Von den untersuchten Exemplaren stammen 28 von Sonde, im Distrikte Gendingan, 23 
von Sedan in der Abtheilung Rembang, 14 von einem Punkte im Westen des G. Butak, im 
Distrikte Pamotan, der Abtheilung Rembang, 15 von der Menengteng-Schlucht, im Distrikte 
Losari, 36 von Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung in Bantam, 1 von Sudimanik, daselbst. Ver- 
einzelte Exemplare liegen noch vor: von Pangka, im Distrikte Gantungan ‚in Tegal, ferner von der 
Mündung des Tji Djadjar in Cheribon und aus der Nähe von Tjermeein Grissee, sodann aus Mergeln 
von Tambakbatu, in Modjokerto, und endlich vom Kali Tjemoro , in Solo. Das Individuum , welches 
früher von Lokalität © Junghuhns als jugendliches Exemplar der genannten Art beschrieben 
wurde (Tertsch. pag. 24, tab. 5, fig. 2), stimmt mit den schlankeren Formen von Tjikeusik 
ganz überein, desgleichen das von Ngembak erwähnte (Sammlg. III, pag. 94) mit den mehr 
aufgetriebenen Formen von der Menengteng-Schlucht. Das an letztgenanntem Orte von Sidaju 
angeführte Exemplar gehört dagegen nicht der hier beschriebenen Varietät an; es ist vielmehr 
eine 34 mm. lange Schale mit allen Kennzeichen der recenten Vertreter der Species. 

Marginella grissensis Marr. (Sammlg. II, pag. 95, tab. 5, fig. 97), obwohl durch ganz 
ähnliche Faltenbildung ausgezeichnet, ist schlanker; die Aussenlippe stösst bei ihr hinten unter 
spitzem Winkel mit der Spindel zusammen; das Gewinde ist höher und besitzt etwas gewölbte 
Umgänge. 


Marginella (Volutella) dactylus Lan. 
Taf. %, Big. 1612u162. 


M. dactylus Lam. Reeve, Conch. Icon. pl. 10, spec. 42. — M. velata Marr. Sammlg. Bd. III, pag. 94, tab. 5, fig. 95. 


Das cylindrische, im Habitus einer Volvarıa ähnliche Gehäuse ist ausgezeichnet durch ein 
ganz verstecktes Gewinde und eine das letztere überragende Aussenlippe, welche mit starker, 
bogenförmiger Krümmung das hintere Ende der Schale bildet. In der Mitte zeigt die verdickte, 
rechte Lippe bisweilen eine sehr leise Biegung einwärts; sonst ist sie gerade. Die schmale Mund- 
öffnung ist vorne nur wenig erweitert. Hinter dem scharfkantigen, vorderen Spindelrande trägt 
die Innenlippe noch vier Falten, von denen die ersten drei nahezu von gleicher Stärke sind, 
während die letzte schmäler ist und weniger weit aus der Mündung hervortritt als die übrigen. 
Der gegenseitige Abstand dieser Falten bleibt sich nahezu gleich, doch ist die erste von ihnen 
dem Spindelrande sehr genähert. Die dritte befindet sich meistens an der Grenze des Schmelzbelags, 
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welcher sich als Umschlag der rechten Lippe von deren vorderer Ecke bis zum Spindelrande 
hinzieht, doch kann sie auch etwas vor oder hinter ihm liegen. 

Von der recenten M. dactylus Lam. vermag ich diese Form (Fig. 161) nicht zu unter- 
scheiden. Sie liest mir aus der Menengteng-Schlucht in 11 Exemplaren vor, deren grösstes 28 
mm. lang und 13 mm. breit ist, sodann in einem Gehäuse aus Mergeln von Tambakbatu in 
Modjokerto. 

Hieran schliesst sich nun eine Form unmittelbar an, welche ganz allein durch ein etwas 
mehr aufgeblähtes Gehäuse unterschieden ist und dadurch an die bekannte M. bullata Born. 
(Reeve, Monogr. pl. 1, spec. 2) erinnert (Fig. 162). Allerdings lässt sich letztgenannte, recente 
Art leicht durch die starke Verjüngung des Gehäuses nach vorne zu und den Mangel der hin- 
tersten Falte unterscheiden. Eine Abtrennung des erwähnten Petrefakts von der M. dactylus 
scheint mir unnatürlich; dagegen mag diese aufgeblähte Form als var. inflata bezeichnet werden. 
Sie liest mir nur in 2 Exemplaren von der Mündung der Tji Djadjar in Cheribon vor; das voll- 
ständigste ist 32 mm. lang und 17 mm. breit. 

Die nur in Bruchstücken bekannte M. velata Marr., welche bereits früher als sehr nahe 
verwandt mit M. dactylus bezeichnet wurde, hat sich beim Vergleiche mit dem jetzt vorliegenden 
Materiale als identisch mit letzterer herausgestellt. Sie stimmt mit den Exemplaren aus der 
Menengteng-Schlucht überein. 


VOLUTA, Lmn. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


V. (Aulica) scapha Gmel., var. ponderosa Mart. Tertsch. pag. 26, tab. 5, fig. 6. 

V. (Aulica) gendinganensis Mart. 

V. (Vespertilio) vespertilio Linn., var. pellis serpentis Lam. Tertsch. pag. 27, tab. 5, fig. 7 (non 8). 
V. Junghuhmi Mart. Tertsch. pag. 25, tab. 5, fig. 5 (u. 8%) — Sammlg. Bd. I, pag. 228. 
V. Grooti Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 229, tab. 11, fig. 24. 


Voluta (Aulica) scapha GneL.; var. ponderosa MArr. 
Taf. X, Fig. 165—165. 
V. scapha GMEL. Reeve, Conch. Icon. pl. 16, spec. 37. — Martin Tertsch. pag. 26, tab 5, fig. 6. 

Betrachtet man eine Reihe von Individuen der recenten 7. scapha GMEL., so wird man 
sich leicht überzeugen, dass die Species nicht nur in der Färbung, sondern auch in der Form 
der Gehäuse vielfache Abänderungen zeigt, wenngleich Reeve das Gegentheil behauptet. Zunächst 
giebt es schlankere und mehr gedrungene Formen; sodann ist der Spindelrand entweder ganz 
gerade oder auch stark einwärts gebogen, dort wo die Falten auf ihm zur Ausbildung gelangen; 
endlich ist die Aussenlippe veränderlich. Ihr mittlerer Rand ist entweder gerade und wendet sich 
dann mit scharfer Biegung vorne dem Kanalausschnitte, hinten der Nahtlinie zu, oder die Lippe 
ist vorne stark auswärts gebogen. Im ersteren Falle ist die Mündung der Schale deutlich vier- 
seitig, im letzteren mehr oval. 

Bei dem Fossile, welches ich mit der jetzt noch lebenden Art vereinige, stimmt der all- 
gemeine Habitus mit den gedrungensten Formen der letzteren überein; sein Spindelrand ist im 
der Mitte leise einwärts gebogen, und ihm gegenüber liegt eine stark ausgebuchtete Aussenlippe. 
Diese Lippe ist stumpfkantig, hinten auffallend verdickt, mit schräg abgestutztem Rande und 
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unterscheidet sich dadurch bestimmt von dem gleichen Schalentheile der recenten Gehäuse, wel- 
cher stets scharfkantig ist. Der Dicke der Aussenlippe entsprechend ist auch die linke Lippe 
hinten stark angeschwollen, und die Schmelzablagerung breitet sich weit nach links und auf- 
wärts über die Schlusswindung aus, so dass deren Naht fast zur Hälfte von ihr verhüllt wird. 
Auch die Embryonalwindungen sind von einer dünnen Schmelzdecke überzogen, welche bei den 
Fossilien aber zum Theil nachträglich wieder abgesprenst ist, so dass ein Vergleich mit dem 
Embryonalende der recenten Formen möglich wird; Unterschiede zwischen fossilen und heutigen 
Vertretern sind bezüglich dieses Schalentheiles nicht wahrzunehmen. Bei erwachsenen Individuen 
ist die Sutur, die Schlusswindung ausgenommen, somit völlig verdeckt. 

Das abgebildete Exemplar stammt von der Mündung des Tji Djadjar in Cheribon, von wo 
noch drei andere, ziemlich vollständige Exemplare nebst einer Anzahl von Bruchstücken vor- 
liegen. Sicher derselben Art zugehörig, wenn auch nicht bestimmt als die beschriebene Varietät 
kenntlich, ist ein grosses Bruchstück vom Tji Djarian in den Preanger-Regentschaften. Zwei un- 
vollständige, jugendliche Schalen aus der Menengteng-Schlucht zeigen ganz unbedeckte Nähte 
und lassen sich in keinem Punkte von den recenten Vertretern der Art unterscheiden. Dasselbe 
gilt von dem bereits früher von Lokalität Z Junghuhns'!) beschriebenen Reste. 


Voluta (Aulica) gendinganensis sprc. nov. 
Taf. XI, Fig. 166. 


Die eiförmige Schale besitzt ein niedriges, abgestumpftes Gewinde; der älteste Umgang 
ist flach und glatt; dann stellen sich am Embryonalende schwache Querrippen ein, welche aber 
nicht die vordere Naht der jetzt stark gewölbten Windung erreichen und alsbald zu Knoten 
redueirt werden, die auf dem embryonalen Schalentheile unfern der hinteren Naht verlaufen. 
Diese Embryonalskulptur schwindet nach drei Umgängen und geht ohne scharfe Grenze in die 
völlig glatte Fläche der Mittelwindung über, auf die an dem vorliegenden Exemplare schon nach 
; Umgangs die Schlusswindung folgt. Letztere ist, bis auf die wohl entwickelte Anwachsstrei- 
fung, glatt, vor der Naht anfangs flach und dann stark aufgeblasen, wodurch eine seichte, kanal- 
artige Vertiefung längs der Sutur entsteht. Die Mündung ist oval, der Ausguss breit, die Spindel 
schwach gebogen und hinter dem scharfen Vorderrande noch mit drei Falten versehen. 

Das Fossil, offenbar ein jugendliches Individuum, gleicht im allgemeinen Habitus durchaus 
der jungen V. scapha GmeL., doch sind bei letzterer die Embryonalwindungen bekanntlich ganz 
glatt, so dass eine Zusammengehörigkeit beider Formen ausgeschlossen ist. Gestalt und Skulptur 
des Embryonalendes erinnern dagegen an die jungen Schalen von V. vespertilio Lınn., und diese 
sehr veränderliche, recente Art kann dem Fossile auch in der Form ähnlich werden (vor allem 
die var. mitis Lam.); letzteres unterscheidet sich aber bestimmt durch das Fehlen jeder Spiral- 
kante an den Umgängen und durch die vordere Verschmälerung der Schlusswindung. 

Ein Individuum von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


1) Dieser Fundort ist laut Verbeeks Katalog mit der Menengteng-Schlucht identisch. 
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Voluta Junghuhni Mirr. 
Taf. XI, Fig. 167. 


V. Junghuhni Marr. Tertsch. pag. 25, tab. 5, fig. 5. — V. pellis serpentis Lam. ibidem pag. 27 (pars), tab. 5, 
fig. 8 (non fig. 7)(?) — V. Junghuhni Marr. Sammlg. Bd. I, pag. 228.(?) 

Den früher bereits hervorgehobenen Merkmalen, wodurch diese Art sich von der nah ver- 
wandten 7. vespertilio L. unterscheidet, möge noch hinzugefügt werden, dass das Fossil, welches 
zur Aufstellung der Species diente, ein aus 33 Umgängen gebildetes, abgerundetes und glattes 
Embryonalende besitzt. Dasselbe verläuft ohne scharfe Grenze in die Mittelwindungen und unter- 
scheidet sich wesentlich von dem entsprechenden, mit Knoten besetzten Schalentheile der recenten 
Art. Im Habitus neigt 7. Junghuhni einigermaassen nach Y. pacifica SoL. (Reeve, Monogr. pl. 17, 
spec. 38) hin. 

Diesem typischen Exemplare steht das hier abgebildete Fossil vom G. Sela auf Java, 
welches bereits früher erwähnt wurde (Sammlg. I, pag. 228) sehr nahe. Seine Embryonalwin- 
dungen sind nur zum Theil überliefert, seine Mittelwindungen flach, und nur der letzte Umgang 
ist mit schwachen, abgerundeten Falten versehen. Letztere stehen dicht, und ihre Zahl mag etwa 
achtzehn betragen haben, während sich beim typischen Exemplare nur zehn auf jedem Umgange 
befinden, die zudem mit spitzen Höckern versehen sind. Das Alles liegt aber innerhalb der Varia- 
tionsgrenzen, wie solche bei den Voluten bekannt sind, und würde nicht verhindern, das dargestellte 
Individuum als ein jüngeres Exemplar der YV. Junghuhni aufzufassen. Indessen ist die Spindel 
letztgenannter Art nur zum Theil bekannt und genügt das vorhandene Untersuchungsmaterial 
deswegen nicht, um beide Formen mit Sicherheit zu vereinigen. Bei dem abgebildeten Exem- 
plare tritt hinter den vorderen, kräftigen Spindelfalten noch eine Reihe kleinerer Falten auf, 
wodurch sich dasselbe als Verwandte der V. musica L. kennzeichnet. 

Von demselben Fundorte mit dem zweiten Individuum stammt ein drittes, dem die hin- 
teren, schwächeren Falten fehlen, und welches früher in Verband hiemit als Varietät von V. 
pellis serpentis aufgefasst worden ist. (Tertiaersch. pag. 27, tab. 5, fig. 8). Da es möglich ist, 
dass dies Fehlen der schwachen Falten dem Erhaltungszustande zugeschrieben werden muss und 
die Form des Gehäuses keinerlei Abweichungen zeigt, während der einzig wahrnehmbare Unter- 
schied bei ihm in dem Auftreten deutlicher Rippen bereits am Gewinde gelegen ist, so halte ich 
es für feststehend, dass die beiden letzterwähnten Individuen zusammengehören. Dagegen muss es 
bei beiden zweifelhaft bleiben, ob sie mit Recht der 7. Junghuhni zugerechnet werden können. 


MITRA, Lam. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


M. (Nebularia) adusta Lam. ? 

M. (Scabricola) Junghuhni Mart. Tertsch. pag. 27, tab. 6, fig. 1. 

M. (Scabricola) granatinaeformis Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 86, tab. 5, fig. 8%. 
M. (Scabricola) sphaerulata Martyn. 

M. (Chrysame) tabanula Lam. 

M. (Cancilla) flammea @uoy. Sammlg. Bd. III, pag. 85. 

M. (Cancilla) circula Kiener. 
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Mitra (Nebularia) adusta Lan.? 
M. adusta Lam. Reeve, Monogr. pl. 4, spec. 25. 


Das Fossil, welches ich unter Vorbehalt zu der lebenden Art ziehe, ist für eine ganz 
sichere Bestimmung nicht günstig genug erhalten; doch besteht betreffs der letzteren kaum ein 
Zweifel. Nur von M. ambigua Sow. (Reeve l.c. pl. 2, spec. 8) ist die Abtrennung sehr schwie- 
rig; dagegen kann schwerlich noch eine dritte Art bei der Bestimmung in Betracht kommen, 
so dass eine der beiden genannten Species als fossil vorkommend angenommen werden darf. 

Das Individuum stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Mitra (Scabricola) sphaerulata Marryn. 
Taf. XI, Fig. 168. 


M. sphaerulata MaRTYN, Reeve, Monogr. pl. 5, spec. 37. 


Zu den charakteristischen Merkmalen der Art gehört das Vorkommen scharf ausgeprägter 
Spiralleisten, welche von feinen, dem Anwachsen der Schale entsprechenden Furchen so ge- 
schnitten werden, dass sie dadurch gekörnelt erscheinen. In den Zwischenräumen der Spiralleisten 
findet sich dann eine bald grössere, bald kleinere Zahl feinerer Spiralen eigeschoben, welche in- 
dessen in ihrer Ausbildung bei den recenten Vertretern mancherlei Abwechslung zeigen. Bei 
dem Fossile ist diese Skulptur durch ihre Zartheit besonders ausgezeichnet. 

Bei M. erenifera Lam. (Reeve, Monogr. pl. 6, spec. 38) sind die Spiralleisten abgeflacht und 
einander so sehr genähert, dass für die erwähnte Zwischenskulptur überhaupt kein Raum bleibt; 
dabei ist ihr Gehäuse etwas schlanker. Auch M. granalina Lam. (Reeve, Monogr. pl. 5, spec. 
35 = M. scabriuscula L.) besitzt zwischen den gröberen Spiralleisten niemals eine so zierliche 
und scharf entwickelte Spiralskulptur und hat dabei ein spitzeres Gewinde. 

Ein Exemplar von Tjikeusik, Distrikt Tjibaliung. 


Mitra (Chrysame) tabanula Lan. 
Taf. XI, Fig. 169. 


M. tabanula Lam. Reeve, Monogr. pl. 39, spec. 332. 


Gehäuse spindelförmig; die Mundöffnung länger als das Gewinde, dessen Umgänge abgeflacht 
sind und drei scharfkantige Spiralleisten tragen. Die Zwischenräume zwischen letzteren sind 
viel breiter als die Leisten selbst und zeigen ein System feiner, flacher und scharf geschnittener 
Querrippen, die sehr schräg zur Achse des Gehäuses stehen. Die Schlusswindung besitzt bis zur 
Stirn hin die gleiche Skulptur wie das Gewinde; die Querrippen biegen sich daselbst, dem Anwach- 
sen der Schale entsprechend, vorne mit starker Krümmung rückwärts; der letzte Umgang ist 
vorne nur wenig zusammengeschnürt. Die Mundöffnung ist schmal und oval, die Spindel fast 
gerade und mit drei Falten versehen, deren gegenseitiger Abstand gleich gross ist. Die linke 
. Lippe ist nur wenig entwickelt, die rechte innen undeutlich gezähnt. 

Die recenten Vertreter der Species sind etwas plumper als das Fossil, und in der Ausbil- 
dung der Skulptur scheinen bei ihnen nicht unerhebliche Variationen vorzukommen; doch giebt 
es Individuen bei der M. tabanula, welche dem hier beschriebenen in jeder Hinsicht gleichen, 
abgesehen nur von ihrer etwas gedrungeneren Form. M. pediculus Lam. (Reeve 1. c. pl. 32, spec. 
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264), obwohl in der Skulptur ähnlich, entfernt sich durch ihren Habitus ziemlich weit von 
dem Fossile. 
Ein Exemplar, als dessen wahrscheinlicher Fundort Tji Mantjeurih angegeben ist. 


Mitra (Cancilla) flammea Quvoy. 
Taf. XI, Ro. 10 Er 


M. flamnmea Qvox, Kiener, Iconogr. pag. 17, tab. 5, fig. 14; Martin, Sammlg. Bd. ILL, pag. 85. — M. 
interlirata REEVE, Conch. Icon. pl. 10, spec. 70 (non M. flammea Qox, ibidem pl. 16, spec. 120). 


Die recenten Vertreter der Species, welche mir von Banka und den Molukken vorliegen, 
zeigen nicht unerhebliche Verschiedenheiten in der Länge des Gewindes; entweder ist ihre Mund- 
öffnung nur wenig länger als die halbe Schalenlänge oder sie geht so bedeutend über dies Maass 
hinaus, dass sie 3 derselben beträgt. Die Fossilien der Sammlung Verbeeks stimmen mit den 
spitzeren Exemplaren, bei denen die Mundöffnung verhältnissmässig kurz ist, aber doch stets 
die halbe Schalenlänge übertrifft, völlig überein. Meistens sind fünf, seltener sechs Falten vorhan- 
den, von denen die hinteren sehr scharfkantig, die vorderen mehr abgerundet und schwach ent- 
wickelt sind. Die Skulptur besteht aus scharfen Spiralleisten, deren Zahl auf den Mittelwindun- 
sen drei beträgt, und deren Zwischenräume durch eine weit feinere Leiste halbirt werden; doch 
fehlt letztere den älteren Mittelwindungen und meistens auch dem Stirnabschnitte des Gehäuses. 
Dazu gesellt sich eine sehr zierliche Querskulptur, bestehend in dicht gedrängten, flachen Leisten, 
welche in der Richtung der Achse verlaufen und die Zwischenräume zwischen den Spiralleisten 
völlig ausfüllen, ohne letztere zu schneiden; nur die feineren, sekundären Spiralleisten werden bis- 
weilen von der Querskulptur gekreuzt und erscheinen dann zierlich gekörnelt. Der gegenseitige 
Abstand der quer zu den Windungen verlaufenden Leisten ist etwas geringer als ihre Breite. 

Es sind 11 Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan, und 7 von Selatjau, am Tji 
Longan, vorhanden. 

Daran schliesst sich ein Exemplar von Tjilintung, im Distrikte Karäng der Preanger- 
Regentschaften (Fig. 171), welches im Habitus den gedrungeneren, recenten Individuen gleicht, 
bei dem aber die sekundären, feineren Spiralstreifen nur noch sehr schwach hinten auf der 
Schlusswindung bemerkbar sind, während die Querleisten weit feiner werden und dichter ge- 
drängt stehen als bei der oben beschriebenen Form; von den Falten sind nur vier deutlich. 
Dennoch halte ich eine Trennung beider Formen für unnatürlich. Bei einem zweiten, kleineren 
Exemplare von derselben Lokalität fehlen auch die primären Spiralleisten auf der Mitte der 
Schlusswindung; doch scheint dies Folge von Abschleifung zu sein. 

Von den früher als M. Zammea Quoy angeführten Fossilien stimmen diejenigen von Djok- 
djokarta am meisten mit den oben erwähnten von Sonde überein; sie sind sogar noch etwas 
schlanker. Zu der Form von Sonde gehört auch ein Gehäuse aus einem Bohrloche von Batavia 
und ein zweites von Fialarang in Timor, zu derjenigen von Tjilintung dagegen ein anderes In- 
dividuum von Selatjau. Letzteres stimmt in allen Einzelheiten mit dem von Tjilintung beschrie- 
benen Fossile überein, namentlich auch betreffs der feineren Querskulptur; doch sind an ihm 
nur drei deutliche Falten bemerkbar. Vielleicht beanspruchen die Schalen von Tjilintung und 
von Selatjau den Werth einer besonderen Varietät. 
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Mitra (Cancilla) circula Kırn. 
Taf. XI, Pie 172. 


Mitra circula KıeneR, Iconographie pag. 21, tab. 5, fig. 13.— M. eireulata Kızn. Reeve, Conch. Icon, pl. 11, spec. 77. 


Gehäuse thurmartig, mit hohem, spitzem Gewinde; die Mundöffnung kürzer als seine halbe 
Achsenlänge; Embryonalwindungen unbekannt; von den Mittelwindungen sind an dem einzigen, 
vorhandenen Exemplare acht überliefert. Auf ihnen treten am ältesten Schalentheile zunächst zwei 
Spiralreihen von Knoten auf; alsbald vermehren sich dieselben zu drei Reihen, welche sich 
dann allmählig zu scharfkantigen Spirallejsten umbilden. In den Zwischenräumen dieser letzteren 
verlaufen, etwas schräg zur Schalenachse, scharfe Querfurchen, welche durch Zwischenräume von 
etwas grösserer Breite, als sie selbst besitzen, getrennt und von Spiralfurchen geschnitten 
werden. Es entsteht so eine sehr zierliche,, gitterförmige Skulptur, bei welcher die Maschen in der 
Richtung der Spiralen gestreckt sind; an der Naht der jüngsten Umgänge sind die Längsstreifen 
wellig gekräuselt. Die Schlusswindung ist nahe der Stirn etwas zusammengeschnürt, der Ausguss 
ein wenig aufwärts gekrümmt; die schwach S-förmig gebogene Spindel trägt vier Falten, von 
denen die vorderste sehr schwach ist; eine echte Innenlippe fehlt; die rechte Lippe trägt an 
ihrer Innenfläche Furchen , welche den Spiralrippen der Schlusswindung entsprechen. 

Von den recenten Exemplaren der M. circula Kırn. unterscheidet sich das Fossil nur 
dadurch, dass bei ihm die feinere Skulptur schärfer ausgeprägt ist und namentlich die Quer- 
furchen in den Zwischenräumen der Spiralleisten mehr hervortreten. Doch zeigen auch die 
Gehäuse der heutigen Fauna betreffs der Ausbildung der feineren Skulptur erhebliche Schwankungen, 
und Exemplare von Maskat, an der Küste von Arabien, stehen dem Fossile schon so ungemein 
nahe, dass eine Abtrennung unter allen Umständen unnatürlich erscheinen muss. Von M. fammea 
Quvoy, welche mit dieser Species zusammen vorkommt lässt sich letztere leicht durch die kurze 
Mundöffnung und den Besitz der Spiralfurchen unterscheiden. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


TURRICULA, Keim. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


T. (Vulpecula) bataviana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 89, tab. 5, fig. 89. 

T. (Yulpecula) Jonkeri Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 90, tab. 5, fig. 90. 

T. (Vulpecula) taeniataeformis Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 87, tab. 5, fig. 88. 

T. (Vulpecula) Iyrata Lam. 

T. (Vulpecula) costellarıs Lam. 

T. (Vulpecula) plicaria Linn. 

T. (Vulpecula) javana Mart. Tertsch. pag. 27 (pars.), tab. 6, fig. 3 u. 3*. — Sammlg. Bd. III, 
pag. 91, tab. 5, fig. 91. 

T. (Vulpecula) gembacana Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 91, tab. 5, fig. 92. 

T. (Vulpecula) obeliscus Reeve. 

T. (Callithea) crebrilirata Reeve. Sammilg. Bd. III, pag. 88. (MW. rosea). 

T. (Callithea) bucciniformis Mart. Tertsch. pag. 28, tab. 6, fig. 4. 

T. (Calhithea) rajaensis Mart. 


18 


T. (Calhithea) sanguisuga Lam. Sammlg. Bd. III, pag. 91. 
T. (Pusia) cheribonensis Mart. 
T. (Pusia) Jenkinsi Mart. Tertsch. pag. 29, tab. 6, fig. 5. 


Turricula (Vulpecula) bataviana Marr. 
Taf. XI, Fig. 173 u. 174. 


Mitra (Turrieula) bataviana Marr. Sammlg. Bd. III, pag. 89, tab. 5, fig. 89. 


Die Art war bis jetzt nicht vollständig bekannt. Das grösste der -mir vorliegenden Exem- 
plare hat 44 mm. Länge, wovon 22,5 mm. auf die Mundöffnung kommen; dem entsprechen auch 
die Zahlenverhältnisse bei den übrigen Individuen, so dass also das Gewinde an Länge nur ganz 
unbedeutend hinter der Mundöffnung zurücksteht. Von den vier Spindelfalten stehen in der Regel 
nur die drei ersten sehr schräg, die vierte dagegen annähernd quer zur Achse des Gehäuses; 
doch kommt es auch vor, dass, wie anfangs beschrieben, alle Falten schräg gestellt sind. An 
erwachsenen Individuen sind die drei letzten Falten deutlich gefurcht, , an jüngeren nimmt man aber 
die Furche meistens nur auf der letzten oder den beiden letzten Falten, und bisweilen gar nicht, 
wahr. Es sind das ähnliche Verschiedenheiten, wie sie auch bei 7. cafra L. vorkommen. 

Die zierlich gegitterte Skulptur bedeckt bei dem grössten Gehäuse auch noch die Schluss- 
windung in fast unveränderter Ausbildung, indem nur auf deren letztem Drittel die Querrippen 
zurücktreten; bei einem anderen Gehäuse ist dies bereits auf dem jüngsten Umgange des Gewindes 
der Fall, wobei dann gleichzeitig die Schärfe der Spiralleisten abnimmt. Letztere ziehen über 
die Querrippen hin, so dass diese mehr oder weniger gekörnelt werden. Das liessen die ursprüng- 
lich beschriebenen Reste, vermuthlich in Folge von Abschleifung, nicht gut erkennen. 

Das Embryonalende ist nirgends überliefert; das grösste Individuum zeigt zehn Mittel- 
windungen. 

T. caffra L. (Reeve, Monogr. Mitra, pl. 3, spec. 20) ist dem Fossile sehr nahe verwandt; 
doch ist bei ihr die Mundöffnung im Verhältniss zum Gewinde viel länger und die Skulptur 
weniger entwickelt. Bei ausgewachsenen Exemplaren der‘ recenten Art ist die Schlusswindung, 
mit Ausnahme des Stirnabschnittes, ganz glatt, und auch an jüngeren sowie an der Spitze der 
älteren Gehäuse bemerkt man niemals eine so zierliche und scharf geschnittene Skulptur wie 
bei dem Fossile; endlich ist die Profillinie des Gewindes bei beiden Arten verschieden. 

Die Art war früher nur aus dem Untergrunde von Batavia bekannt; jetzt liegt sie mirin 
5 Exemplaren von Sonde, im Distrikte Gendingan, vor. 


Turricula (Vulpecula) Jonkeri Marr. 
Taf. XI, Fig. 175—177. 
Mitra (Turrieula) Jonkeri Marr. Sammlg. Bd. III, pag. 90, tab. 5, fig. 90. 


Gehäuse lang-spindelförmig; die Mundöffnung nur wenig länger als die halbe Schalenachse. 
An dem spitzen Gewinde, dem das Embryonalende stets fehlt, zählt man sieben schwach gewölbte 
Mittelwindungen, an welchen ein Spiralwinkel entweder fehlt oder doch nur äusserst schwach 
entwickelt ist. Sie tragen scharfkantige, in der Richtung der Achse verlaufende Querrippen, 
deren Zahl sehr variabel ist, ebenso wie ihre Höhe; selten zeigen sie im Spiralwinkel eine 
knotenartige Anschwellung. Dazu gesellen sich scharf geschnittene Spiralfurchen, welche eine 
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Reihe bandartiger Längsleisten hervorbringen. Letztere sind breiter, und zwar in den meisten 
Fällen ganz erheblich breiter, als die sie trennenden Furchen; unter einander sind sie auf dem 
vor dem Spiralwinkel gelegenen Theile der Umgänge meistens gleich breit, nur hin und wieder 
schiebt sich daselbst, ohne Gesetzmässigkeit, eine schmälere Leiste ein; hinter dem Spiralwinkel 
werden die Leisten feiner und sind sie mehr oder weniger wellig gebogen. 

Die Schlusswindung zeigt dieselbe Skulptur, und die Querrippen halten hier auch meistens 
bis zur Aussenlippe aus, wobei sie dann auf dem stark verschmälerten Stirnabschnitte sehr zart 
werden und sich gleich den Anwachsstreifen stark rückwärts biegen. Die Mundöffnung ist lang 
und schmal, die Aussenlippe in der Mitte gerade oder schwach einwärts gebogen, vorne ge- 
krümmt, entsprechend dem wohl entwickelten, zurückgebogenen, kanalartigen Ausguss; sie trägt 
an ihrer Innenfläche scharfe Leisten. Die linke Lippe ist wohl entwickelt und überragt vorne eine 
bald mehr bald weniger deutliche Nabelritze, hinten ist sie verdickt. Die Spindel ist fast gerade; 
nur hinten ein wenig einwärts gebogen, sie trägt vier Falten, von denen die vorderste sehr 
schwach ist, während die drei anderen gefurcht sein können. Die Furchung beschränkt sich 
indessen meistens auf die beiden letzten Falten, bisweilen auf die letzte allein, kann aber auch 
ganz fehlen, namentlich bei kleineren Exemplaren. Entweder sind alle vier Falten gleich schräg 
gestellt, oder die letzte steht quer zur Schalenachse. 

Die Art ist anfangs auf ein einziges Exemplar hin errichtet, welches von Timor stammte 
und in den Formenkreis der oben beschriebenen , jetzt genauer bekannten Species vollkom- 
men passt. Die nahe Verwandtschaft von 7. Jonkeri mit T. bataviana ist derzeit bereits hervor- 
gehoben; sie springt auch jetzt wieder in die Augen, und wenn auch die Verschiedenheit beider 
keinem Zweifel unterliegen kann, so ist es doch in vielen Fällen gewiss nicht leicht, unvoll- 
ständige, vereinzelte Bruchstücke mit Sicherheit dieser oder jener Species zuzuweisen. Im allge- 
meinen sind die Individuen von 7. Jonkeri schlanker, ist ihr Stirnabschnitt mehr verschmälert 
und sind ihre Spiralfurchen enger, dem entsprechend die Spiralleisten breiter als bei 7. bataviana. 
T. taeniataeformis Mart. (Sammlg. Bd. IIl, pag. 87, tab. 5, fig. 85) ist dagegen noch schlanker 
als die schlanksten Individuen von 7. Jonkeri und durch weit schmälere Spiralleisten ausgezeich- 
net; sie erinnert durch letzteren Charakter an 7. dataviana. Von den recenten Arten ist 7! Zaeniata 
Lam. (Reeve, Monogr. pl. 8, spec. 52) die nächste Verwandte. 

Es gelangten 20 Exemplare zur Untersuchung, alle stammen von der Menengteng-Schlucht, 
in Losari. 


Turricula (Vulpecula) lyrata Lan. 
Tat. XT, Kıo.2178. 


Mitra lyrata Lam. Reeve, Monogr. pl. 7, spec. 46. 


Von dieser, durch ihre schmalen, langen und scharfen Rippen sowie durch den stark 
verschmälerten Stirnabschnitt ausgezeichneten Art liest mir unter den Fossilien nur ein ein- 
zelnes, unvollständiges Exemplar vor. Die Rippen sind etwas weniger eng gestellt als bei den 
mir bekannten, recenten Individuen, die Spiralfurchen in deren Zwischenräumen dagegen ebenso 
weit von einander entfernt und auch ebenso scharf ausgeprägt. Die Bestimmung dürfte trotz des 
unvollständigen Materiales der hervorstechenden Speciesmerkmale wegen sicher sein. 

Fundort: Sonde, im Distrikte Gendingan. 
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Turricula (Vulpecula) costellaris Lau. 
Tat: RT, Rigı17% 


Mitra costellaris Lam. Reeve, Monogr. pl. 9, spec. 58. 


Das schlanke Gehäuse mit scharfem Spiralwinkel, deutlich ausgeprägten, bandartigen 
Spiralleisten und scharfkantigen Querrippen ist charakteristisch genug, um seine Bestimmung 
auch auf Grund des einzigen, mir vorliegenden Exemplares sicher vornehmen zu können. Es 
zeigt von den Vertretern der heutigen Fauna keinerlei Unterschiede. 

Das Individuum stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Turricula (Vulpecula) plicaria Lınx. 
Taf. XI, Fig. 180. 


Mitra plicata Kuein, Reeve, Monogr. Mitra, pl. 8, spec. 56. 


Von dieser bekannten Art sind zwei Individuen vorhanden , welche noch Reste der charakte- 
ristischen Färbung erhalten haben, bestehend in dem dunklen Spiralstreifen , welcher die Zwischen- 
räume der Querrippen in der Mitte der Umgänge des Gewindes und auf dem hinteren Theile der 
Schlusswindung einnimmt. Die Spiralfurchen sind bei dem Fossile stärker ausgeprägt als bei 
allen mir vorliegenden Vertretern aus der heutigen Fauna, doch zeigen auch letztere unter 
einander bereits Verschiedenheiten betreffs der Entwicklung dieser Skulptur. Sonst sind zwischen 
den fossilen und recenten Individuen keinerlei Unterschiede bemerkbar. 

Der nah verwandten 7. corrugata Lam. (Reeve, Monogr. pl. 9, spec. 57), welche in der 
Färbung so sehr variiren kann, fehlt der erwähnte Spiralstreifen stets; wohl besitzt sie ebenso 
deutlich entwickelte Spiralfurchen wie das Fossil. Während aber diese Skulptur bei letzterem 
auf den vor dem Spiralwinkel gelegenen Theil der Umgänge beschränkt bleibt, bedeckt sie be- 
T. corrugata die ganzen Windungen, so dass auch bei farblosen Exemplaren die Unterscheidung 
leicht wird. 

Beide Individuen stammen von Scnde, im Distrikte Gendingan. 


Turricula (Vulpecula) javana Marr. 
Mitra javana Marr. Tertsch. pag. 27 (pars), tab. 6, fig. 3 u. 3*. — Sammig. Bd. III, pag. 91, tab. 5, fig. 9. 


Es ist bereits von Boettger erkannt, dass unter M. javana Marr. zwei verschiedene Arten 
stecken, für welche die unterscheidenden Merkmale im Anhange zu den „Tertiaerschichten”, (pag. 
6) nach Boettger angegeben wurden; doch sind jene Trennungsmerkmale nur theilweise richtig, 
und soll aus diesem Grunde eine neue Diagnose gegeben werden. Den Namen T. javana behalte 
ich für folgende Gehäuse bei: 

An der spindelförmigen, bis 32 mm. langen Schale ist die Mundöffnung etwas kürzer als 
die halbe Länge, das Gewinde spitz, durch deutlich treppenartige Absätze ausgezeichnet. Es 
beginnt mit glatten Embryonalwindungen, welche 23 Umgänge bilden und scharf von den Mit- 
telwindungen geschieden sind. Letztere, acht an Zahl, tragen kräftige Querrippen,, in deren Zwischen- 
räumen Spiralfurchen entwickelt sind. An den älteren Mittelwindungen sind diese Furchen tief 
eingeschnitten, an den jüngeren, und ebenso auf dem letzten Umgange, werden sie seicht, aus- 
genommen im Spiralwinkel, woselbst sie auch oft über die Rippen hinwegziehen. Meistens treten 
die Querrippen auf der letzten Hälfte der Schlusswindung sehr zurück; doch giebt es hievon 
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Ausnahmen, wie eine solche bereits 1. c. in Fig. 3* als Varietät beschrieben wurde. Der Stirnabschnitt 
des Gehäuses ist verschmälert, die Spindel etwas gebogen; sie trägt vier Falten, deren vorderste 
aber sehr undeutlich werden kann, während die letzten bisweilen schwach gefurcht sind. Die 
linke Lippe ist in der Regel schwach entwickelt, nur an einem Individuum von Djokdjokarta 
als deutliche Lamelle ausgebildet; in der hinteren Ecke der Mündung ist sie verdickt; die rechte 
Lippe ist innen deutlich gestreift. 

Die Art ist nur vom Fundorte O Junghuhns und von Djokdjokarta bekannt. 


Turricula (Vulpecula) gembacana Mirr. 
Tat. x SE1c181. 


Mitra (Turrieula) gembacana Marr. Sammlg. Bd. III, pag. 91, tab. 5, fig. 92. — Mitra javana MAR. 
Tertsch. pag. 27 (pars), tab. 6, fig. 2. 


Die Art liegt mir in einer Reihe von Exemplaren vor, welche in Bezug auf die Form 
des Gehäuses nicht unerhebliche Schwankungen zeigen, so dass dasselbe bald schlanker bald 
plumper erscheint. Darunter befinden sich auch Schalen, welche mit den typischen Individuen 
von Ngembak durchaus übereinstimmen. Andere dagegen sind weit schlanker, lassen sich aber 
bei dem Fehlen weiterer, unterscheidender Merkmale um so weniger von der betreffenden Species 
abtrennen, als sie derselben Schicht entstammen. Alle diese Gehäuse, acht an Zahl, stammen von 
Selatjau, am Tji Longan. Sodann gehören zu dieser Art auch noch vier Schalen von Tjilintung 
in den Preanger Regentschaften, deren Eine durch verhältnissmässig entfernt stehende Rippen 
ausgezeichnet ist (Fig. 181). 

An die schlankere Form von Selatjau schliessen sich nun ferner Gehäuse an, welche ich 
früher irrthümlicher Weise zu 7. javana Marr. gezogen habe (vgl. diese). Sie repraesentiren eine 
Varietät der 7. gembacana Marr., die hier noch gesondert beschrieben werden möge, um die 
Trennung von der mit ihr zusammen vorkommenden T. javana zu erleichtern: 

Das Gehäuse ist gestreckt, die Mündung kürzer als die halbe Schalenlänge. Die Embryo- 
nalwindungen sind unbekannt, die Mittelwindungen flach, mit scharfen Querrippen bedeckt, 
in deren Zwischenräumen tief eingeschnittene Spiralfurchen auftreten; von diesen sind 1—2, im 
Spiralwinkel gelegene, schärfer ausgeprägt als die übrigen und bisweilen kreuzen sie die Quer- 
rippen. Diese Skulptur kehrt bei kleineren Individuen auch an der Schlusswindung wieder; bei 
einem 22 mm. langen Exemplare, dem grössten der mir vorliegenden, tritt sie aber am letzten 
Umgange sehr zurück; hier zeigt nur noch der Spiralwinkel und der Stirnabschnitt eine tiefe 
Furehung, während diese auf der Mitte durch sehr zarte Linien vertreten wird und die Quer- 
rippen fast ganz geschwunden sind. 

An die schmale Mundöffnung schliesst sich ein deutlich kanalartiger Ausguss, und dem 
entsprechend ist der Stirnabschnitt des Gehäuses stark verschmälert. Die leise gebogene Spindel 
trägt vier Falten, von denen die beiden letzten undeutlich gefurcht sein können; die linke Lippe 
ist kaum entwickelt, in der hinteren Ecke warzenartig verdickt, die rechte innen gestreift. 

Bei dieser Varietät von 7. yembacana ist das Gehäuse schlanker als bei 7. javana und die 
Spiralskulptur schärfer ausgeprägt, während die treppenartigen Absätze am Gewinde weniger 
hervortreten; dennoch ist die Trennung kleinerer Gehäuse beider Species bisweilen ungemein 
schwierig. Der Fundort dieser Varietät ist die Lokalität O Junghuhns. 
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Turricula (Vulpecula) obeliscus Rekve, 
Taf. XII, Fig. 182 u. 183. 


Mitra obeliscus REEVE, Conch. Icon. pl. 15, spec. 107. 


Gehäuse verlängert-spindelförmig, mit spitzem Gewinde, vorne sehr verschmälert; seine 
Mundöffnung weit kürzer als die halbe Schalenlänge. Die Embryonalwindungen sind unbekannt; 
die Mittelwindungen tragen schmale, scharfkantige, wenig gebogene und in der Richtung der 
Achse verlaufende Querrippen,, dazwischen etwas breitere, flache Spiralleisten, welche hoch auf- 
liegen und so zur Bildung einer gegitterten Skulptur Anlass geben. Da die Zwischenräume zwi- 
schen den Maschen schmal und vertieft sind, so erscheint das ganze Gehäuse wie mit tiefen 
Gruben bedeckt. In den Kreuzungspunkten der beiden Systeme von Leisten entwickeln sich öfters 
schwache Knoten, namentlich auf der Schlusswindung, und hier besonders auf dem verschmä- 
lerten Stirnabschnitte. 

An die länglich-ovale Mundöffnung schliesst sich ein deutlich kanalartiger Ausguss. Die 
rechte Lippe trägt innen eine Anzahl scharfer Leisten; die linke ist als dünne Lamelle ent- 
wickelt und in der hinteren Ecke etwas verdickt. Die schwach gebogene Spindel trägt fünf Fal- 
ten, deren letzte sehr weit von der vorletzten entfernt steht und mehr oder weniger quer zur 
Schalenachse gerichtet ist; die vier hinteren Falten können undeutlich gefurcht sein, doch kann 
auch jede Andeutung hievon fehlen. 

Von recenten Gehäusen der Mitra obeliscus Rerve, welche ich in London vergleichen 
konnte, vermag ich das Fossil in keinem Punkte zu unterscheiden, obwohl die Abbildung von 
Reeve die Uebereinstimmung nicht erkennen lässt. Denn nach letzterer scheint es, als ob die 
Rippen der Reeve’schen Art sehr schräg zur Schalenachse verliefen und auf der Schlusswindung 
stark gebogen wären, was thatsächlich beides unrichtig und nur der ungenügenden, bildlichen 
Darstellung zuzuschreiben ist. 

Vier Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan; ausserdem einige Bruchstücke von 
Tambakbatu in Modjokerto der Residenz Surabaja. 


Turricula (Callithea) crebrilirata Reeve. 
Taf. XII, Fig. 184. 
Mitra crebrilirata Resve, Conch. Icon. pl. 13, spec. 92. — M. rubricata Reeve, ]. c. Index, pl. 17, spec. 130. — 
T. subtruncata Sow. Thes. Conch. IV, spec. 468, fig. 405. — M. rosea Kızn. (non Ducnos) Iconogr. 
pag. 83, tab. 23, fig. 73; Martin, Sammlg. Bd. III, pag. 88. 

Gehäuse lang spindelförmig; Embryonalende unbekannt; zehn Mittelwindungen, welche 
sehr flach gewölbt sind und längs der Sutur deutliche, schmale Absätze bilden. Sie tragen zahl- 
reiche, scharf geschnittene und wenig gebogene Querleisten, in deren Zwischenräumen viele, flache 
Spiralleisten auftreten, die durch Furchen von etwas geringerer Breite, als sie selbst besit- 
zen, geschieden werden. Eine einzelne, feinere Spiralleiste kann sich dazwischen auf dem jün- 
geren Gehäusetheile vorne hineinschieben. Die Schlusswindung zeigt dieselbe Skulptur, und die 
Querleisten lassen sich hier bis zur Stirn des Gehäuses, woselbst sie sich stark zurückbiegen,, 
verfolgen. 

Die Mundöffnung ist kürzer als die halbe Schalenlänge, länglich-oval, mit einem wenig 
rückwärts gekrümmten Ausgusse versehen; die fast gerade Spindel hat vier Falten, deren letzte 
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gefurcht ist und weit von der vorletzten absteht, während die beiden ersten einander sehr ge- 
nähert sind. 

In den Formenkreis der recenten Art, welche sowohl im Habitus als in der Ausbildung 
der Spiralskulptur ziemlich stark variirt, und zu der, ausser den angeführten, vielleicht noch 
verschiedene andere sogenannte Species der heutigen Fauna gehören, passt das Fossil sehr gut 
hinein. Zu den nahen Verwandten ist unter anderen M. bucciniformis Marr. (Tertsch. pag. 28, 
tab. 6, fig. 4) zu zählen. | 

Ein Exemplar aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari; ein anderes von Tjikeusik, 
im Distrikte Tjibaliung der Abtheilung Tjaringin; das letztere mit etwas gröberen Spiralleisten 
und tieferen Furchen versehen, als sie das erstere besitzt. 


Turricula (Callithea) rajaönsis spec. nov. 
Taf. XII, Fig. 185. 


Die Schale ist thurmartig verlängert und mit einem sehr spitzen Gewinde versehen , an dem 
zehn Mittelwindungen vorkommen; das Embryonalende fehlt. Die Umgänge sind flach gewölbt 
und mit einer grossen Zahl scharf geschnittener Querrippen bedeckt, in deren Zwischenräumen 
ein System sehr zahlreicher, feiner und dicht gedrängter Spiralleisten auftritt. Diese Querrippen 
sind am Gewinde schwach zurückgebogen, auf dem vorderen Abschnitte der Schlusswindung, 
woselbst sie bis zur Stirn scharf bleiben, wenden sie sich mit starker Biegung nach hinten, 
entsprechend der stark ausgeprägten Krümmung, mit welcher sich der kanalartige Ausguss aufwärts 
biegt. Durch diese Krümmung erscheint die Schale vorne wie zusammengeschnürt. Die Mund- 
öffnung ist weit kürzer als die halbe Schalenlänge und oval; die schwach S-förmig gebogene Spindel 
besitzt vier Falten, von denen die beiden letzten gefurcht sind und weit von einander entfernt 
stehen. Die linke Lippe ist wohl entwickelt und giebt zur Bildung einer undeutlichen Nabel- 
ritze Anlass. ’ 

Von T. crebrilirata (Reeve, Monogr. pl. 13, spec. 92) unterscheidet sich diese Species durch 
das höhere Gewinde und die weit dichtere Spiralskulptur, an deren Bildung eine grössere Zahl 
feinerer Leisten theilnimmt. WM. ducciniformis Marr. (Tertsch. pag. 28, tab. 6, fig. 4), welche die 
starke Krümmung des Ausgusses theilt, ist durch die weit längere Mundöffnung sehr verschieden. 

Für das einzige, mir vorliegende Exemplar ist als Fundort angegeben: Wahrscheinlich 
vom Tji Mantjeurih, bei Rajah, im Distrikte Tjilangkahan. 


Turricula (Pusia) cheribonensis spxc. nov. 
Tafı XI Bies15b, 


Die Schale ist eiförmig, aus rasch anwachsenden Umgängen gebildet, welche abgeflacht 
und durch eine tiefe Nahtlinie von einander geschieden sind; sie tragen zahlreiche, abgerundete 
Querrippen, die sich von Naht zu Naht erstrecken und nur wenig zur Achse des Gehäuses ge- 
neigt sind. Die Mundöffnung ist oval; die rechte Lippe und auch der vordere Theil der Spindel 
fehlt, doch sind vier scharfe Falten überliefert, deren Höhe von hinten nach vorne abnimmt. 
In der Verlängerung der letzten Falte zeigt die Schlusswindung eine Kante, durch welche 
vorne eine Art Spiralplatte abgegrenzt wird. Die Querrippen reichen bis zu dieser Kante, 
und parallel der letzteren verlaufen einige feine Spiralfurchen, welche diese Rippen schneiden. 
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T. microzonias Lam. ist die nächste, lebende Verwandte; doch ist sie plumper und} mit 
weniger scharfen Rippen versehen. (Anim., VII, 320; Kiener, Iconogr. pag. 94, tab. 28, fig. 89; 
Reeve, Monogr. pl. 26, spec. 202. — Reeves Abbildung auf pl. 24, spec. 185, ist völlig 
unbrauchbar.) 

Ein Exemplar aus der Menengteng-Schlucht in Cheribon. 


FUSUS, Lan. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


F. (s. str.) menenglenganus Mart. 

F. Dijki Mart. Sammig. Bd. III, pag. 102, tab. 6, fig. 102. 

F. gembacanus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 103, tab. 6, fig. 103. 
F. (Clavella) Verbeeki Mart. 

F. (Clavella) tjidamarensis Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 100 (pars). 
F. (Clavella) tjaringinensis Mart. 


Fusus (s. str.) menengtenganus spec. nov. 
Dar aXIT sie 187: 


Gehäuse lang gestreckt, mit stark verlängertem Kanale und aus convexen Umgängen 
gebildet, denen jede Andeutung eines Kieles fehlt. Die Windungen tragen breite, abgerundete 
Querrippen und sind, letzteren entsprechend, durch eine wellig gebogene Naht von einander ge- 
schieden. Dazu gesellen sich kräftige, scharf geschnittene Spiralen, welche dort, wo sie über die 
Rippen hinziehen, verdickt sind, und deren Zahl fünf beträgt. Zwischen ihnen schiebt sich ferner 
auf den jüngeren Umgängen noch je eine sehr feine Leiste ein, und auf der Schlusswindung 
wechseln beide Arten von Spiralen bis zur Stirn regelmässig mit einander ab. In den Zwischen- 
räumen der kräftigeren Spiralleisten kommt endlich noch eine äusserst zarte Querskulptur zur 
Entwicklung, aus sehr dünnen Lamellen bestehend, welche die feineren Spiralen kreuzen und 
am deutlichsten in der Nähe der Sutur ausgeprägt sind. Die Mundöffnung ist oval; eine echte 
Innenlippe fehlt. 

Die Art ähnelt im Habitus dem f. acus Auams u. Reeve (Conch. Icon. pl. 19, spec. 75) 
ungemein. Bei dem Exemplare der recenten Art von Borneo, welches mir im Britischen Museum zum 
Vergleiche vorlag und nahezu von gleicher Grösse mit dem Fossile ist, zeigt aber der jüngere 
Schalentheil einen schwachen Spiralwinkel und ist ausserdem die Spiralskulptur weniger kräftig, 
ein Unterschied, welcher namentlich bei Betrachtung des hinter dem Winkel gelegenen Abschnittes 
der Umgänge sehr in die Augen fällt. Auch Fusus colus Linn. (Reeve, Monogr. pl. 3, spec. 11 
steht der Art nahe, und junge Individuen desselben, denen der Spiralwinkel noch fehlt, können 
ihr sehr ähnlich werden; doch ist auch bei letzteren die Spiralskulptur auf dem vorderen und 
hinteren Abschnitte der Umgänge verschieden entwickelt, entsprechend dem später auftretenden 
Kiele. Fusus longicauda Bory (Reeve l.c. spec. 13) hat dünnere Spiralen, denen namentlich auch 
die breiten Anschwellungen auf den Querrippen fehlen; desgleichen F. novae hollandiae Rervr 
(l.c. pl. 18, spec. 70), welcher letztere überdies weniger schlank ist. 

Ein Exemplar von der Menengteng-Schlucht. 
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Fusus (Clavella) Verbeeki spec. nov. 
Taf. XII, Fig. 188—192; Taf. XIII, Fig. 193—198. 


Die Art ist so ungemein veränderlich, dass nur eine grössere Serie von Exemplaren die 
Zusammengehörigkeit aller ihrer Formen gut erkennen lässt, während letztere sonst leicht zur 
Trennung in verschiedene Species Anlass geben können. 

Das Embryonalende, welches in den seltensten Fällen, und auch dann noch ungünstig, erhalten 
ist, scheint nur aus zwei Umgängen zu bestehen, die durch ihre Glätte von den Mittelwindungen 
geschieden sind, ohne dass ihre Grenze bestimmt anzugeben wäre. Die Zahl der Mittelwindungen 
beträgt sieben; meistens sind sie sehr wenig gewölbt und nur hinten mit einer bald mehr, bald 
weniger deutlichen Depression versehen, welche die Naht begleitet, aber die reine Kegelform 
des Gewindes nur wenig beeinflusst; bisweilen fehlt aber die Depression gänzlich und sind die 
jüngeren Umgänge mehr gewölbt, während sie durch eine tiefe, rinnenartige Naht geschieden 
werden. Die Skulptur beginnt an den ältesten Mittelwindungen mit knotenartigen Querrippen, 
welche sich nach der vorderen Naht hin verdicken und diese geschlängelt machen ; alsbald sind sie 
aber zu Knoten reducirt, welche die Umgänge vor der Depression bedecken, und den jüngeren 
Windungen fehlen sie ganz. Die Richtung der Querrippen ist sehr schräg zur Achse des Gehäuses; 
sie werden von scharf geschnittenen, feinen Spiralleisten gekreuzt, und diese sind anfangs am 
kräftigsten auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge; zwei von ihnen pflegen sich hier durch 
ihre Stärke besonders auszuzeichnen; auf den jüngeren Umgängen dagegen tritt die Spiralskulptur, 
umgekehrt, auf deren vorderem Abschnitte zurück, und wird dieser alsbald ganz oder nahezu 
glatt. Im einzelnen bestehen in der Ausbildung von Rippen und Spiralen mancherlei Verschie- 
denheiten, welche sich der Beschreibung entziehen. Die Höhe des Gewindes ist auch wechselnd ; 
sein Winkel schwankt zwischen 68 und 51 Grad. 

Am meisten variirt die Schlusswindung. In der Regel ist ihr hinterer Abschnitt stark 
aufgebläht und die Schale hier sehr verdickt, mit deutlichem Spiralwinkel versehen und eben- 
falls durch eine stumpfwinkelige Biegung von dem stark verschmälerten, stielartigen Stirnab- 
schnitte geschieden, so dass dieser hintere Theil des letzten Umganges im Längsschnitte fast 
vierseitig wird. Solche Schalen unterscheiden sich dann durch ihren Habitus sehr wesentlich von 
den jugendlichen Vertretern der Art; doch kann die Anschwellung der Schlusswindung auch bei 
Individuen von beträchtlicher Grösse und mit vollzähligen Mittelwindungen noch fehlen, während 
sie umgekehrt bei kleineren Exemplaren, die keineswegs ausgewachsen sind, bereits vorhanden ist. 

Die Mundöffnung bildet ein sehr regelmässiges Oval, und an sie schliesst sich vorne ein 
langer, schmaler Kanal; hinten wird sie meistens von einer sehr dicken Schalenablagerung be- 
grenzt, in die eine tiefe Rinne eingeschnitten ist. Der Ansatz der Schalensubstanz findet hier in 
sehr unregelmässiger Weise statt, so dass die hintere Verdickung an der Mundöffnung unten entweder 
durch eine der Schalenachse parallele oder auch stark zu derselben geneigte Fläche begrenzt werden 
kann. Ausserdem findet sich die Schluswindung oftmals am Spiralwinkel mit tiefen Einkerbungen 
versehen, welche den verschiedenen Anwachsstadien entsprechen. Die linke Lippe ist sehr wohl 
entwickelt und hebt sich als kräftige Lamelle von dem letzten Umgange ab, indem sie an der 
Mundöffnung bisweilen einige mm. hoch hervorsteht; die rechte trägt innen eine Anzahl deutlicher 
Leisten. Die Spindel ist dort, wo der Kanal sich ansetzt, mit zwei schwachen Falten versehen, 
die aber bei unverletzten Individuen nur undeutlich wahrgenommen werden können. 
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Am hinteren Ende der stielartigen, vorderen Schalenhälfte, trägt die Schlusswindung ein 
System deutlicher Spiralleisten, welche nach vorne hin sehr bald an Stärke abnehmen; selten 
bemerkt man noch einzelne solcher Leisten längs der Naht, während im übrigen nur eine 
leichte Furchung wahrzunehmen ist. Nur in einem einzelnen Falle zeigt der hintere Theil der 
Schlusswindung einzelne, tiefe Spiralfurchen. Als abnorme Bildung kommt eine stark gekrümmte 
Nase und ein schief stehendes Gewinde vor. Das grösste der mir vorliegenden Exemplare würde, 
vervollständigt, etwa 95 mm. messen und ist dabei im Habitus durch nichts von einem nur 40 
mm. langen Individuum zu unterscheiden. 

Die hier beschriebene Form liegt mir in 41 ren und einigen Bruchstücken vor, 
welche vom Tji Djarian, beim Kampong Odeng, stammen. Ein Exemplar stammt ferner von Sonde, 
im Distrikte Gendingan, ein anderes von dem Vereinigungspunkte des Tji Burial und des Tji 
Tangkil, dem Fundorte O Junghuhns, ein drittes aus der Gegend des G. Butak in Rembang; 
für ein viertes ist als wahrscheinlicher Fundort Tji Mantjeurih angegeben. Bei letzterem ist die 
Spiralskulptur am Gewinde stark ausgeprägt, so wie das gelegentlich auch an den Individuen 
von Odeng vorkommt; bei einem anderen, unausgewachsenen Exemplare, welches sicher vom 
Mantjeurih stammt, ist aber der ganze, letzte Umgang mit wohl entwickelten Spiralleisten 
bedeckt, während solche in den gleichen Wachsthumsstadien der Individuen von Odeng auf der 
Mitte der letzten Windung stets zurücktreten. Dies Exemplar zeigt ausserdem im Habitus einige 
Figenthümlichkeiten, durch welche es sich von den Schalen von Odeng entfernt und eng an 
andere anschliesst, die vom Kampong Tjikeusik stammen. Schliesslich ist noch ein Exemplar 
vorhanden, welches in einem festen Mergel eingeschlossen ist, von paal 88 des Weges Bantar 
Gadung—Palabuan. 

Die Schalen von Tjikeusik besitzen meistens ein Gewinde, welches dem spitzesten der Indi- 
viduen von Odeng gleichkommt, und sowohl die Spiral- als Querskulptur ist bei ihnen sehr wohl 
entwickelt, so dass sie an Schärfe meistens diejenige der Schalen von Odeng übertrifft; dabei sind 
die Umgänge stärker gebogen, und dem entsprechend zeigt das Gewinde bisweilen ein von dem 
oben beschriebenen sehr abweichendes Profil; endlich ist die Schlusswindung hinten weniger ver- 
dickt. Das alles kann aber keinen Anlass zur Abtrennung von der eingangs beschriebenen Species 
geben. Von Tjikeusik sind 10 Exemplare vorhanden. 


Fusus (Clavella) tjidamarensis Marr. 
Taf. XII, Eıe. 199792200: 


Fusus (Cyrtulus) tjidamarensis MART. Sammlg. Bd. III, pag. 100 (pars). 


In ihrer typischen Ausbildung ist die Art leicht von der Olavella Verbeeki zu unterschei- 
den, da bei letzterer niemals Schalen mit so stark entwickelter Spiral- und namentlich auch 
Querskulptur vorkommen, wie sie C/. tjidamarensis auszeichnet und früher von Exemplaren vom 
Tji Longan abgebildet wurde (Cyriulus fusus Marr., Sammlg. Bd. I, pag. 215, tab. 10, fig. 15 u. 
15°); nur eine Schale der (7. Verbeeki, welche vom Mantjeurih stammt, nähert sich der (7. 
Ljidamarensis durch die wohl entwickelten Spiralen, doch bleiben letztere auch bei ihr noch feiner 
und stehen sie dichter gedrängt, während die Querrippen den jüngeren Umgängen des Gewindes 
ganz fehlen. An erwachsenen Exemplaren bildet neben den Querrippen des Gewindes und der 
gröberen Spiralskulptur namentlich die lange, dünne Nase der Schlusswindung von Ol. Yidama- 
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rensis ein gutes Unterscheidungsmerkmal; endlich sind die Leisten an der Innenfläche der rechten 
Lippe bei letztgenannter Art oftmals kräftiger ausgeprägt. 

Das noch unbeschriebene Embryonalende beginnt mit zwei glatten Umgängen ‚auf die eine, 
aus wenigen Querrippen bestehende Zwischenskulptur folgt; dann fangen die Spiralen, und mit 
ihnen die Skulptur der Mittelwindungen, an einzusetzen. 

In der Verbeek’schen Sammlung liegt mir die Species in 14 Individuen und Bruchstücken 
vor, welche aus der Gegend von Selatjau am Tji Longan stammen. Sie ist von dort schon 
länger bekannt. Ferner gehört von den früher zu Cl. tjidamarensis gezogenen Individuen sicher 
eins von Djokdjokarta (l.c.) hieher und vermuthlich ein anderes von Ngembak (l.c.), bei dem 
aber die Querrippen auf den jüngeren Umgängen bald zurücktreten, während die Spiralen aber- 
mals sehr kräftig sind und namentlich auch das Embryonalende wiederum die soeben beschrie- 
benen Merkmale zeigt. Daran schliesst sich dann das Bruchstück des Exemplares , welches in Sammlg. 
Bd. I, pag. 214, tab. 9, fig. 14 dargestellt ist, und endlich das unvollständige Individuum, 
welches ursprünglich als /usus /jidamarensis (Tertsch. pag. 58, tab. 10, fig. 7) beschrieben wurde. 
Die sichere Unterscheidung von Ül. Verbeeki lässt sich aber bei solchen unvollständigen Resten 
nach dem über beide Arten Mitgetheilten kaum noch ausführen. 

Die Species scheint sehr nahe mit Fusus nodulosus Sow. (Grant, Geology of Cutch; Trans. 
Geolog. Soc. of London, Ser. 2, Vol. V, Pt. 2, tab. 26, fig. 14) verwandt zu sein, denn die Form 
der Umgänge und die Skulptur zeigen bei beiden eine auffallende Uebereinstimmung. Es ist 
aber bei dem javanischen Fossile eine grössere Anzahl von Umgängen bei gleicher Grösse 
vorhanden, und in Verband hiemit ist das Gewinde von (Cl. Ljidamarensis mehr zugespitzt 
als dasjenige von F. nodulosus. Da Sowerby überdies nur ein einziges, unvollständiges Indivi- 
duum von seiner Species abbildet, welches die Zugehörigkeit zu C/avella noch nicht einmal er- 
kennen lässt, so darf, mindestens vorläufig, F. Zjidamarensis nicht mit F. nodulosus zusammenge- 
fasst werden. 


Fusus (Clavella) tjaringinensis spec. nov. 
Taf. XIII, Fig. 201. 


Das Gewinde dieser Art ist sehr spitz; seine Umgänge sind stark gewölbt, aber unge- 
kielt, die älteren von ihnen mit abgerundeten Querrippen versehen, deren Deutlichkeit auf dem 
jüngeren Gehäusetheile sehr abnimmt, und welche auf der letzten Windung ganz schwinden. 
Dazu gesellen sich scharf geschnittene Spiralen verschiedener Stärke. Diejenigen erster Ordnung 
schwellen auf den Rippen an; dazwischen schiebt sich anfangs je eine feinere Spirale ein; dann 
tritt noch ein drittes System von Spiralen auf, indem die Zwischenräume zwischen den Spiralen ° 
erster und zweiter Ordnung durch je eine zarte von dritter Ordnung eingenommen werden. Der 
vordere Theil des Gehäuses fehlt; doch beginnt sich in der hinteren Ecke der ovalen Mund- 
öffnung eine Verdickung zu bilden, und hierauf gründet sich die Zuziehung des Fossils zur Unter- 
gattung Clavella. Die rechte Lippe trägt innen zahlreiche, scharfe Leisten. 

Von den beiden anderen Arten der Untergattung CO/avella, welche oben angeführt wurden, 
‚unterscheidet sich diese sehr leicht durch das spitze Gewinde und nicht weniger durch abwei- 
chende Skulptur; näher steht sie der recenten CZ. serofina Hınos (Zoolog. Voyage Sulphur II, 
pag. 13, tab. 1, fig. 12 u. 13), deren jugendliche Exemplare dem Fossile im Habitus gleichen. 
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Doch ist bei letzterem die Spiralskulptur weit kräftiger entwickelt als bei der noch lebenden 
Art und sind seine Umgänge stärker gewölbt. 
Zwei Exemplare von Tjikeusik, in der Abtheilung Tjaringin. 


LATIRUS, Montrorr. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


. (s. str.) madiunensis Mart. 

(s. str.) fasciolariaeformis Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 210, tab. 9, fig. 11. 

(s. str.) nangulananus Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 107, tab. 6, fig. 107. 

. (Peristernia) acaulıs Mart. 

(Peristernia) Junghuhni Mart. Tertsch. pag. 59, tab. 14, fig. 10. (Zurbdinella). 
(Peristernia) losariensis Mart. 

. (Peristernia) bandongensis Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 109, tab. 6, fig. 109. 

. (Peristernia) Woodwardianus Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 108, tab. 6, fig. 108. 
. (Leucozonia) javanus Mart. Tertsch. pag. 58, tab. 10, fig. 13. (Fusus). 
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Latirus (s. str.) madiunensis SPEc. Nov. 
Taf. XIII, Fig. 202. 


Gehäuse spindelförmig, verlängert; das hohe Gewinde aus convexen Umgängen gebildet, 
ohne Spiralwinkel und mit kräftigen, abgerundeten Querwülsten versehen, welche von Spiral- 
eisten gekreuzt werden. Letztere sind von verschiedener Stärke, und auf der Mitte der Win- 
dungen wechseln je ein kräftiger und ein zarterer Streifen regelmässig mit einander ab. Die 
Zahl der Mittelwindungen beträgt sieben; ausserdem sind zwei glatte, embryonale Umgänge 
vorhanden. Der vordere Theil der Schlusswindung ist sehr verschmälert und stielartig verlän- 
gert, mit Spiralen von nur einerlei Stärke bedeckt; die ovale Mundöffnung setzt sich in einen 
langen, etwas gebogenen Kanal fort. Die Spindel trägt hinter dem Beginne dieses Kanals 
zwei zarte, nur wenig schräg gestellte Falten; die linke Lippe bildet eine deutliche Lamelle, 
welche längs der ganzen Mündung hervorsteht; die rechte ist innen mit scharfen Leisten versehen. 
Es ist ein tiefer Nabel vorhanden. 

L. fasciolariaeformis Marr. (Sammlg. I, pag. 210, tab. 9, fig. 11) ist dem Fossile verwandt; 
doch sind seine Umgänge weniger convex, seine Falten zahlreicher und seine Querwülste anders 
angeordnet. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Latirus (s. str.) fasciolariaeformis MArr. 
L. fasciolariaeformis Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 210, tab. 9, fig. 11. 


Es ist von dieser Species ein Exemplar vorhanden, welches aus Mergeln von Tjadaongampar , 
östlich von Parungponteng (Selatjau), am rechten Ufer des Tjı Longan, im Distrikte Sukaradja 
der Preanger-Regentschaften stammt. 
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Latirus (Peristernia) acaulis spec. nov. 
Taf. XIII, Fig. 203. 


Gehäuse oval, vorne wenig verschmälert und kaum gestielt; das Gewinde hoch und kegel- 
förmig. Anscheinend waren zwei glatte Embryonalwindungen vorhanden; dann folgen fünf Mit- 
telwindungen, welche durch eine rinnenartige Naht von einander geschieden sind. Diese Um- 
gänge zeichnen sich durch geringe Wölbung aus, denn nur ihre vordere Hälfte ist etwas ge- 
bogen, während die hintere nahezu flach bleibt. Das ganze Gehäuse ist von breiten, flachen und 
abgerundeten Querwülsten bedeckt, welche schräg zu seiner Achse stehen und durch seichte 
Furchen von geringer Breite von einander geschieden werden. Dazu gesellen sich flache, band- 
artige Spiralen von verschiedener Breite; stellenweise wechseln solche von dreierlei oder von 
zweierlei Art mit einander ab, und alle stehen dicht gedrängt; dabei werden sie von einer sehr 
zierlichen, scharf ausgeprägten Anwachsstreifung geschnitten, welche in den schmalen Zwischen- 
räumen der Spiralen eine äusserst feine Maschenbildung hervorruft. Die Mundöffnung ist oval, 
der Kanal sehr kurz, die Spindel vorne mit undeutlicher Nabelritze, in der Mitte mit zwei sehr 
undeutlichen Falten versehen. Die linke Lippe ist wohl entwickelt, die rechte innen mit Leisten 
besetzt. 

Das Fossil schliesst sich im Habitus an Z. /aufus Rerve (Conch. Icon. Turbinella, pl. 13, 
spec. 73) an, ist aber durch die abweichende Spiralskulptur und durch die erwähnte Maschen- 
bildung leicht von der recenten Art zu unterscheiden; ferner ähnelt es durch seine Form dem 
L. Junghuhni Marr. (Tertsch. pag. 59, tab. 14, fig. 10), aber Skulptur und Faltenbildung beider 
Species sind wiederum sehr verschieden. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Latirus (Peristernia) losariensis spec. nov. 
Taf. XIV, Fig. 203bis, 


Das Gehäuse ist kurz-spindelförmig, vorne stark verschmälert, mit hohem, spitzem Ge- 
winde versehen, welches im Profile fast rein kegelförmig erscheint; denn die älteren Umgänge 
sind flach und die jüngeren nur in ihrer vorderen Hälfte schwach gewölbt. Die Zahl der Um- 
gänge am Gewinde beträgt sieben, worunter ein einzelner embryonaler; sie werden durch eine 
rinnenartige Sutur von einander geschieden. Die Oberfläche trägt dicht gedrängte, flach abge- 
rundete Querwülste und, diesen parallel, ein System scharf ausgeprägter Anwachslinien, aus- 
serdem Spiralrippen verschiedener Stärke, welche bandartig sind und auf den Querwülsten zu 
unbedeutenden, länglichen Knoten anschwellen. Drei dieser Spiralen zeichnen sich durch ihre 
Stärke besonders aus, und zwar liegt eine von ihnen an der hinteren Naht, während die beiden 
anderen die stärkste Wölbung des vorderen Abschnittes der Umgänge einnehmen. 

Die Mündung ist oval und in einen kurzen, nach links gebogenen Kanal verlängert, die 
gesammte Mundöffnung so lang wie die halbe Achse des Gehäuses. Auf die gekrümmte, unge- 
nabelte Spindel lest sich eine wohl entwickelte Innenlippe; sie trägt an dem Ansatzpunkte des 
Kanales einen zahnartigen Knoten und dahinter zwei schwache, schräge Falten, ferner in der 
hinteren Ecke der Mündung unter der Naht ebenfalls eine schwache, knotenartige Verdickung; 
die Aussenlippe ist innen mit elf scharfen Leisten versehen. 


Latirus nassatulus Lam. (Reeve, Monogr. Turbinella, pl. 9, spec. 45) ist dem Fossile nahe 
12 
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verwandt, unterscheidet sich aber leicht durch den Besitz von zahlreichen, gleichartigen , scharfen 
Spiralleisten, welche so dicht gedrängt stehen, dass ihre Zwischenräume zu engen, tiefen Fur- 
chen werden und für feinere Spiralen keinen Raum mehr übrig lassen. 

Ein Exemplar aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari, Cheribon. 


PYRULA, Lauarck. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


P. (Melongena) gigas Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 211, tab, 10, fig. 12. 

P. (Melongena) bucephala Lam. 

P. (Melongena) ponderosa Mart. 

P. (Melongena) madjalengkensis Mart. 

P. (Melongena) rex Mart. 

P. (Melongena) cochlidium L. Tertsch. pag. 55, tab. 10, fig. 6. 

P. (Melongena) pugilina Born. Sammlg. Bd. III, pag. 99. (Fusus vespertilio). 
P. (Melongena) Junghuhni Mart. 

P. (Melongena) spec. indet. Sammlg. Bd. I, pag. 122, tab. 8, fig. 3. 


Pyrula (Melongena) gigas Marr. 
Taf. XIII, Fig. 204; Taf. XIV, Fig. 205. 


P. gigas Marr. Sammlg. Bd. I, pag. 211, tab. 10, fig. 12. 


Das augenfälligste Merkmal der Species besteht in schmalen Spiralkielen, welche das Ge- 
winde überziehen und vielfach höckerig oder mit dicht an einander gereihten, kleinen Dornen 
besetzt sind; namentlich die mittleren Umgänge zeigen das letzterwähnte Merkmal bei gut er- 
haltenen Exemplaren fast ausnahmslos und sehr deutlich; dagegen werden die Spiralen auf der 
Schlusswindung oftmals schwach und bisweilen schwinden sie hier ganz. In der Regel beginnen 
die Kiele auf der dritten Windung, und zwar beträgt ihre Zahl dann meistens sogleich zwei; 
doch kann auch anfangs ein einzelner Kiel, dem dann alsbald ein zweiter folgt, auftreten. Mehr 
als zwei Kiele sieht man selten, und höchstens gesellt sich noch ein dritter hinzu, welcher sich 
entweder in der Mitte zwischen den beiden primären Spiralen einschiebt oder auch an der Aus- 
senseite der jüngeren Umgänge hinzutritt. 

Der Habitus der Schale zeigt bisweilen dadurch eine ziemlich bedeutende Abänderung, 
dass an der Schlusswindung der hintere, durch die Zinken abgetrennte Theil einfach gewölbt 
wird, statt, wie in der Regel der Fall ist, eine Depression zu besitzen, die dann namentlich in 
der Nähe der Mundöffnung tief zu sein pflegt. Das grösste, nicht ganz vollständige Exemplar, 
welches mir vorliegt, ist 17,5 cm. lang; ein anderes besitzt mit Einschluss der Zinken 16 cm. 
Breite. Im übrigen mag auf die früher gegebene Beschreibung der Art verwiesen werden. 

Die jetzt untersuchten Schalen sind 34 an Zahl. Von ihnen stammen 23 vom Tji Djarian, 
beim Kampong Odeng, ferner 4 von demselben Orte, aber als Rollsteine im Flusse gefunden, 2 
vom Zusammenflusse des Tji Burial und des Tji Tangkil, sodann 1 vom Tji Talahap, im Distrikte 
Djampangtengah der Abtheilung Sukabumi, 3 von Solo (coll. Radhen Saleh), und endlich trägt 
1 Exemplar die Fundortsangabe „Preanger” (coll. Amsterdam). 
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Pyrula (Melongena) bucephala Lam. 
Taf. X1V, Fig. 206 u. 20%. 


P. bucephala Lam. Reeve, Monogr. Pyrula, pl. 7, spec. 24. 


Das birnförmige Gehäuse besitzt, mit Einschluss der ältesten, stets unvollständig über- 
lieferten, embryonaien Windung, sieben Umgänge; die Zahl der Mittelwindungen beträgt fünf. 
Sie sind stark geknickt, so dass das Profil des Gewindes treppenartige Absätze zeigt, und der 
Spiralwinkel ist mit kräftigen Zinken besetzt. Ihre ganze Oberfläche ist ferner mit zarten Spiral- 
leisten bedeckt, deren Deutlichkeit auf den jüngeren Umgängen allmählich abnimmt; diese Leisten 
sind namentlich auf dem vor dem Spiralwinkel gelegenen Abschnitte der Windungen wohl ent- 
wickelt und scharf geschnitten, und hier bemerkt man auf dem jüngeren Gehäusetheile auch 
Spiralen zweierlei Ordnung: kräftige, durch grössere Zwischenräume getrennte, und feinere, 
welche sich dazwischen einschieben. Die Schlusswindung zeigt die gleiche Skulptur, doch werden 
auf ihrem hinteren Abschnitte die vor den Zinken des Spiralwinkels verlaufenden Leisten un- 
deutlich; auf dem Stirnabschnitte sind sie wieder scharf ausgeprägt und dabei dicht gestellt; 
dazu gesellt sich eine zweite Reihe von Zinken, welche kurz vor der hinteren Ecke der Mund- 
öffnung beginnt und sich dann über die Mitte der Rückenfläche zur rechten Lippe hinzieht. 
Der vor dieser Zinkenreihe gelegene Abschnitt der Schlusswindung ist stark verschmälert, die 
Spindel gebogen und deutlich genabelt, die Mundöffnuug oval und von dem weiten Kanale gut 
geschieden, die linke Lippe wohl entwickelt. Die Anwachslinien sind scharf ausgeprägt und wen- 
den sich hinter der Zinkenreihe des Spiralwinkels weit zurück, so dass sie mit der Nahtlinie 
einen spitzen Winkel bilden. 

Einige Verschiedenheit im Habitus kann durch den geringeren Grad der Verschmälerung 
des Stirnabschnittes hervorgebracht werden, wodurch dann das ganze Gehäuse mehr gedrungen 
erscheint. Das grösste der mir vorliegenden Exemplare ist 102 mm. lang und 82 mm. breit. 

Ich vermag keinen anderen Unterschied von der genannten, recenten Art bei den in Rede 
stehenden Fossilien aufzufinden, als dass bei letzteren die Spiralskulptur vor dem zinkentra- 
genden Winkel des Gewindes besser entwickelt ist; doch kann auch dies vielleicht darin seinen 
Grund haben, dass mir aus der heutigen Fauna kein reichliches Material zum Vergleiche vor- 
liest. Auffallender Weise giebt Reeve als Wohnort der recenten Species Mexico an, während die 
Sammlung des Leidener Museums ein Exemplar aus dem Indischen Oceane besitzt, was mit dem 
Vorkommen im fossilen Zustande auch besser zu reimen ist. 

Die Merkmale, durch die sich ?. bucephala von P. gigas abtrennen lässt, sind bereits 
früher angeführt (Sammlg. Bd. I, pag. 212); es möge aber noch darauf hingewiesen werden, dass 
bei P. gigas bisweilen ebenfalls eine geringe Verschmälerung des vorderen Theiles der Schluss- 
windung vorkommt, obschon dieselbe nicht den gleichen Grad erreicht wie bei ?. ducephala ; 
auch die Streifung auf dem Stirnabschnitte der Schale kann bei der ausgestorbenen Species aus- 
nahmsweise wohl entwickelt sein. 

Beide Arten kommen zusammen vor. Sieben Exemplare von P. ducephala stammen wie- 
derum vom Tji Djarian, beim Kampong Odeng, eins vom Zusammenflusse des Tji Burial und 
des Tjı Tanskil. 
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Pyrula (Melongena) ponderosa spec. nov. 
Taf. XIV, Fig. 208. 


Dickschalige, gedrungene, birnförmige Gehäuse mit mittelhohem Gewinde, welches, abge- 
sehen von dem unvollständig überlieferten Embryonalende, fünf Umgänge zeigt. Die ältesten 
Mittelwindungen sind gewölbt und von Querrippen bedeckt, welche von scharfen Spiralen geschnitten 
werden; alsbald tritt aber ein Spiralwinkel auf, und die Rippen erstrecken sich nun nur noch 
von diesem bis zur vorderen Naht der Umgänge, während die kräftigen, leistenartigen Spiralen 
ebenfalls auf den vor dem Spiralwinkel gelegenen Abschnitt der Windungen beschränkt bleiben; 
der hintere Abschnitt dagegen trägt jetzt viele, feine Spirallinien. Allmählig bilden sich dann 
die Rippen zu spitzen Knoten um, welche auf den Spiralwinkel beschränkt sind, darauf eine 
Strecke weit ganz fehlen und erst an der Schlusswindung als kräftige Zinken wieder er- 
scheinen. In der Regel ist nur der Raum eines einzelnen Umganges frei von Knoten und ver- 
theilt sich dieser auf den letzten Theil des Gewindes und auf die Schlusswindung; doch kann 
der betreffende Abschnitt auch $ oder 13 Umgang betragen und die Schlusswindung ganz mit 
Zinken besetzt sein. Der hintere Abschnitt der jüngeren Windungen ist vertieft, und dort, wo 
die Knoten fehlen, zeigen jene eine rein S-förmige Profillinie; an der Schlusswindung verläuft 
vor der Naht eine tiefe, kanalartige Depression. Die Sutur ist rinnenförmig. 

Die vordere Hälfte der Schlusswindung ist verschmälert und mit bandartigen Spiralen von 
verschiedener Breite dicht bedeckt, die hintere bis auf die wohl entwickelte Anwachsstreifung 
glatt. Die Spindel ist stark gebogen und tief genabelt, die linke Lippe wohl ausgebildet, die 
Mundöffnung oval und deutlich von dem verhältnissmässig schmalen Kanale geschieden. Bei 
mehreren Individuen ist die Mündung dunkel gefärbt. Das grösste Exemplar ist 116 mm. lang 
und 72 mm. breit. 

Die nächste, noch lebende Verwandte ist ?. pugilina Born. (Reeve , Monogr. Pyrula, pl. 1, spec. 
1), und die älteren Umgänge beider Arten zeigen sehr grosse Aehnlichkeit; die Fossilien sind 
aber weit dickschaliger und plumper, und die starke, kanalartige Vertiefung des hinteren Theiles 
ihrer Umgänge sowie das regelmässige Schwinden der Knoten auf einem grösseren Abschnitte des 
Spiralwinkels, was bei der recenten Art nur sehr ausnahmsweise beobachtet wird, bilden andere, 
sehr augenfällige Unterschiede. | 

Es sind 10 Exemplare vorhanden, welche vom Tji Djarian, beim Kampong Odeng, stammen. 


Pyrula (Melongena) madjalengkensis spec. nov. 
Taf. XV, Fig. 209:u. 210. 


Ovale, dickschalige Gehäuse mit ziemlich hohem Gewinde, welches sechs Mittelwindungen 
besitzt. Von diesen sind die älteren gewölbt, während die jüngeren einen Kiel erhalten, der 
einen hinteren, concaven, und einen vorderen, stark gewölbten Abschnitt der Umgänge scheidet. 
Dieser Kiel, welcher sich auch auf die Schlusswindung fortsetzt, ist meistens scharfkantig, kann 
aber an Deutlichkeit so sehr verlieren, dass das Profil der Umgänge eine einfache S-Form zeigt. 
An der Spitze des Gewindes treten keine oder nur äusserst undeutliche Querrippen auf, und an 
den jüngeren Umgängen folgen dann im Spiralwinkel einige kurze und ziemlich stumpfe Knoten, 
oder diese Knoten entwickeln sich erst später an der- Schlusswindung und in der Nähe der 
Mundöffnung zu einzelnen, grösseren Zinken; ein Theil der Schlusswindung bleibt aber stets frei _ 
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von ihnen, und in der Regel fehlen sie auch dem jüngeren Abschnitte des Gewindes. Die Spiral- 
skulptur des letzteren besteht anfangs in dicht gedrängten, zarten Leisten, welche sich mit dem 
Anwachsen der Schale mehr und mehr auf den hinteren Theil der Umgänge beschränken, und 
von denen namentlich einzelne, vor der Sutur verlaufende, an den jüngeren Windungen durch 
grössere Stärke ausgezeichnet sind. Der vordere Theil dieser Umgänge und ebenso die hintere 
Hälfte der Schlusswindung wird nur noch von feinen Spirallinien bedeckt, während die vordere 
Hälfte des letzten Umganges wiederum bandartige Leisten verschiedener Stärke trägt. Die Spindel ist 
schwach gebogen, ungenabelt oder doch nur mit einer sehr seichten Nabelritze versehen, die 
Mundöffnung oval, der Kanal verhältnissmässig schmal, die linke Lippe schwach entwickelt. Das 
grösste, leider unvollständige Individuum ist 79 mm. breit; die übrigen Maasse sind aus den 
Abbildungen zu entnehmen. 

Auf den ersten Blick zeigt die Art viel Aehnlichkeit mit der vorhergehenden (P. ponderosa) , 
und namentlich ist dies bei den Knoten und Zinken tragenden Individuen der Fall; doch unterscheidet 
sie sich durch eine Reihe von Merkmalen, deren wichtigstes die abweichende Skulptur der älteren 
Umgänge ist, ferner durch die weit geringere Vertiefung des hinteren Abschnittes der jüngeren 
Umgänge, durch den Mangel einer kanalartig vertieften Sutur, eine weniger gebogene Spindel, 
schwache Entwicklung der linken Lippe und Fehlen eines Nabels. Man wird deswegen schwerlich 
einen Zweifel über die Nothwendigkeit der Trennung beider Formen hegen können. 

Knotenfreie Varietäten der M. pugilina Born. können dem Fossile auch ähneln, lassen 
sich aber doch leicht durch die stärkere Verschmälerung des Stirnabschnittes und die abweichende 
Skulptur der älteren Umgänge trennen. 

Aus der Abtheilung Madjalengka der Residenz Cheribon, von der Mündung des Tji 
Djadjar in den Tji Waringin, liegen mir 19 Individuen und eine Reihe kleinerer Bruchstücke 
vor; 3 andere stammen vom Tji Ngatu, am Wege von Tjikalahang nach Mandirantjan, in 
Cheribon,, ferner ein einzelnes von Sangiran, im Distrikte Kalioso der Residenz Solo. 


Pyrula (Melongena) rex spec. nov. 
Taf. AV Big: 2. 


Ein grosses Gehäuse, welches ergänzt etwa 180 mm. lang und 92 mm. breit ist. Das 
mittelhohe Gewinde besitzt stark geknickte Umgänge, und auch an der Schlusswindung ist der 
Spiralwinkel deutlich ausgeprägt. Letzterer ist, soweit die Schale überliefert wurde, mit zuge- 
spitzten Knoten bedeckt, die mit dem Anwachsen des Gehäuses ganz gleichmässig an Grösse 
zunehmen. Hinter dem Spiralwinkel sind die Umgänge concav, und in der Nähe der wenig ver- 
tieften Sutur verlaufen einige deutlich ausgeprägte Spiralleisten, deren Zahl anfangs zwei, später 
drei beträgt, und von denen eine der Naht unmittelbar anliegt. In kurzem Abstande von der 
vorderen Naht der Windungen ist ausserdem eine einzelne, scharfe Spiralfurche eingeschnitten. 
Dieselbe fehlt aber dem letzten Umgange, welcher hinten ganz glatt ist, während sein stark 
verschmälerter Stirnabschnitt wiederum mit vielen, aber nicht sehr in die Augen fallenden Spi- 
ralen versehen ist. Die Spindel ist nur leise gebogen und wird von einer wohl ausgebildeten 
Lippe bedeckt, welche vorne einen tiefen Nabelschlitz frei lässt. Die rechte Lippe fehlt. 

Von den beiden vorhergehenden Arten (?. ponderosa und P. madjalengkensis) unterscheidet 
sich diese leicht durch ihre weit schlankere Form, durch die abweichende Ausbildung der Knoten 
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und die scharf ausgeprägten Spiralen auf dem hinteren Abschnitte der Umgänge; denn wenn 
auch bei P. madjalengkensis an dem jüngeren Theile der Schale vor der Sutur Spiralen auftreten , 
so sind dieselben hier doch nie so kräftig, und beträgt ihre Zahl, falls sie überhaupt deutlich 
entwickelt sind, nur zwei. Auch stehen die betreffenden Spiralen bei ?. madjalengkensis einander 
sehr genähert, bei diesem Fossile dagegen sind sie durch weite Zwischenräume geschieden. Manche 
kleinere Unterscheidungsmerkmale werden aus den vorstehenden Beschreibungen der beiden be- 
treffenden Species zu entnehmen sein. 

Der Fundort des Fossils ist leider unsicher; vielleicht stammt es vom Tji Ngatu, am 
Wege von Tjikalahang nach Mandirantjan, in Cheribon. 


Pyrula (Melongena) cochlidium Lmn. 
Taf. XV ,.Kie.72127u2 219 


P. cochlidium L. Reeve, Monogr. pl. 1, spec. 2; Jenkins, Javan Fossils, Quart. Journ. Vol. XX,, pag. 52, tab. 6, fig. 4 — 
P. javanis JEnKıns l.c. pag. 53, tab. 6, fig. 3. — P. cochlidium L. Martin, Tertiaersch. pag. 55, tab. 10, fig. 6. 


Die Art gehört zu den längst bekannten von Java und wurde bereits von Jenkins unter 
dem von ihm beschriebenen Materiale nachgewiesen, freilich irrthümlich in zwei verschiedene 
Species getrennt, wie schon früher von mir betont ist. Dein möge noch hinzugefügt werden, 
dass jenes die Naht begleitende Band, welches Jenkins für ?. javanis beschreibt und abbildet, 
in der Regel auch denjenigen Formen zukommt, welche im übrigen seiner ?. cochlidium entsprechen. 
Bisweilen ist dies Band noch wieder durch eine Furche zertheilt, so dass es sich aus zwei Spiralen 
zusammensetzt, und mit Einschluss letzterer kann die Zahl der Spiralen hinter dem Winkel der 
Umgänge bis zu fünf betragen. Bemerkenswerth ist es, dass trotz der zahlreichen Individuen, 
welche schon zur Untersuchung gelangten, doch keinem die kräftigen Knoten fehlen, während 
dies bei der lebenden Art häufig der Fall ist, indem die Rippen sehr schwach werden und dem 
entsprechend im Spiralwinkel der jüngeren Umgänge nur eine wellig gebogene Kante verläuft. 

Die Species liegt mir wieder in 2 Exemplaren von dem altbekannten Fundorte O Junghuhns 
vor (coll. Verbeek), in 9 anderen unter der allgemeineren Bezeichnung „Preanger” (coll. Amster- 
dam), so dass auch diese vielleicht von der gleichen Lokalität stammen. Ein einzelnes Indi- 
viduum der Verbeek’schen Sammlung stammt vom Tji Talahab in Sukabumi, Preanger. 

Weil sowohl die von Jenkins als die von mir dargestellten Individuen sehr unvollständig 
waren, habe ich die Species nochmals abbilden lassen. 


Pyrula (Melongena) Junghuhni spec. nov. 
Taf. XX, Fig. 302—304. 


Die Entwicklung des birnförmigen Gehäuses beginnt mit drei mässig gewölbten, anfangs 
glatten Umgängen, auf deren jüngstem Abschnitte sich undeutliche Knoten einstellen und welche 
ganz allmählig in die Mittelwindungen verlaufen. Die Zahl der letzteren beträgt bei dem grössten, 
60 mm. langen Exemplare vier; sie werden durch eine rinnenartige Sutur von einander geschie- 
den. Die Mittelwindungen besitzen einen der vorderen Naht genäherten und bisweilen (Fig. 304) 
unter dieser Naht verschwindenden Kiel und hinter demselben eine seichte Depression, welche 
indessen erst am jüngeren Schalentheile auftritt und bei den entsprechenden Umgängen ein 
schwach S-förmiges Profil hervorruft, während die ältesten Mittelwindungen dachförmig abgeflacht 
erscheinen. Sie tragen eine grosse Zahl von Querrippen, welche in der Nähe der vorderen Naht 
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am kräftigsten sind. Diese Rippen können am älteren Schalentheile ziemlich scharf ausgeprägt 
sein, aber mit dem Anwachsen des Gehäuses werden sie breiter, flacher und weniger deutlich, 
bis sie, früher oder später, ganz verschwinden. Ausserdem ist die Schale in ihrer ganzen Aus- 
dehnung von dicht gedränsten Spiralleisten bedeckt, welche namentlich am Gewinde sehr scharf 
geschnitten sind und nur in der Mitte des letzten Umganges etwas weniger hervortreten. Die 
gebogene Spindel ist deutlich genabelt und die Innenlippe wohl entwickelt. Die rechte Lippe 
trägt an ihrer Innenfläche eine sehr grosse Zahl scharfer Leisten, welche vorne bis zu dem 
kurzen Kanale reichen. Die länglich-ovale Mundöffnung ist von letzterem ziemlich deutlich ge- 
schieden; hinten ist sie, infolge der Einbuchtung der rechten Lippe, rinnenartig zusammengezogen. 

Die nächste Verwandte der heutigen Fauna ist ?. paradisiaca Rerve (Conch. Icon. IV, 
pl. 5, spec. 17); von ?. galeodes Lam. (ibidem pl. 7, spec. 22) entfernt sich das Fossil schon weiter. 

Die Art ist in 910 m. Höhe südlich von Njaliendung,, im Distrikte Djampangtengah , Abthei- 
lung Sukabumi, gefunden (3 Exemplare), sodann im Tji Talahab, nördlich von Njaliendung 
(1 Exemplar) und an einem Punkte zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang 
der Preanger-Regentschaften (2 Exemplare). 


SEMIFUSUS, Swainson. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


S. ternatanus Gmel. Sammlg. Bd. III, pag. 99 (Fusus). 
8. timorensis Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 101, tab. 6, fig. 101 (Zusus). 


Semifusus timorensis Marr. 
Taf. XV, Fig. 214. 


Fusus timorensis MarT. Sammlg. Bd. III, pag. 101, tab. 6, fig. 10]. 


Diese, bis jetzt nur von Fatu Lulih, in Fialarang auf Timor, bekannte Species liegt mir 
von Java in einem Individuum vor, welches keinerlei anderen Unterschied von dem typischen 
Exemplare zeigt, als dass die Lamellen, welche den Anwachsstadien der Schale entsprechen, 
auf der Schlusswindung weniger ausgeprägt sind. Doch ist das javanische Exemplar kleiner, und 
sind auch bei dem timoresischen die genannten Lamellen nur an dem jüngsten Abschnitte des 
letzten Umganges besonders augenfällig. 

Das Individuum der Verbeek’schen Sammlung stammt aus der Nähe von Pangka, im 
Distrikte Gantungan, Abtheilung Tegal der gleichnamigen Residenz. 


SIPHONALIA, A. Anaıs. 
Die von Java bekannten Arten sind: 
8. dentifera Mart. 
8. tjibaliungensis Mart. 
S. varicosa Chemn. Sammlg. Bd. III, pag. 101 (Zusus). 
8. bantamensis Mart. 
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Siphonalia dentifera spec. nov. 
Taf. XV, Fig. 215— 217. 


Das länglich-eiförmige Gehäuse besitzt ein spitzes Gewinde, welches weit kürzer als die 
Mündung ist und aus sechs Mittelwindungen gebildet wird; sein Embryonalende ist nicht über- 
liefert. Die Umgänge tragen kurze, spitze Knoten, welche der vorderen Sutur genähert sind und 
die Grenze des undeutlichen Spiralwinkels bezeichnen; hinter letzterem sind sie leise concav, 
vor ihm etwas convex. An dem jüngeren Theile der Schale verlängern sich die Knoten nach 
vorne zu schwachen, abgerundeten Querrippen; hier ist die scharf ausgeprägte, aber nicht ver- 
tiefte Sutur wellig gebogen. Die Spiralskulptur besteht aus vielen, feinen Leisten, deren Zahl im 
Mittel bis etwa zwölf beträgt, und in deren Zwischenräumen noch wieder ein System dicht ge- 
drängter, feinerer Spiralen auftritt. 

Die Schlusswindung, welche in ihrer vorderen Hälfte stark verschmälert ist, zeigt die 
gleiche Skulptur, doch besteht in der Ausbildung der Querrippen mancherlei Wechsel. Meistens 
reichen sie, obwohl schwach entwickelt, bis zum verschmälerten Stirnabschnitte, doch können 
sie auch, gleich den Knoten im Spiralwinkel, streckenweise ganz zurücktreten; bisweilen tragen 
sie an ihrem vorderen Ende noch einen stumpfen Knoten, so dass auf der Schlusswindung 
eine zweite, undeutliche Reihe von Höckern entsteht, welche derjenigen des Spiralwinkels parallel 
verläuft. Die länglich-ovale Mundöffnung ist hinten zu einer Rinne verengt und setzt sich vorne 
in einen schmalen, etwas nach links und rückwärts gekrümmten Kanal fort. Die Spindel ist 
dem entsprechend stark gebogen; sie ist glatt und besitzt vorne eine schwache Nabelritze. Die 
linke Lippe ist wohl entwickelt, die rechte innen mit einer Anzahl entfernt stehender, scharfer 
Leisten versehen, ihr Aussenrand schwach gezähnt. Das grösste Exemplar ist 54 mm. lang und 
23 mm. breit. 

Die Art gehört in die Nähe der 8. dilatata Quoy er GaIm. (Reeve, Monogr. Fusus, pl. 13, 
spec. 49) und ist vor allem auch der 8. kelletti Forses (Proc. Zoolog. Soc. 1850, pag. 274, tab. 
9, fig. 10) von Japan eng verwandt. 

Es sind 20 Exemplare vom 'Tji Djarian, beim Kampong Odeng, und 2 von der Lokalität 
OÖ Junghuhns vorhanden. 


Siphonalia tjibaliungensis spec. nov. 
Taf. XVI, Fig. 218. 


Gehäuse spindelförmig, mit einem Gewinde, welches die Mündung an Länge weit über- 
trifft und aus stark gewölbten Umgängen gebildet ist. Sechs derselben, vermuthlich alle Mittel- 
windungen, sind erhalten; die Spitze fehlt. Die Umgänge tragen schräg zur Achse gerichtete, 
abgerundete Querrippen, welche von Naht zu Naht, in ihrer ganzen Ausdehnung, über sie hin- 
ziehen und von einem Systeme scharfer Spiralen geschnitten werden. Letztere nehmen auf den 
Windungen in der Richtung von der hinteren bis zur vorderen Sutur allmählig an Stärke zu, 
und zwischen den stärksten schiebt sich noch je eine einzelne, feinere Spirale ein. 

Die Schlusswindung ist vorne stark verschmälert; die Rippen schwinden auf ihr bereits 
in der Nahtlinie; während die Skulptur hinter der letzteren mit derjenigen des Gewindes über- 
einstimmt, folgt nach vorne zunächst ein System dicht gedrängter Spiralleisten von gleicher 
Stärke, und endlich stehen auf dem schmalen Stirnabschnitte die Spiralen wieder sehr entfernt 
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von einander und wechseln sie hier an Dicke ab. Die stark gebogene, glatte Spindel ist vorne 
deutlich genabelt und von einer sehr dünnen Innenlippe bedeckt. Die rundlich-eiförmige Mund- 
öffnung setzt sich in einen kurzen, nach links und rückwärts gebogenen Kanal fort. Die rechte 
Lippe ist innen schwach gestreift. 

Die Art gehört in die Nähe der Siphonalia spadicea Runvz. (Monogr. Buceinum, pl. 9, spec. 
64), ist aber immerhin von ihr noch so sehr verschieden, dass eine Aufzählung der Trennungs- 
merkmale überflüssig erscheint. 

Ein Exemplar von Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung der Abtheilung Tjaringin. 


Siphonalia bantamensis spec. nov. 
Taf. XVI, Fig. 218:®. 


Gehäuse länglich-oval, etwas bauchig, vorne stark verschmälert. Das Gewinde aus sechs 
Umgängen gebildet, von denen zwei embryonal sind; die übrigen, welche durch eine stark ge- 
schlängelte Sutur verbunden werden, sind winkelig gebogen , mit Querwülsten und Spiralleisten ver- 
sehen. Jene sind hinter dem Spiralwinkel schwächer ausgebildet als vor demselben, schmal und 
abgerundet; diese fehlen anfangs auf dem hinter dem Spiralwinkel gelegenen Theile der Win- 
dungen ganz, und ihre Zahl beträgt im Beginne nur drei. Eine dieser Spiralen liegt im Winkel 
der Umgänge, und alle erzeugen in den Durchschnittspunkten mit den Querwülsten kleine 
Knoten. Auf der zweiten Mittelwindung schiebt sich je eine feinere Leiste zwischen den zuerst auf- 
tretenden ein, und andere, zarte Spiralen gesellen sich hinter dem Spiralwinkel hinzu; später 
verschwindet diese Regelmässigkeit in der Anordnung der Leisten, welche auf dem jüngeren 
Theile des Gewindes dicht gedrängt stehen, und zwar so, dass im allgemeinen die kräftigeren 
Spiralen vorne, die feineren hinten auf den Umgängen auftreten. Die Schlusswindung zeigt die- 
selbe Skulptur, aber stärkere und dünnere Spiralen wechseln daselbst vor der Nahtlinie wieder 
ziemlich regelmässig mit einander ab. An die ovale Mündung schliesst sich ein kurzer, nach 
links und rückwärts gebogener Kanal. Die stark gebogene Spindel besitzt eine undeutliche Nabel- 
ritze; sie ist glatt, nur nahe dem Ansatzpunkte des Kanals mit einer sehr undeutlichen Furche 
versehen; ebenso sind beide Lippen von innen glatt. 

Die Art ist sehr nahe mit $. cassidariaeformis Rervz (Conch. Icon. Buccinum, pl. 2, spec. 
11) verwandt, aber die Spiralskulptur der recenten Species ist im ganzen gröber, und die Quer- 
rippen sind bei ihr weniger entwickelt. Nächstdem gehört 8. varicosa CHEMN. zu den engeren 
Verwandten des Fossils. 


Es ist nur in dem abgebildeten Individuum vertreten, welches vom Kampong Tjikeusik 
in Bantam stammt. 


PHOS, Montrorr. 


Die von Java bekannten Arten sind: 
Ph. roseatus Hinds. 
Ph. acuminatus Mart. Tertsch. pag. 37, tab. 7, fig. 5. 
Ph. Woodwardianus Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 127, tab. 7, fig. 129. 
Ph. cuspidatus Mart. Tertsch. pag. 31, tab. 7, fig. 4. 
Ph. Dijki Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 128, tab. 7, fig. 130. 
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Phos roseatus Hınos. 
Taf. XVI, Fig. 220. 


Zoolog. Voy. Sulphur, Bd. II, pag. 38, tab. 10, fig. 9 u. 10. 


Ein gethürmtes Gehäuse mit drei glatten, embryonalen, und fünf Mittelwindungen. 
Letztere sind stark gewölbt; sie tragen in der Richtung der Schalenachse verlaufende Querrippen 
und ein System von Spiralen, deren kräftigste hinter jenen Rippen noch etwas an Stärke zurück- 
stehen. Zwischen diesen dickeren Spiralen beginnt sich schon auf der zweiten Mittelwindung je 
eine einzelne, feinere , einzuschieben , welche dann mit dem Anwachsen der Schale an Stärke zunimmt 
und auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung nur noch wenig schwächer ist als die 
Spiralen erster Ordnung; endlich gesellen sich dazu noch sehr feine Spiralen dritter Ordnung, 
von denen abermals je eine in den Zwischenräumen der anderen auftritt. Ungemein zarte Quer- 
leistehen erfüllen ferner dicht gedrängt den Raum zwischen allen Spiralen und bringen in Verband 
mit ihnen eine sehr zierliche, nur mit der Loupe erkennbare, gegitterte Skulptur hervor. In 
den Kreuzungspunkten der Querrippen und der kräftigsten Spiralen gelangen auf dem Stirnab- 
schnitte kleine Knoten zur Entwicklung, die auf dem übrigen Schalentheile kaum angedeutet, 
hier aber anscheinend durch Abschleifen verloren gegangen sind. Einige Mundwülste sind unre- 
gelmässig über das Gehäuse vertheilt. 

Der Stirnabschnitt ist stark verschmälert, der Kanal sehr kurz und ein wenig nach links 
gebogen, die stark gekrümmte Spindel vorne faltenartig umgeschlagen und mit einer sehr dünnen 
Innenlippe bedeckt. Die rechte Lippe ist verdickt und trägt vorne einen schwachen, aber deut- 
lichen Sinus, innen vierzehn scharfe Leisten. 

Die Schale ist bei den recenten Repraesentanten von Ph. roseatus in der Regel etwas 
plumper, doch giebt es unter jenen auch solche, welche dem Fossile im Habitus durchaus glei- 
chen, und im übrigen besteht eine so vollständige Uebereinstimmung, dass wir die Zugehörig- 
keit des Fossils zu der genannten Art nicht zweifelhaft erscheint. ?4. acuminatus Marr. (Tertsch. 
pag. 37, tab. 7, fig. 5) ist weit plumper. 

Der Fundort ist Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 


Phos Woodwardianus Marr. 
Taf. XVI, Fig. 219. 


Martin, Sammlg. Bd. III, pag. 127, tab. 7, fig. 129. 


Es ist von dieser Art eine Reihe von Exemplaren vorhanden, worunter einige ein sehr 
wohl erhaltenes Embryonalende zeigen. Dasselbe besitzt zwei bis drei abgeflachte, glatte Win- 
dungen; der folgende Umgang, welcher sich bereits im Sinne der Mittelwindungen wölbt,, erhält dann 
zunächst vorne einzelne, feine Spiralen und darauf sichelförmig gekrümmte, von der hinteren 
Naht ausgehende Lamellen, die sich mehr und mehr verlängern, schliesslich die vordere Naht 
erreichen und nun in die Querrippen der Mittelwindungen übergehen. 

Die Fossilien stammen von Sonde, im Distrikte Gendingan (1 Exemplar), und von Selatjau, 
am Tji Longan (6 Exemplare). 
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TRITONIDEA, Swaınson. 

Die von Java bekannten Arten sind: 
. ventriosa Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 204, tab. 9, fig. 7; Bd. III, pag. 105. (Polha). 
/uliana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 105, tab. 6, fig. 106. 
. balteala Reeve. 
dubia Mart. Tertsch. pag. 38, tab. 14, fig. 5. — Sammlg. Bd. I, pag. 205. 
. sondeiana Mart. 
. fusiformis Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 206, tab. 9, fig. 10 (Hindsia). 
. proteus Reeve. 


BSAOUNSNKS 


Tritonidea ventriosa Marr. 
Buccinum (Pollia) ventriosum MaRrt. Sammlg. Bd. I, pag. 204, tab. 9, fig. 7; Bd. III, pag. 105, 


Die Art liest mir in 20 Exemplaren aus der Gegend von Selatjau, am Tji Longan, vor; 
ausserdem ist ein einzelnes Individuum vorhanden, welches aus dem Tji Talahab, im Distrikte 
Djampangtengah der Preanger-Regentschaften, stammt. 


Tritonidea balteata REEve. 
Taf. XVI, Fig. 221. 


Buccinum balteatum ReEVE, Conch. Icon. pl. 8, spec. 59. — B. higneum REEvE, ].c. spec. 57. 


Ein eiförmiges Gehäuse mit stark gewölbten Umgängen, welche an der wellig gebogenen 
Sutur rinnenartig vertieft sind und abgerundete, schräg zur Schalenachse gerichtete Querrippen 
besitzen. Diese werden von scharfen Spiralen geschnitten, von denen am Gewinde drei durch 
besondere Stärke ausgezeichnet sind, während eine vierte, nahe der hinteren Sutur der Umgänge 
gelegene, etwas schmäler ist. Zwischen diesen Spiralen erster Ordnung schieben sich zarte von 
zweiter Ordnung ein, und zwar je zwei in den Zwischenräumen der drei kräftigsten, je eine zu 
Seiten der vierten, schwächeren Spirale. Auf der Schlusswindaung stehen die Spiralen erster Ord- 
nung an dem verschmälerten Stirnabschnitte ziemlich weit von einander entfernt; die Querrippen 
werden auf ihrer vorderen Hälfte sehr undeutlich. 

Die Mündung ist etwa so lang wie das Gewinde, oval und mit einem kurzen, offenen 
Kanale versehen, die gebogene Spindel ungenabelt und ohne echte Innenlippe; auch Falten sind 
auf ihr nicht vorhanden. Es sind Spuren einer Färbung überliefert, wonach das Gehäuse haupt- 
sächlich braun war, während am Gewinde vorne längs der Naht eine schmale, weisse Binde 
verlief. Auf der Schlusswindung wird diese Binde breiter, da sie sich nach vorne über die 
Nahtlinie hinaus ausdehnt, und hier endigt sie in der Mitte der Aussenlippe. 

Von der recenten 7. dalteata Rrxve vermag ich das Fossil nicht zu unterscheiden. Zu 
den nahen Verwandten der Art gehört 7. /uliana Mart. (Sammlg. Bd. III, pag. 105, tab. 6, 
fig. 106), doch ist letztere durch weit zahlreichere, dicht aneinander gedrängte und hoch auflie- 
gende Spiralen leicht zu trennen. » 

Das einzige Exemplar stammt von einem Punkte zwischen Bunder und Tjermee, in der 
Abtheilung Grissee der Residenz Surabaja. 
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Tritonidea sondeiana spec. nov. 
Taf. XVI, Fig. 222. 


Es ist von dieser Species nur die Schlusswindung vorhanden, doch zeichnet sich dieselbe 
durch ihre charakteristische Form und Skulptur genugsam aus, um eine nähere Bestimmung zu 
gestatten. Sie ist bauchig und vorne nur wenig verschmälert, die Mundöffnung oval und in einen 
kurzen, offenen Kanal verlängert, während sie hinten in einer undeutlichen Rinne endet. Eigent- 
liche Querrippen fehlen, doch ziehen sich einzelne seichte, sichelförmige Furchen von der Naht nach 
vorne, welche auf diese Weise rippenartige Felder begrenzen; ihnen entsprechend tritt eine zwar 
feine, aber scharf ausgeprägte und dicht gedrängte Anwachsstreifung auf. Die ganze Oberfläche 
ist ausserdem mit hoch aufliegenden, kantigen Spiralen bedeckt, unter denen diekere und dün- 

nere vorkommen, und zwar ist deren Vertheilung in der Regel der Art, dass eine kräftige 
Spirale jederseits von einer feineren eingefasst wird, so dass also je drei zusammengehören. Die 
stark gebogene Spindel ist am Ansatzpunkte des Kanals winkelig geknickt; vorne trägt sie einen 
schwachen Nabel, und im Innern der Schale bemerkt man an ihr eine Falte, welche dem um- 
geschlagenen,, vorderen Rande der Columella entspricht. Die Innenlippe bildet eine dünne La- 
melle und trägt hinter dem faltenartigen Spindelrande noch zwei stumpfe Falten sowie, weiter 
hinten, eine grössere Zahl unregelmässig vertheilter Warzen; die Aussenlippe ist innerlich ge- 
kerbt, und scharfe Leisten ziehen sich von ihr ins Innere der Mundöffnung hinein. 

Das Fossil ist der 7. undosa L. (Reeve, Monogr. Buceinum, pl. 8, spec. 55) sehr nahe 
verwandt, aber man unterscheidet es leicht durch die Ausbildung der Spiralskulptur, da bei 
T. undosa die feineren Spiralen fast ganz zurücktreten; indessen halte ich es immerhin für mög- 
lich, dass nur eine fossile Varietät der recenten Art vorliegt. 

Der Fundort ist Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Tritonidea proteus Rekve. 
Taf. XS Rıg 2223: 


Buceinum proteus REEVE, Conch. Icon. pl. 7, spec. 51. 


Die Schale ist spindelförmig, vorne wenig verschmälert, mit einer Mündung versehen, 
welche so lang ist wie die halbe Länge des Gehäuses, und mit hohem, aus ziemlich flachen 
Umgängen gebildetem Gewinde, welches hinter der Naht eine rinnenartige Vertiefung zeigt. Ihre 
ganze Oberfläche wird von abgerundeten Querwülsten bedeckt, welche so vertheilt sind, dass sie 
an den benachbarten Umgängen meistens an einander stossen und sich in dieser Weise schräg über 
das Gehäuse bis zur Stirn hin erstrecken. Scharf geschnittene Spiralen kreuzen diese Wülste, 
und von ihnen sind am Gewinde vier besonders kräftig entwickelt, während sich dazwischen sehr 
feine Spiralleisten einschieben, und zwar anfangs je eine, dann zwei bis drei, und auf der Schluss- 
windung schliesslich vier bis fünf. Die Mündung ist länglich-oval und mit einem kurzen, nach 
links gebogenen Kanale versehen, hinten durch zwei zahnartige, einander gegenüber gestellte 
Falten der beiden Lippen etwas verengert. Die Aussenlippe trägt ferner weit ins Innere der 
Mündung reichende, scharfe Leisten, und die Innenlippe, welche auf der gebogenen, ungenabelten 
Spindel aufliegt und sich von ihr scharf abhebt, zeigt eine Anzahl von Runzeln, die zum Theil 
faltenartig ausgebildet sind. 

Die Fossilien, welche ich mit 7. proteus RusvE vereinige, sind zwar etwas kleiner als 
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die recente Art, und die Runzeln ihrer Innenlippe unterscheiden sich von denjenigen der letzteren 
durch die faltenartige Ausbildung, doch besteht im übrigen eine völlige Uebereinstimmung zwischen 
beiden Formen. Die Species steht auch der 7. fusiformis Marr. (Hindsia, Sammlg. Bd. I, pag. 206, 
tab. 9, fig. 10) ungemein nahe, unterscheidet sich aber doch durch einige Merkmale, welche 
verhindern, beide Formen als Angehörige derselben Art zu betrachten. Es ist das zunächst der 
Besitz der kanalartigen Vertiefung am Gewinde, sodann die geringere Wölbung ihrer Umgänge 
und die geringere Verschmälerung des Stirnabschnittes. Weniger augenfällige Unterscheidungsmerk- 
male sind darin gelegen, dass die Spiralen erster Ordnung bei 7. fusiformıs grösser, diejenigen 
zweiter Ordnung aber auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge anscheinend geringer an Zahl 
sind als bei dem hier beschriebenen Fossile; doch ist hierauf um so weniger Gewicht zu legen, 
als bei dem Exemplare der 7. fusiformis, welches zur Aufstellung der Art diente, die feinere 
Skulptur in Folge eines ungünstigen Erhaltungszustandes nicht in allen Einzelheiten beobachtet 
werden kann. 

Drei Exemplare vom Tji Talahap, im Distrikte Djampangtengah der Abtheilung Sukabumi. 


DIPSACCUS, Krem. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


D. canaliculatus Schum. 
D. pangkaönsıs Mart. 
D. gracihs Mart. 


Dipsaccus canaliculatus Scuun. 
Taf. XVI, Fig. DOES. 


Eburna spirata Lam. Reeve, Monogr. Eburna, pl. 1, spec. 7. — E. Valentiana Se, ibidem, spec. 9. — 
Eburna canalieulata SCHUM. var. Valentiana Swaıns. Boettger, Tertiärform. von Sumatra, 
Theil II, pag. 40, tab. 2, fig. 4 u. 5. (Palaeontographica, Suppl. IIT). 

Eiförmige Gehäuse mit kurzem, aus sechs Umgängen gebildetem Gewinde, dessen Nähte 
in einer kanalartigen Vertiefung gelegen sind. Die Kante, welche letztere begrenzt, ist bald 
scharf bald etwas abgerundet, und der hinterste Abschnitt der Umgänge fällt von hier bis zur 
Naht mehr oder weniger schräg ab. Die Schlusswindung ist hinter der Nahtlinie oftmals ein wenig 
verflacht. Der Nabel ist meistens sehr tief und wird von einem hoch aufliegenden, undeutlich 
längsgefurchten Spiralbande eingeschlossen, welches der Lage nach dem vorderen Abschnitte 
der Mündung entspricht; nach innen folgt ein sichelförmig gebogenes Feld mit scharf ausgeprägter 
Anwachsstreifung, welches nicht selten durch eine deutliche Kante von der eigentlichen Nabel- 
höhlung geschieden und vorne oftmals durch einen faltenartigen Umschlag begrenzt wird. Die 
schwielige, hinten ausgebreitete Innenlippe trägt innen unterhalb der Naht eine scharfe Leiste. 

In seiner Form variirt das Fossil wenig; nur selten ist sein Gewinde, wie bei dem in 
Fig. 224 dargestellten Individuum, etwas mehr ausgezogen. Letzteres, von 43 mm. Länge, ist 
gleichzeitig das grösste aller mir vorliegenden Exemplare. 

Bei Dipsaceus canalieulatus Schum. ist der die Naht begleitende Kanal in der Regel weit 
breiter als bei dem Fossile und fallen die Windungen von der Aussenkante dieses Kanales zur 
Naht hin viel schräger ab, wodurch dann auch die Kante schärfer wird; doch giebt es unter 
den mir vorliegenden, recenten Gehäusen einige, welche sich in dieser Beziehung nicht mehr be- 
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sonders weit von den Fossilien entfernen. In allen anderen Punkten stimmen aber letztere mit 
den Repraesentanten des Dipsaccus canaliculaltus Scuum. aus der heutigen Fauna genau überein. 

Boettger beschrieb dieselbe Form als wichtigstes Leitfossil der südsumatranischen Eburna- 
mergel; denn auch seine Exemplare zeichnen sich durch eine stumpfere Nahtkante, als sie 
D. canaliculatus besitzt, aus; auch bleiben sie gleich den javanischen Gehäusen an Grösse hinter 
den lebenden Repraesentanten zurück. Dass die Mündung schmäler sei als bei letzteren, kann ich 
unter Zugrundelegung der Boettger’schen Abbildungen bei einem Vergleiche mit den mir vorlie- 
genden, recenten Schalen nicht bestätigt finden. Dagegen halte ich die Zusammengehörigkeit 
von D. canaliculatus Scuum. und D. Valentiana Swaıns. mit Boettger für zweifellos feststehend. 

Vielleicht kommt den Fossilien, welche sich sowohl auf Sumatra als auf Java durch den 
gleichen Charakter um ein Geringes von der noch heute lebenden Species unterscheiden, der 
Werth einer nur fossil auftretenden Varietät zu. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 36. Hievon stammen 31 vom Tji Dijarian , beim Kam- 
pong Odeng, und unter diesen ist die in Fig. 225 dargestellte Form die gewöhnlichste; drei 
andere stammen vermuthlich von Rajah, am Flusse Mantjeurih, ferner je ein Exemplar von der 
Lokalität O Junghuhns und vom Tji Djadjar, Nebenfluss des Tji Waringin, in Cheribon. 


Dipsaccus pangkaönsis spec. nov. 
Taf. XVI, Fig. 228. 


Gehäuse länglich-eiförmig, mit ziemlich hohem, aus sechs Umgängen gebildetem Gewinde, 
dessen Nähte von einem schmalen, wenig vertieften Kanale begleitet werden. Die Umgänge 
gleichmässig und ziemlich stark gewölbt, glänzend und nur mit ausserordentlich zarten Anwachs- 
linien bedeckt; die Schlusswindung auch gleichmässig gerundet, nirgends abgeflacht. Die länglich- 
ovale Mündung besitzt hinten einen schmalen, tiefen und mitunter fast schlitzartigen Ausschnitt, 
welcher dem Spiralkanale des Gewindes entspricht; auch der vordere Ausschnitt ist tief und 
winkelig. Letzterem entspricht ein hoch aufliegender Spiralwulst, welcher das Nabelfeld aussen 
umgiebt und durch eine Rinne der Länge nach zertheilt ist; meistens ist diese Rinne sehr tiet 
eingeschnitten. Der Nabel ist sehr tief und von dem vorderen Ende der Innenlippe aus zieht 
sich eine spiralförmige Schwiele in sein Inneres hinein, ähnlich wie bei einer Natica; dieselbe 
verschmälert sich nach innen zu sehr rasch und scheidet die eigentliche Höhlung von der äusser- 
lichen Ausbreitung des Nabelfeldes. Die Innenlippe ist hinten nur wenig ausgebreitet und nicht 
besonders stark entwickelt; dasselbe gilt von der Leiste, welche unter der Naht verläuft und 
in der hinteren Ecke der Mündung sichtbar wird. Die Spindel ist schwach und gleichmässig ge- 
bogen. Das grösste Exemplar besitzt 42 mm. Länge. 

Diese in ihrer Form ganz ausserordentlich konstante Art ist mit D. amödulacrum Bow. 
(Reeve, Conch. Icon. Eburna, pl. 1, spec. 5) nahe verwandt, aber doch leicht durch die Ausbil- 
dung der Nabelschwiele und den wenig vertieften Kanal zu unterscheiden. Sie liegt mir in 44 
Exemplaren vor. Von diesen stammen 31 aus der Menengteng-Schlucht, 7 aus der Nähe von 
Pangka in Tegal, 3 von Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung, 1 von Rajah am Flusse Mantjeurih,, 
l aus dem Tji Talahab in Sukabumi und 1 vom Kali Tjemoro, in Kalioso, Solo. 
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Dipsaccus gracilis spec. nov. 
Tat. XV, E19 229: 


Das Gehäuse zeichnet sich durch eine spindelförmige, schlanke Gestalt aus. Die Umgänge des 
hohen Gewindes sind anfangs flach, später mässig gewölbt und an der Naht mit einem tiefen 
und ziemlich weiten Kanale versehen; ihre Zahl betrug anscheinend nur fünf. Die Schlusswin- 
dung ist gleichmässig gebogen, nirgends abgeflacht, ihre Mündung länglich-oval. Die leise ge- 
krümmte Spindel besitzt einen tiefen, aber engen Nabel, und der Spiralwulst, welcher letzteren 
von aussen umgiebt, um am vorderen Ausschnitte der Mündung zu enden, ist breit, beider- 
seits scharf begrenzt und der Länge nach durch eine wohl ausgeprägte Furche zertheilt. Die 
linke Lippe ist hinten nur mässig ausgebreitet und die Leiste in der hinteren Ecke der Mün- 
dung unterhalb der Naht nur schwach angedeutet. Die Oberfläche zeigt eine sehr zarte Spiral- 
streifung. 

Eine Verwechslung dieser wohl charakterisirten Art mit einer der vorhergehenden Species 
ist nicht wohl möglich, und auch aus der heutigen Fauna ist mir kein naher Verwandter bekannt. 

Vier Exemplare sind vorhanden; alle stammen von der Mündung des Tji Djadjar in den 
Tji Waringin, in Cheribon. 


HINDSIA, H. er A. Ananus. 


Hindsia nivea GueL.; var. affinis BoETTe. 
Taf. XVII, Fig. 230—233. 


Hindsia afinis Boerre. Tertiärformation von Sumatra, Theil II, pag. 41, tab. 2, fig. 62-b. (Palaeontographica Suppl. IIT). 


Die Form, welche ich unter obigem Namen begreife, hat ein spitzes Gewinde, dessen 
Profil rein kegelförmig oder auch durch stärkere Zuspitzung des älteren Theiles ganz leise con- 
cav ist. Es besteht: aus acht Umgängen, von denen drei embryonal sind; eine Zwischenskulptur 
ist in Gestalt einzelner, schwach gebogener, dünner Querleisten entwickelt. Der übrige Theil des 
Gewindes trägt etwas schräg zur Achse gestellte, rundliche Querrippen, welche von kräftigen, 
scharf geschnittenen Spiralen gekreuzt werden, so dass in den Durchschnittspunkten längliche 
Knoten entstehen; die Zahl dieser Spiralleisten beträgt anfangs drei, später vier und nur selten 
fünf, am jüngsten Abschnitte des Gewindes. Hier schaltet sich alsdann bisweilen zwischen je 
zwei der Hauptspiralen regelmässig noch eine einzelne, sehr feine Leiste ein; weit häufiger aber 
tritt letztere zurück und findet man sie nur auf der Mitte der Umgänge deutlich entwickelt. 
Hinten an der Naht verlaufen zwei sehr feine Spiralen, welche, entsprechend der Sutur, stark 
wellig gebogen sind. Die Naht selbst liest in einer rinnenartigen Vertiefung. Die Schlusswindung 
besitzt im wesentlichen die gleiche Skulptur, und auf ihrem hinteren Abschnitte wechseln dickere 
und dünnere Spiralen meistens regelmässig mit einander ab; nur ausnahmsweise schalten sich, 
statt einer einzelnen, zwei feinere Leisten zwischen je zwei Hauptspiralen ein. Der wohl entwickelte 
Kanal ist seit- und rückwärts gebogen; die linke Lippe, welche eine etwas hervorstehende La- 
melle bildet, trägt vorne zahlreiche Runzeln und lässt hinten die Spiralleisten der Schlusswin- 
dung deutlich durchtreten; die Aussenlippe ist gezähnt und innen mit scharfen Leisten versehen, 
von denen elf den Aussenrand erreichen; sie besitzt einen breiten, abgerundeten, aber wenig 
hervorstehenden Varix. Aeltere Varices fehlen entweder ganz oder treten vereinzelt und schwach 
entwickelt auf. Die grösste Länge des Gehäuses beträgt 31 mm. 
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Während die von der Menengteng-Schlucht und von Rajah stammenden Gehäuse in Form 
und Skulptur sehr konstant sind, zeigen andere, vom Kampong Tjikeusik, hierin einen nicht 
unerheblichen Wechsel. Neben Schalen, welche den erstgenannten im Habitus vollkommen ent- 
sprechen, giebt es hier solche, welche etwas schlanker oder auch plumper sind; dabei können 
die Knoten der Kreuzungspunkte sehr stark hervortreten oder umgekehrt schwächer werden; auch 
die Ausbildung der Varices ist sehr erheblichem Wechsel unterworfen, bisweilen sogar diejenige 
der Hauptspiralen. Dennoch kann es keinem Zweifel unterliegen, dass alle die in Rede stehenden 
Formen zusammengehören. | 

Von Hindsia nivea GmeL. (Reeve, Monogr. Triton, pl. 17, spec. 75) unterscheidet sich das 
Fossil zunächst durch sein abweichendes Embryonalende (denn letzteres besteht bei der recenten 
Species nur aus l4 Umgängen), sodann durch das seltenere Auftreten von Varices und deren 
schwache Entwicklung, endlich durch eine geringe Verschiedenheit in der Mündung; denn bei 
A. nivea steht deren Rand ein wenig über die Naht des letzten Umganges hervor, in Verband 
mit der stärkeren Ausbildung des Mundwulstes. Im übrigen besteht indessen eine vollständige 
Uebereinstimmung zwischen der Species der heutigen Fauna und den Fossilien, und da auch 
bei jener die Ausbildung der Varices einigem Wechsel unterworfen ist, so bleibt als wirklich 
durchschlagendes Trennungsmerkmal nur die Verschiedenheit beider Embryonalenden übrig. 

Boettgers Hindsia afinis ist nach der 1. c. gegebenen Abbildung mit dem hier beschrie- 
benen Fossile identisch, und wenn der Autor in der Beschreibung angiebt, dass das Gewinde 
seiner Species „die Hälfte der Gesammthöhe einnimmt”, so ist dies offenbar unrichtig, wie ein 
Blick auf seine eigenen Figuren lehrt. Auch dürfte es ein Irrthum sein, dass das typische Exem- 
plar am Gewinde neun Umgänge zählte, vielleicht hervorgerufen durch ungünstige Erhaltung des 
einzigen Exemplares, welches zur Aufstellung der Art diente. Dass #7. nivea immer zwanzig bis 
einundzwanzig Querwülste besitzen soll, ist nicht zutreffend; mir liegt ein Exemplar vor, welches 
deren nur sechszehn zeigt, und ebensowenig sind die übrigen Unterscheidungsmerkmale, welche 
das Fossil von 4. nivea trennen sollen, stichhaltig, mit alleiniger Ausnahme des Merkmals, dass 
das Petrefakt eine „am letzten Umgange nicht aufsteigende Mündung” besitzt, wie auch oben 
hervorgehoben ist. Ungenügendes Material erklärt den Umstand, dass Boettger die nähere Ver- 
wandtschaft zwischen 4. nivea und A. afinis nicht erkannte. Nun ist letztere auch nach meiner 
Ansicht eine wohl charakterisirte Form, der ich aber auf Grund obiger Beschreibung einen Spe- 
cieswerth nicht zuerkennen kann. Deswegen führte ich sie als Varietät der recenten Art an. 

Anzahl der untersuchten Exemplare 54. Hievon stammen 24 vom Kampong Tjikeusik in 
Bantam, 9 von Rajah am Flusse Mantjeurih, 17 andere vermuthlich von derselben Lokalität 
4 aus der Menengteng-Schlucht. 


NASSA, Lamarck. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


N. (s. str.) coronata Drug. var. 

N. (Niotha) gemmulata Lam. var. 

N. (Niotha) rajaensis Mart. 

N. (Niotha) Kieneri Desh. var. 

N. (Niotha) Reussi Mart. Tertsch. pag. 36, tab. 7, fig. 3. 


105 


N. (Niotha) ngawiana Mari. 

N. (Niotha) ovum Mart. Tertsch. pag. 35, tab. 7, fig. 1 u. 1*. — Sammlg. Bd. I, pag. 218, 
tab. 10, fig. 18 u. Bd. III, pag. 121 (paors). 

N. (Niotha) Dijki Mart. 

N. (Hinia) siquijorensis Ads. Sammlg. Bd. III, pag. 118, tab. 6, fig. 119—124. 

N. (Hinia) Verbeeki Mart. 

N. (Hinia) tambacana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 124, tab. 7, fig. 127. 

N. (Eione) thersites Brug. Sammlg. Pd. DIT, pag. 122. 

N. (Eione) leptospira Ads.‘) 

N. (Bione) sondeiana Mart. 

N. (Zeueis) picta Der. 

N. (Zeuzis) sertula A. Adams. 

N. (Zeuais) concinna Powis. Sammlg. Bd. III, pag. 121, tab. 6, fig. 125. 

N. (Zeuxis) madiunensis Mart. 

N. (Uzita) nodifera Powis var. 

N. (Uzita) Junghuhni spec. nov. 

N. (Hima) stolata Gm. 


Nassa (s. str.) coronata Bruc. VAR. 
Taf. XVII, Fig. 236. 


Nassa coronata BRrUG. Reeve, Conch. Icon. pl. 3, spec. 20. 

Das länglich-eiförmige Gehäuse trägt ein ziemlich spitzes Gewinde, dessen Umgänge nahe 
der Sutur einen wohl ausgeprägten Spiralwinkel besitzen und demzufolge im Profile treppenartig 
erscheinen; es sind sechs Mittelwindungen vorhanden; das Embryonalende ist in keinem Falle 
vollständig überliefert. Die Mittelwindungen sind in ihrer ganzen Ausdehnung von abgerunde- 
ten, nahezu in der Richtung der Schalenachse verlaufenden Querrippen dicht bedeckt, und diese 
werden ein wenig vor dem Winkel von einer einzigen, scharfen Spiralfurche geschnitten; dazu 
gesellt sich noch eine zweite, feinere und kisweilen sehr undeutliche Furche nahe der vorderen 
Sutur; selten ist an den älteren Windungen auf der Mitte noch eine dritte, derartige Spirale 
vorhanden. An der Schlusswindung sind die Querrippen auf deren hintere Hälfte beschränkt; doch 
bleiben sie bis zur Mündung hin bestehen und ragen sie knotenförmig über die rinnenartig ver- 
tiefte Naht hervor. Die Spiralfurche bleibt auch in der Nähe der Sutur erhalten, und auf dem 
Stirnabschnitte des Gehäuses ist noch eine Reihe scharf eingeschnittener Furchen vorhanden, 
deren letzte gegenüber der hinteren Falte der Innenlippe beginnt, um sich von dort zur Aussen- 
lippe hinzuziehen. Die ovale Mundöffnung ist hinten zusammengeschnürt, da der Falte der 
Innenlippe ein Zahn der Aussenlippe gegenübersteht. Letztere besitzt einen scharfen, sehr undeut- 
lich gezähnten Rand und innen zwölf bis funfzehn scharfe Leisten; jene ist nur wenig aus- 
gebreitet und mit Körnchen besetzt. Die Spindel ist an der Grenze des kurzen Kanales falten- 
artig umgeschlagen, und das Ende dieser Falte steht zahnartig hervor. 

Das Fossil ist als eine kleine, stark gerippte Varietät von N. coronata Bruc. zu betrach- 
ten, denn bei dieser sind die Rippen am jüngeren Schalentheile nieınals so scharf ausgeprägt 
wie bei der in Rede stehenden Form. Die recenten Vertreter der Species sind zudem in der 


1) Aus 6 m. Tiefe des Untergrundes von Balavia. 
14 
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Regel weit grösser (nur sehr vereinzelte sind fast so klein wie das Fossil) und meistens ent- 
behren sie der Spiralfurchung des Stirnabschnittes, welche den Fossilien ausnahmslos zukommt. 
Sechs Exemplare sind vorhanden. Alle stammen von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Nassa (Niotha) gemmulata Lan. var. 
Taf. XVII, Fig. 237. 


N. gemmulata Lam. Reeve, Conch. Icon. pl. 5, spec. 29. — N. variegata A. Avams ].c. pl. 11, spec. 70. 


Das Fossil entspricht genau denjenigen Schalen, welche A. Adams als N. variegata beschrie- 
ben hat, die aber meiner Auffassung nach nicht von N. gemmulata getrennt werden können. N. varie- 
‚gata unterscheidet sich nämlich von N. gemmulata hauptsächlich dadurch, dass bei ihr die Knoten 
auf der Schlusswindung noch ebenso dicht gestellt sind wie am Gewinde, so dass also die breiten 
Zwischenräume, welche bei N. gemmulata Lam. ihre Querreihen zu scheiden pflegen, daselbst 
fehlen; dagegen sind die Spiralfurchen bei N. variegata auf dem letzten Umgange schärfer aus- 
geprägt als bei den meisten Exemplaren der typischen N. gemmulata; es bleibt eben auch hierin die 
Skulptur des Gewindes bis zum Abschlusse des Wachsthums bewahrt. Andere Unterschiede zwi- 
schen beiden Forınen sind aber nicht vorhanden, und in den angeführten darf bei der grossen 
Veränderlichkeit der Nassa-Arten keine Speciesverschiedenheit gesehen werden. 

N. Cumingiüi A. Ad. (Reeve ].c. pl. 5, spec. 30), welche eine sehr ähnliche Skulptur besitzt, 
ist weit feiner gekörnelt und dazu von abweichendem Habitus. 

Das einzige fossile Exemplar stammt vom Kampong Tjikeusik. 


Nassa (Niotha) rajaönsis spec. nov. 
Taf. XVII, Fig. 238. 


Die Art besitzt ein zugespitzt-eiförmiges Gehäuse, dessen Umgänge stark gewölbt und 
durch eine schmal-rinnenartige Sutur von einander geschieden sind. Das Embryonalende ist un- 
vollständig überliefert; die Zahl der Mittelwindungen beträgt fünf; ihre Oberfläche ist von Spi- 
ralen bedeckt, welche mit rundlichen Körnern verziert sind, und letztere ordnen sich in schräg 
zur Schalenachse stehenden Reihen an, die kaum noch den Charakter einer Querrippung hervor- 
treten lassen. Die Zwischenräume, welche die Spiralen von einander trennen, besitzen etwa 
gleiche Breite mit letzteren. An der Schlusswindung ist die Querrippung besser ausgebildet, 
namentlich an deren jüngerem Abschnitte; die Zwischenräume zwischen den Spiralen werden 
auf dem vorderen Theile der Schale zu Furchen reducirt, und die Knoten flachen sich hier ab. 
Die Mundöffaung ist eiförmig, die linke Lippe dünn und wenig ausgebreitet, mit zahlreichen, 
länglichen Runzeln bedeckt, von denen die hinteren der durchtretenden Spiralskulptur der Schluss- 
windung aufliegen; sie schliessen hinten mit einer langen, scharfkantigen Falte ab, vorne mit 
dem faltenartigen Umschlag der Spindel, welchem auf der Aussenlippe eine ebenso scharfe Falte 
am Ansatzpunkte des Kanales gegenübersteht. Die rechte Lippe ist ungezähnt und nicht verdickt; 
innen trägt sie zwölf bis dreizehn scharfe Leisten. 

In der Skulptur schliesst sich die Art an N. gemmulata, var. variegata (vgl. oben) an, aber 
ihr Habitus ist von demjenigen der recenten Species wesentlich verschieden. Dasselbe gilt in 
Bezug auf N. Cumingü A. Adams (Reeve, Conch. Icon. pl. 5, spec. 30). N. gemmulifera A. Anans 
(Reeve l.c. pl. 20, spec. 132) nähert sich dem Fossile am meisten, wenngleich sie nicht so gross 


107 


zu werden scheint wie letzteres, aber die Körnelung trägt bei ihr einen etwas abweichenden 
Charakter, und das Gehäuse ist meistens weniger spitz, so dass, alles zusammengenommen, eine 
Vereinigung des Fossils mit der genannten, noch lebenden Art auf Grund des vorliegenden Mate- 
riales, mindestens vorläufig, nicht gerechtfertigt erscheint. Das Fossil, welches unten als N. Kreneri 
Des#. var. angeführt wird, hat flachere Umgänge und weniger deutliche Knoten, namentlich 
auf der Schlusswindung; es besitzt ausserdem eine Furche längs der Sutur und eine ganz abwei- 
chende Innenlippe. 

Zwei Exemplare. Eins derselben stammt sicher, das andere wahrscheinlich ebenfalls, vom 
Flusse Mantjeurih bei Rajah, in Bantam. 


Nassa (Niotha) Kieneri Desu. var. 
Taf. XVII, Fig. 239 u. 240. 


N. Kieneri Des#. Moll. Ile Bourbon, pag. 129 (L. Maillard, Notes sur I’Ile de la R&union). 


Gehäuse gedrungen, eiförmig, mit kurzem Gewinde, dessen Umgänge durch schmale Absätze 
von einander geschieden sind; die Sutur nicht vertieft. Die Spitze der Schale ist unvollständig 
überliefert, doch scheint die Zahl der Mittelwindungen nicht mehr als fünf zu betragen. Dieselben 
sind nahezu flach und besitzen schmale, schräg zur Schalenachse gerichtete, dicht gedrängte Quer- 
rippen, welche von scharfen Spiralfurchen gekreuzt werden, so dass eine zierliche Körnelung der 
Oberfläche entsteht. Eine der Furchen, welche längs der hinteren Naht verläuft, ist etwas breiter als 
die übrigen, tritt aber doch sehr wenig hervor und ist an der Schlusswindung so seicht,, dass man 
sie dort kaum noch wahrnimmt. Auf dem letzten Umgange reichen die Querrippen bis zur Stirn, 
und auch die Spiralfurchen bedecken ihn ganz und gar; doch entwickeln sich nur auf seinem 
hintersten Abschnitte deutliche Knoten in den Kreuzungspunkten. Die länglich-eiförmige Mund- 
öffnung ist etwas ausgesackt und hinten rinnenartig verschmälert, die linke Lippe dick und 
ziemlich weit ausgebreitet, hinten mit einer zahnartigen Falte versehen, an die sich nach vorne 
zu eine Reihe von schwachen Körnern und Runzeln anschliesst, welche bis zum faltenartigen 
Umschlag der Columella reicht. Die rechte Lippe trägt innen zwölf bis vierzehn scharfe Leisten, 
worunter eine einzelne, kräftigere am Ansatzpunkte des Kanals. 

Zusammen mit der oben beschriebenen Form kommen etwas spitzere Gehäuse vor, bei 
denen auch die Spiralfurche längs der Naht der Schlusswindung noch deutlich hervortritt, die 
aber unstreitig mit ersterer zusammengefasst werden müssen. 

Die recenten Schalen von N. Kieneri sind in der Regel weniger gedrungen, und ihre ganze 
Skulptur ist meistens gröber als bei dem Fossile, doch giebt es darunter Individuen, welche 
letzterem sowohl im Habitus als in der Ausbildung der Querrippen gleichkommen. Dagegen 
fand ich die Spiralfurchung bei den Gehäusen der heutigen Fauna stets weniger dicht als bei 
dem mir vorliegenden Objekte, so dass letzterem der Werth einer Varietät beizumessen ist. 

Es sind 5 Exemplare vorhanden, von denen 2 der letzterwähnten, spitzeren Abänderung 
angehören. Alle stammen von Sonde, im Distrikte Gendingan, der Residenz Madiun. 


Nassa (Niotha) ngawiana spec. nov. 
Alan SODE, Ihres, 2ESIL, 


Gehäuse eiförmig-zugespitzt, mit kurzem Gewinde, dessen Embryonalende nicht erhalten 
ist. Die Umgänge, welche durch schmale Absätze von einander geschieden sind, tragen zahl- 
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reiche, schmale, scharfe und etwas sichelförmig gebogene Querrippen, in deren Zwischenräumen 
eine ziemlich dichte Spiralfurchung entwickelt ist. Niemals kreuzen die Furchen die Querrippen, 
mit Ausnahme einer einzelnen, breiteren, welche etwas vor der Naht verläuft und am Gewinde 
über die Rippen hinzieht, auf dem letzten Umgange aber auch wiederum zu Eindrücken in 
deren Zwischenräumen redueirt ist. Ein deutliches Band längs der nicht vertieften Sutur fehlt 
also hier. An der Schlusswindung reichen die Rippen bis zur Stirn; die Furchen sind am Stirn- 
abschnitte sehr tief, auf der Mitte des letzten Umganges von abwechselnder Stärke. Die läng- 
lich-ovale Mundöffnung ist hinten wenig verengert, die rechte Lippe nicht verdickt und ihr Rand 
ungezähnt; innen trägt sie, ausser derjenigen, welche den Ansatzpunkt des Kanales kennzeich- 
net, siebzehn scharfe Leisten. Der vordere Rand der Spindel gestaltet sich zu einer schmalen, 
hohen Falte. Die Innenlippe ist wohl entwickelt, aber nicht weit ausgebreitet; sie trägt ausser 
einem kurzen, hinteren Zahne noch eine Reihe von unbedeutenden Runzeln. 

Von der mit ihr zusammen vorkommenden N. Verbeeki Marr. unterscheidet sich diese Art 
leicht durch ihren völlig abweichenden Habitus, das Fehlen einer deutlichen Spiralfurche vor der 
Sutur der. Schlusswindung und die sehr verschiedene Ausbildung der rechten Lippe. Nahe Ver- 
wandte sind mir weder aus der recenten noch aus der fossilen Fauna bekannt. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan, der Abtheilung Ngawi. 


Nassa (Niotha) ovum MArr. 
Taf. XVII, Fig. 242 u. 243. 


N. ovum Mart. Tertsch. pag. 35, tab. 7, fig. 1 u. 1* — Sammlg. Bd. I, pag. 218, tab. 10, 
fig. 18; Bd. IlI, pag. 121. (pars). 

Die Art liegt mir in einer Reihe kleiner Exemplare vor, deren grösstes nur 13 mm. 
misst. Diese stimmen mit den typischen, vom Fundorte O Junghuhns stammenden Individuen 
fast vollkommen überein; nur besitzt die rechte Lippe bei zweien dort, wo der Kanal beginnt, 
einen zahnartigen Vorsprung, den ich bei jenen Fossilien zwar auch bisweilen angedeutet, aber 
nicht in demselben Grade entwickelt finde. Zur Trennung der Formen kann dieser geringfügige 
Unterschied selbstredend keinen Anlass geben. Die kleinen Gehäuse besitzen acht Umeänge, von 
denen fünf Mittelwindungen sind und die übrigen drei ein zugespitztes, glattes Embryonalende 
bilden; eine Zwischenskulptur fehlt. 

Es sind hiervon 11 Exemplare vorhanden, welche zwischen Tjilintung und Angsana, im 
Distrikte Karang der Preanger-Regentschaften gesammelt wurden. In ihrer gewöhnlichen Ausbil- 
dung liegt die Species ausserdem vor vom Tji Talahab, im Distrikte Djampangtengah der Pre- 
anger-Regentschaften (7 Exemplare), sowie von einem 910 m. hoch gelegenen Punkte bei Nja- 
liendung in Djampangtengah (1 Exemplar), endlich wiederum von dem altbekannten Fundorte 
O in Bandong (1 Exemplar.) 

Unter den Individuen, welche früher ll.cc. zu Nassa ovum gezogen wurden, befinden sich 
5 kleine Gehäuse, das grösste von 6 mm. Länge, welche jetzt von der genannten Species der bes- 
ser bekannten Embryonalwindungen wegen geschieden werden müssen. Diese Windungen sind 
bei ihnen nämlich grösser und mehr abgeflacht als bei N. ovum. Die betreffenden Individuen 
stammen aus Bohrlöchern von Grissee und Ngembak. 

Nassa australis Ans. (Proc. Zool. Soc. 1851, pag. 272) ist die nächste, noch lebende Ver- 
wandte des Fossils, welche mir bis jetzt aus der heutigen Fauna bekannt wurde. 
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Nassa (Niotha) Dijki spec. nov. 
Taf. XVII, Fig. 244. 


Kleine Schalen mit ziemlich hohem Gewinde, welches ein aus drei Umgängen gebildetes Em- 
bryonalende besitzt. An ihm steht der knopfartige, älteste Theil der Schale wenig hervor; dann 
folgt der erste, sehr flache und abgerundete Umgang, an den sich zwei andere anschliessen, 
welche vorne eine Spiralkante tragen. Von diesen beiden ist der ältere Umgang auch noch sehr nie- 
drig, während der jüngere sich schon mehr der Form der Mittelwindungen nähert. Letzterer zeigt 
eine Zwischenskulptur in Gestalt sichelförmig gebogener Anwachsstreifen, welche sehr rasch in 
die Skulptur der Mittelwindungen übergeht. Es sind deren drei vorhanden, welche durch schmale 
Absätze von einander geschieden werden und durch enfernt stehende, scharfe, ziemlich gerade 
Querrippen verziert sind. Eine längs der hinteren Naht verlaufende Furche trennt hier eine deut- 
liche Knotenreihe ab, sonst fehlt aber dem Gewinde jegliche Spiralskulptur. An der bauchigen , 
vorne plötzlich verschmälerten Schlusswindung reichen die Rippen bis zum Beginne dieses zu- 
sammengeschnürten Theiles nach vorne und werden sie vor der Nahtlinie von Spiralen gekreuzt, 
welche zur Bildung länglicher Knötchen in den Kreuzungspunkten Anlass geben. Die Mundöff- 
nung ist abgerundet-eiförmig, hinten wenig verschmälert, die verdickte, rechte Lippe innen mit 
vier Zähnen versehen, von denen der kräftigste am Ansatzpunkte des kurzen Kanales steht; die 
wohl begrenzte, aber nicht ausgebreitete Innenlippe trägt bei einem Individuum ausser der hin- 
teren, zahnartigen Falte ebenfalls noch vier Knoten, welche sich über ihre ganze Länge ver- 
theilen. Das grösste Exemplar misst nur reichlich 6 mm.; zwei andere sind ein wenig kleiner. 

Alle drei Individuen stammen aus einer Tiefe von 616—645 m. des Bohrlochs von Grissee 
(coll. v. Dijk). 


Nassa (Hinia) siquijoreusis A. Anams var. 
Taf. XVII, Fig. 245 u. 246. 


N. siquijorensis A. Anams, Reeve, Conch. Icon. pl. 8, spec. 53. — Martin, Sammlg. 
Bd. III, pag. 118, tab. 6, fig. 119—124. 


Schlanke Gehäuse mit hohem, spitzem Gewinde, welches aus acht Umgängen besteht. Von 
diesen sind drei glatt und embryonal. Die Mittelwindungen sind gewölbt und durch eine schmale 
Rinne von einander geschieden, alle mit dicht gedrängten Spiral- und Querrippen bedeckt. Die 
Spiralen sind bandartig, weit breiter als die sie trennenden Furchen; nur verläuft etwas vor 
der Sutur eine einzelne, breitere Furche, die zur Ablösung eines wenig auffallenden Nahtbandes 
Anlass giebt. Die sichelförmig gebogenen Querrippen werden durch Zwischenräume geschieden , 
die ebenso breit oder noch breiter sind als sie selbst. Die Schlusswindung, welche in ihrer ganzen 
Ausdehnung dieselbe Skulptur besitzt, ist vorne etwas zusammengeschnürt, die Mundöffnung 
länglich-eiförmig. Auf die stark gebogene Columella legt sich eine dünne, nicht ausgebreitete, 
aber deutlich begrenzte Lippe, welche hinten eine zahnartige Falte trägt, an die sich eine bis 
zum Kanale nach vorne reichende Reihe von Wärzchen anschliesst. Die Aussenlippe besitzt an 
der Naht einen tiefen, rundlichen Ausschnitt, und ihr Rand war vermuthlich gezähnt; doch ist 
derselbe unvollständig überliefert, und nur einzelne Zähne sind bei einem Exemplare an ihm 
hinten erhalten geblieben. Innen trägt die rechte Lippe eine Anzahl scharfer Leisten, und eine 
sehr kräftige Leiste befindet sich am Ansatzpunkte des Kanals, gegenüber dem faltenartigen 
Umschlag der Spindel. 
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Von der typischen N. siguijorensis entfernt sich das Fossil so weit, dass auf den ersten 
Blick jede Vereinigung mit ihr ausgeschlossen erscheint; dasselbe gilt bezüglich der Versteine- 
rungen, welche früher als N. siguijorensis beschrieben wurden (Martin, Sammilg. III, pag. 118, 
tab. 6, fig. 119—124), und besonders auch der fein gerippten, timoresischen Exemplare dieser 
Species (l.c. fig. 121), deren Habitus durchaus verschieden ist. Dagegen liegt mir aus der heu- 
tigen Fauna eine von Japan stammende Varietät der genannten Art vor, welche nur etwas 
weniger gewölbte Umgänge besitzt als das Fossil, im übrigen aber keinen erheblichen Unter- 
schied erkennen lässt. Ich betrachte daher die vorliegende Versteinerung als eine neue, von der 
typischen Form allerdings weit abweichende Varietät der N. siqurjorensis. Die N. Reussi Marr. 
(Tertsch. pag. 36, tab. 7, fig. 5) unterscheidet sich, abgesehen von der Kleinheit des Gehäuses, 
leicht durch die schmalen Spiralleisten und durch die Knoten, welche bei ihr in den Kreuzungs- 
punkten mit den Querrippen auftreten. 

Es sind zwei Exemplare vorhanden. Eins derselben stammt sicher, das andere wahr- 
scheinlich ebenfalls, vom Flusse Mantjeurih, bei Rajah, in Bantam. 

Vielleicht gehört zu N. siguijorensis noch ein jugendliches , nicht sicher bestimmbares Gehäuse 
aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari. 


Nassa (Hinia) Verbeeki spec. nov. 
Taf. XVII, Fig. 247—255. 


Eiförmige, zugespitzte Gehäuse, deren Entwicklung mit einem fast vier Umgänge besitzen- 
den Embryonalende beginnt, ohne Zwischenskulptur. Die Zahl der Mittelwindungen beträgt fünf bis 
sechs; sie sind dicht von scharfen Querrippen bedeckt, welche durch ein System von Spiralfurchen 
geschnitten werden, und von letzteren zeichnet sich eine, vor der Naht gelegene, durch grössere 
Breite aus, so dass hiedurch am jüngeren Theile der Schale eine die Sutur begleitende Knoten- 
reihe abgetrennt wird. Die Naht ist schwach rinnenartig vertieft. Auch an der Schlusswindung 
ist die hintere Knotenreihe sehr deutlich ausgeprägt, und die Rippen erstrecken sich hier bis 
zur Stirn; die Spiralfurchen dagegen sind am letzten Umgange sehr reducirt und treten auf seiner 
Mitte nur noch in den Zwischenräumen der Querrippen deutlich hervor, wie dies in der Regel 
auch bereits am jüngeren Abschnitte der Mittelwindungen zu beobachten ist. Ausser der tiefen 
Furche längs der Knotenreihe sind vor dieser nur noch gelegentlich eine bis zwei feinere und un- 
unterbrochene Spiralfurchen zu beobachten, abgesehen vorn Stirnabschnitte des Gehäuses, an 
dem die Furchen wieder sehr scharf und vollständig entwickelt sind. 

Die Mundöffnung ist länglich-oval, vorne etwas ausgesackt und scharf von dem nach links 
gebogenen, kurzen Kanale abgegrenzt, hinten kanalartig verengert. Vor der Naht besitzt die 
rechte Lippe einen ziemlich tiefen, rundlichen Ausschnitt, dessen vordere Grenze mit der vor 
der Sutur verlaufenden Spiralfurche zusammenfällt und mit einem kurzen Dorne endet. Auch 
den Furchen des Stirnabschnittes entsprechen am Aussenrande der rechten Lippe kurze, scharfe 
Zähne; auf der Mitte dieser Lippe sind die Zähne, je nach der Entwicklung der Furchung an 
der Schlusswindung, in der Regel gar nicht oder nur schwach angedeutet. Die Innenfläche der 
rechten Lippe ist mit scharfen Leisten besetzt, von denen aber bisweilen einzelne runzlig wer- 
den und sich in längliche Knötchen auflösen; eine besonders kräftige Leiste steht an der Grenze 
des Kanals, gegenüber dem vorderen, faltenartigen Umschlag der Columella. Letztere ist stark 
gebogen und wird von einer wohl entwickelten, mit scharf hervorstehendem Rande versehenen, 
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aber wenig ausgebreiteten Innenlippe bedeckt, welche zahlreiche Runzeln und hinten eine zahn- 
artige Falte trägt. 

An die hier beschriebene, gewöhnliche Ausbildung der Art, welche im Mittel 25 mm. 
lang ist, schliessen sich nun verschiedene, zum Theil weit abweichende Varietäten an: Zu- 
nächst wechselt der Habitus, da gedrungenere und spitzere Formen vorkommen; zwei gedrun- 
gene Individuen sind dabei sehr gross, und an dem grössten, von 30 mm. Länge, ist die Aus- 
senlippe in ihrer ganzen Ausdehnung gezähnt. Die Rippen können einerseits sehr grob, anderer- 
seits sehr fein werden, und bei einzelnen Individuen, welche an der Basis der Schlusswin- 
dung sehr grobe Rippen besitzen, glättet sich die Rückenfläche des letzten Umganges mehr 
oder weniger. Auch die ganze Schlusswindung kann fast vollständig geglättet sein, und gele- 
gentlich ist dabei die Sutur kanalartig vertieft. Endlich kann sich die Glättung auch auf den 
jüngeren Theil des Gewindes erstrecken, und wenn nun gleichzeitig das Gehäuse sich streckt, 
so entstehen Formen, welche sich von der erstbeschriebenen ziemlich weit entfernen , aber doch 
noch ohne Zweifel derselben Species angehören. Die Furche längs der Sutur bleibt auch bei feh- 
lenden Knoten und Rippen stets erhalten. 

Das Fossil ist der N. crenulata Bruc. (Reeve, Monogr. Nassa, pl. 1, spec. 2) sehr eng 
verwandt, und namentlich die gedrungenen Formen stehen der recenten Art im Habitus sehr 
nahe, aber der Formenkreis beider Species deckt sich nicht, und nur ganz ausnahmsweise ist die 
Spiralskulptur bei der recenten Art in derselben Weise entwickelt wie bei dem Fossile. Vielmehr tritt 
sie in der Regel fast ganz zurück, so dass nur die ältesten Umgänge einzelne und noch meistens 
undeutliche Furchen tragen. Noch näher ist N. siguijorensis Ans. (Reeve ]. c. pl. 8, spec. 53) ver- 
wandt, doch ist bei dieser die Skulptur viel feiner und fehlt ihr meistens die Spiralfurche längs 
der Sutur. Freilich giebt es Varietäten unter der letzterwännten, recenten Art, welche sich dem 
Fossile sehr nähern, aber sicherlich deckt sich auch hier der beiderseitige Formenkreis nicht, so 
dass nicht alles als eine einzige Species aufgefasst werden kann. Dasselbe gilt von den fossilen 
Repraesentanten der N. sigurjorensis, welche früher beschrieben sind (Sammlg. Bd. III, pag. 118, 
tab. 6, fig. 119—124), und von denen namentlich einzelne aus dem Pliocaen von Timor stam- 
mende Formen (l. c. fig. 119 u. 120) manchen Individuen des oben beschriebenen Fossils sehr 
ähnlich werden können. Die weit kleinere N. fambacana Marr. (l. c. pag. 124, tab. 7, fig. 127) 
ist durch die treppenförmigen Absätze ihres Gewindes zu unterscheiden. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 164 von Sonde, im Distrikte Gendingan; 1 von Desa 
Margahina am Tji Djolang in Cheribon; 1 vom Kali Tjemoro, im Distrikte Kalioso der Residenz Solo. 
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Nassa (Eione) thersites Bruc. 
Taf. XVII, Fig. 256. 


Nassa thersites Brug. Reeve, Monogr. Nassa pl. 10, spec. 65. 


Erwachsene Individuen der genannten Art pflegen grösser zu sein als das dargestellte 
Fossil, im übrigen stimmt aber letzteres mit jenen durchaus überein. Seine Skulptur besteht, 
abgesehen vom letzten Theile der Schlusswindung, in scharfen, schräg zur Achse gerichteten 
Querrippen, welche nur unmittelbar vor der Naht die schwache Andeutung einer Spiralfurche 
zeigen. Recente Gehäuse weisen in der Ausbildung der Spiralskulptur nicht unerhebliche Verschie- 
denheiten auf: Meistens sind an ihren älteren Umgängen deutliche, scharf geschnittene Spialleis- 
ten vorhanden, wenngleich dieselben häufig auf deren hinteren Abschnitt beschränkt bleiben ‚, oder 
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es verläuft vor der Naht eine einzelne Furche, die mehr oder weniger deutlich ist, und an welche 
sich nach vorne noch schwächere Furchen anschliessen können, oder es fehlt endlich jede An- 
deutung der Spiralskulptur. Exemplare, welche ich früher von Fatu Lulih, in Fialarang auf 
Timor, beschrieb (Sammilg. Bd. III, pag. 122), sind durch den Besitz einer scharfen Spiralfurche 
vor der Sutur ausgezeichnet, bleiben aber eben so klein wie das Fossil von Java. 

Nassa bimaculosa Ans. (Reeve 1. c. spec. 61), obwohl sehr nahe verwandt, unterscheidet 
sich leicht durch das mehr rundliche Gehäuse und das regelmässige Auftreten einer Furche vor 
der Naht der Umgänge, welche, im Gegensatze zu der gelegentlich bei N. Zkersites vorkommen- 
den, breit und seicht ist. 

Das einzige Exemplar stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Nassa (Eione) sondeiana spec. nov. 
Taf. XVII, Fig. 257. 

An dem länglich-eiförmigen, mit ziemlich hohem Gewinde versehenen Gehäuse fehlt das 
Embryonalende; die Mittelwindungen, fünf an Zahl, scheinen alle überliefert zu sein. Sie sind 
nahezu flach, durch eine scharfe, aber nicht vertiefte Sutur geschieden, anfangs mit scharfkan- 
tigen, schräg zur Achse gerichteten Querrippen versehen, in deren Zwischenräumen ein System 
tief eingeschnittener und dicht gestellter Furchen auftritt. Eine der letzteren, welche vor der 
hinteren Naht verläuft, ist breiter als die übrigen; sie gestaltet sich auf den beiden jüngsten 
Mittelwindungen zu einem Furchenpaare um, welches hier über die breiter gewordenen Quer- 
rippen hinwegzieht. Die Rippen werden nun immer breiter und undeutlicher, bis sie auf dem 
letzten Theile der Schlusswindung ganz fehlen. Der letzte Umgang ist auf’ der Rückenfläche 
buckelig angeschwollen, hinten mit zarten, entfernt stehenden, vorne mit ebenso gestellten, 
aber tief eingeschnittenen Spiralfurchen bedeckt. Die Mundöffnung bildet ein regelmässiges, läng- 
liches Oval; der sehr kurze Kanal krümmt sich stark nach links und aufwärts. Beide Lippen 
sind sehr verdickt und aussen ganz glatt; pur im Innern bemerkt man an der Aussenlippe fünf 
undeutliche Leisten. Die Innenlippe ist weit ausgebreitet. 

Die Art gehört in die Nähe der N. ihersites Brus. (Reeve, Monogr. Nassa, pl. 10, spec. 
65) und der N. leptospira A. Anams (Zoolog. Proc. 1851, pag. 103), ist aber doch immerhin noch so 
sehr verschieden, dass hier von einer Aufzählung der Trennungsmerkmale abgesehen werden darf. 

Das einzige Exemplar stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Nassa (Zeuxis) picta Dkr. 
Taf. XVII, Big. 258. 


N. pieta Der. Zeitschr. f. Malac. 1846, pag. 172. — N. filosa Gray Reeve, Conch. Icon. pl. 6, spec. 35. — 
N. algida Reeve ]. c. pl. 22, spec. 145. 

Ein eiförmiges, zugespitztes Gehäuse mit zwei glatten, embryonalen, und sechs Mittelwin- 
dungen, deren älteste von scharf geschnittenen, schräg zur Achse gerichteten Querrippen be- 
deckt sind. Diese werden von einem Systeme von Spiralfurchen gekreuzt, von welchen eine, in 
der Nähe der hinteren Naht auftretende, tiefer ist als die übrigen. An der fünften Mittelwin- 
dung nimmt die Deutlichkeit der Rippen ab, und an der sechsten beschränken sich auch die 
Spiralen auf den hinteren Theil des Umganges. Die Mittelwindungen sind anfangs ziemlich fach, 
später mehr gewölbt; ihre Sutur ist scharf, aber nicht rinnenartig vertieft. Die Schlusswindung 
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zeigt längs der Naht auch noch eine tiefere und davor einzelne schwächere Spiralfurchen. Rip- 
pen fehlen, und ihre Mitte ist ganz glatt, aber am Stirnabschnitte tritt wieder ein System 
scharf eingeschnittener Furchen auf. Die stark gebogene Spindel ist vorne faltenartig umgeschla- 
gen und am Ansatzpunkte des Kanals zahnartig verlängert; hinter der Falte folgt ein einzelner 
Knoten, und auf der wenig ausgebreiteten, linken Lippe befindet sich hinten auch noch eine 
zahnförmige Falte. Ihr gegenüber steht ein stumpfer Zahn der verdickten und vorne undeutlich 
gezähnten Aussenlippe, welche innen mit vierzehn Leisten besetzt ist. 

Das Fossil reiht sich sehr gut an die sehr variabele NV. piela Der. an, zu der, ausser 
den beiden angeführten Species von Gray und Reeve, vermuthlich noch verschiedene andere, als 
besondere Arten beschriebene Formen hinzugezogen werden müssen. Bei I. javana Scherm. (Notes 
Leyden Museum, Vol. XIII, pag. 156, tab. 9, fig. 2) ist das Gewinde spitzer und der letzte Um- 
gang bauchiger als bei dem Fossile; zudem besitzt jene recente Art anstatt zwei Embryonal- 
windungen deren drei. 

Ein Exemplar aus Grissee, zwischen Bunder und Tjermee. 


Nassa (Zeuxis) sertula A. Anams var. 
Taf. XVIII, Fig. 259. 


N. sertula A. Anams. Reeve, Conch. Icon. pl. 14, spec. 89. 


Die Entwicklung des thurmartig verlängerten Gehäuses beginnt mit drei glatten, flach 
gewölbten Embryonalwindungen, auf welche fünf Mittelwindungen folgen. Eine eigentliche Zwi- 
schenskulptur fehlt, aber auf dem jüngsten Theile des Embryonalendes stellt sich eine Kante 
ein, welche längs der vorderen Sutur verläuft und in ähnlicher Weise auch an der ältesten 
Mittelwindung auftritt. Im übrigen besteht die Skulptur in ungemein zarten, sichelförmig ge- 
bogenen Querrippen, in deren Zwischenräumen feine Spiralen auftreten, während eine einzelne, 
scharfe Furche ganz nahe der hinteren Sutur der Umgänge verläuft. Letztere beginnt auf der 
dritten Mittelwindung und bleibt auch auf der Schlusswindung noch sehr scharf, während die 
Querrippen sowohl hier als auf der letzten Mittelwindung zu zarten Anwachslinien reducirt sind 
und gleichzeitig mit ihnen die Spiralskulptur geschwunden ist. Nahe der Mundöffnung treten 
aber die Spiralen am letzten Umgange wieder hervor, und ausserdem sind sie sehr scharf auf 
dem Stirnabschnitte des Gehäuses entwickelt. 

Die Mundöffnung ist länglich-eiförmig, die linke Lippe wohl entwickelt, scharf begrenzt, 
aber nicht weit ausgebreitet, hinten mit einer zahnartigen, langen Falte versehen und davor 
mit einer zusammenhängenden Reihe von Knoten, welche bis zum faltenartigen Umschlag der 
Columella reicht. Diesem gegenüber steht auf der Aussenlippe am Beginne des Kanals ein 
breiter, abgerundeter Zahn; sonst sind auf der Innenfläche der rechten Lippe noch zwölf Leisten 
vorhanden. Die Aussenlippe ist etwas verdickt, ihr vorderer Rand undeutlich gezähnt. 

Die Originalexemplare von Adams, welche ich in London untersuchte, sind nur etwas 
weniger gestreckt, und die Querrippen verlieren sich bei ihnen auf den jüngeren Umgängen eher 
als bei dem Fossile, im übrigen trägt aber die Skulptur den gleichen Charakter und ist sie auch fast 
ebenso fein wie bei dem in Rede stehenden Objekte. Andere als diese nebensächlichen Unter- 
schiede sind nicht vorhanden. 

Nach Tryon (Manual of Conchology IV, pag. 34) gehören sowohl N. sertula als N. lenti- 
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ginosa A. Apıms (Proc. Zool. Soc. 1851, pag. 105) zu N. yaudiosa Hınvs (Voyage Sulphur, pag. 36, 
tab. 9, fig. 16 u. 1%), wovon ich indessen nicht ganz überzeugt bin. Von N. lentiginosa, zu 
der N. punctata A. Apams (ibidem) als Varietät hinzugezogen werden muss, unterscheidet sich 
das Fossil durch eine abweichende, unter anderen auch weit zartere, Skulptur des älteren 
Schalentheiles sowie durch die Ausbildung der Innenlippe. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Nassa (Zeuxis) concinna Powıs. 
Taf. XVIII, Fig. 260. 


N. concinna Powis Reeve, Monogr. Nassa, pl. 14, fig. 91. — Martin, Sammig. Bd. III, pag. 121, tab. 6, fig. 125. 


Es liegt eine Schale vor; welche mit den früher l.c. von Bandjar Anjar beschriebenen 
Individuen sehr gut übereinstimmt und sicherlich zu derselben Species gehört, welche mit der ge- 
nannten, recenten Art identificirt wurde. Das betreffende Gehäuse ist ganz vollständig überliefert 
und zeigt ausser sechs Mittelwindungen noch zwei glatte, embryonale Umgänge. Auf der vor- 
deren Hälfte der Innenlippe befinden sich fünf kleine Knoten; die Innenseite der rechten Lippe 
trägt ausser derjenigen, welche den Kanal hinten abgrenzt, sieben Leisten. Im übrigen kann 
auf die früher gegebene Beschreibung verwiesen werden. 

Das Exemplar stammt von einem Punkte zwischen Bunder und Tjermee der Abtheilung 
Grissee. 


Nassa (Zeuxis) madiunensis spec. nov. 
Taf. XVIII, Fig. 261. 


Das gestreckte Gehäuse besteht aus abgeflachten Umgängen, welche durch eine scharfe, 
aber nicht vertiefte Naht geschieden werden. Sie tragen viele schmale, schwach sichelförmig ge- 
bogene und etwas schräg zur Achse gestellte Querrippen, welche hinten an der Sutur kaum 
verdickt sind. In ihren Zwischenräumen treten scharf eingeschnittene Spiralfurchen auf, und 
eine einzelne, breitere und seichte, begleitet in einigem Abstande die hintere Sutur; doch kreuzt 
diese die Querrippen ebensowenig wie die feineren Furchen, so dass es auch nicht an der 
Naht zur Ausbildung deutlicher Knoten kommt. Nur auf dem Stirnabschnitte, woselbst die 
Rippen sehr undeutlich werden, sind durchlaufende Spiralfurchen vorhanden. Die Mundöffnung 
ist länglich-eiförmig, hinten rinnenartig verschmälert, der Kanal deutlich abgegrenzt. Die wenig 
verdickte Aussenlippe ist, soweit erhalten, ungezähnt und innen mit neun Leisten besetzt. Die 
Columella trägt vorne einen faltenartigen Umschlag und wird von einer wohl entwickelten, aber 
nicht sehr ausgebreiteten Innenlippe bedeckt, welche auf ihrer vorderen Hälfte eine Reihe von 
Knötchen und hinten eine zahnartige Falte trägt. 

Die Art gehört in die Verwandtschaft der N. olivacea Bruc. (Reeve, Monogr. Nassa, pl.3, 
spec. 19), aber es braucht kaum hervorgehoben zu werden, dass sie mit letzterer nicht zusam- 
mengefasst werden kann. Nähere Verwandte sind mir aus der heutigen Fauna nicht bekannt, 
und auch unter den bis jetzt beschriebenen, indischen Fossilien ist es wiederum allein die N. 
olivacea Bruc. aus dem Pliocaen von Timor (Sammlg. Bd. III, pag. 118), welche sich dem in 
Rede stehenden Objekte nähert. N. Verbeeki, welche mit ihm zusammen vorkommt, ist 
durch die Furche an der Naht, die mehr gewölbten und schärfer gegen einander abgesetzten 
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Umgänge, den hinteren Ausschnitt der Aussenlippe und die Form der Mundöffnung sehr leicht 
zu unterscheiden. 

Nur das dargestellte Exemplar, welches von Sonde, im Distrikte Gendingan, der Rezidenz 
Madiun, stammt, ist vorhanden. 


Nassa (Uzita) nodifera Powıs var. 
Taf. XVIl, Fig. 235. 


N. nodifera Powıs. Reeve, Conch. Icon. pl. 4, spec. 23. 


Die Schale ist eiförmig und bauchig, ihr Gewinde ziemlich hoch, aus wenig gewölbten 
Umgängen gebildet, welche von scharf geschnittenen, schräg zur Achse gerichteten Querrippen 
dicht bedeckt werden. Dazu gesellen sich vier Spiralfurchen, welche indessen nur in den Zwi- 
schenräumen der Rippen entwickelt sind, und von denen die letzte, nahe der Naht gelegene, 
durch grössere Breite vor den übrigen ausgezeichnet ist. Die Sutur ist an den jüngeren Umgängen 
rinnenartig vertieft. Auf der Schlusswindung bleiben die scharfkantigen Rippen bestehen und 
reichen sie ganz bis zum vorderen Kanalausschnitte, die Spiralfurchen des Gewindes dagegen 
treten hier zurück, und an der Naht sind nur noch undeutliche, punktartige Eindrücke zwi- 
schen den hervorstehenden Rippen vorhanden; auf dem Stirnabschnitte stellt sich wiederum eine 
Reihe von entfernt stehenden Spiralfurchen ein. Die Mundöffnung ist rundlich-eiförmig, hinten 
durch einen langen, zahnartigen Vorsprung der rechten Lippe, welcher der Falte der Innenlippe 
gegenübersteht, stark verengert, die Innenlippe wohl entwickelt, aber nur mässig ausgebreitet, 
mit zahlreichen, kleinen, warzigen Körnchen bedeckt. Der Aussenrand der rechten Lippe ist 
glatt, ihre Innenfläche mit verschieden langen, etwas unregelmässig vertheilten Leisten bedeckt, 
der Kanal sehr weit und kurz. 

Bei den recenten Schalen der N. nodifera Powıs ist das Gewinde fast stets höher und sind 
die Querrippen so gestellt, dass sie nahezu in der Richtung der Schalenachse verlaufen. Diese 
Rippen sind auch nicht so scharf geschnitten wie bei dem Fossile, und die erwähnten vier Spi- 
ralfurchen fehlen; endlich ist die Sutur bei der noch lebenden Species entweder gar nicht oder 
doch in geringerem Grade als bei dem Fossile vertieft. Abgesehen von den Spiralfurchen betreffen 
aber alle erwähnten Unterschiede Charaktere, welche auch bei der recenten Art variabel sind, 
und deswegen scheint eine Abtrennung des Fossils von letzterer nicht angezeigt. 

Das Petrefakt ist auch mit N. arcularia L. (Reeve, Monogr. Nassa, pl. £, spec. 25) verwandt, 
vor allem mit der früher als besondere Art aufgefassten Varietät dieser Species, Nassa pulla L. 
(Reeve 1. c. spec. 22), aber doch immerhin durch die abweichende Skulptur, namentlich der 
Schlusswindung, und durch die Rinne an der Naht sicher und leicht von ihr zu unterscheiden. 

Ein Exemplar vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 


Nassa (Uzita) Junghuhni spec. nov. 
Taf. XVII, Fig. 234. 


Gehäuse eiförmig, vorne abgestutzt, mit einem aus sechs Umgängen bestehenden Gewinde. 
Die drei ältesten Windungen sind glatt und embryonal, die übrigen mit schmalen, abgerun- 
deten Querrippen versehen, welche von flachen, bandartigen Spiralen geschnitten werden, so 
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dass in den Kreuzungspunkten undeutliche, längliche Knoten entstehen. Bereits an der älte- 
sten Mittelwindung sind vier solcher Spiralen vorhanden, und auf der folgenden gesellen 'sich 
dazu noch eine bis zwei feinere, welche den hintersten Abschnitt der Umgänge einnehmen. 
An der Grenze zwischen diesen und den Hauptspiralen befindet sich ein undeutlicher Spiral- 
winkel. Die Zwischenräume zwischen den Hauptspiralen übertreffen am jüngeren Schalentheile 
letztere an Breite, bleiben aber vollständig glatt; nirgends ist auch nur eine Andeutung von 
eingeschobenen, zarteren Leisten vorhanden. Auch die Schlusswindung zeigt in ihrer ganzen 
Ausdehnung dieselbe Skulptur. An die ovale Mundöffnung schliesst sich ein kurzer, stark nach 
links gebogener, weiter Kanal, und die tief gebogene Spindel zeigt an seiner Grenze einen 
faltenartigen Umschlag. Die Innenlippe ist wohl entwickelt?!) und hebt sich blattartig von der 
Spindel ab; sie ist in der Mitte glatt, vorne und hinten aber mit einigen unbedeutenden Run- 
zeln und Knoten versehen, und ausserdem trägt sie nahe der hinteren Ecke der Mündung einen 
zahnartigen Wulst; die Aussenlippe ist an ihrer Innenfläche mit scharfen Leisten versehen, 
deren Zahl dreizehn bis funfzehn beträgt. 

Das Fossil ist nahe mit N. clathratula A. Anams (Reeve, Conch. Icon. pl. 19, spec. 125) 
verwandt, unterscheidet sich aber von letzterer leicht und bestimmt durch den stark nach links 
gebogenen Kanal; sodann sind bei ihm die Spiralleisten schärfer, die Knoten dagegen weniger 
scharf ausgeprägt als bei der noch lebenden Art. 

Es sind nur zwei Exemplare vorhanden, welche beide aus der alten Museums-Sammlung 
stammen und vermuthlich durch Junghuhn mitgebracht wurden. Beide waren in derselben Matrix 
eingebettet und mit den gleichen Balaniden bewachsen, so dass sie allem Anscheine nach auch 
derselben Schicht entstammen, aber leider ist nur für das abgebildete Gehäuse der allgemeine 
Fundort „Java’” angegeben, während für das weit besser überlieferte zweite Individuum?) jede 
Fundortsangabe fehlt. 


Nassa (Hima) stolata Gm. 
Taf. XVII, Fig. 262. 


Buccinum stolatum Systema Naturae I, pars VI, pag. 3496. 


Exemplare des Indischen Oceans, welche mir in grosser Zahl zum Vergleiche vorliegen, 
pflegen plumper zu sein als das Fossil; auch stehen bei ihnen die Rippen etwas dichter, doch 
ist die Uebereinstimmung im übrigen eine so vollständige, dass die Zugehörigkeit des Fossils 
zu N. stolata Gm. keinem Zweifel unterliegen kann. Wie man es bei recenten Individuen wahr- 
nimmt, so stossen auch bei diesem die Rippen benachbarter Umgänge in der Regel an einander, 
um schräg über die Schale hinziehende Reihen zu bilden; längs der Naht verlaufen einige zarte, 
geschlängelte Furchen. Das Feld, welches in seiner Lage der älteren Endigung des Kanalaus- 
schnittes entspricht, ist hinten von einer sehr tiefen, breiten Rinne eingefasst. Eine tiefe Furche 
begrenzt auch den faltenartigen, vorderen Umschlag der Columella. Die wohl entwickelte, aber 
nicht weit ausgebreitete Innenlippe ist vorne am Innenrande mit Warzen besetzt und trägt 
hinten eine zahnartige Falte; fünf kurze Leisten stehen innen auf dem vorderen Abschnitte der 


1) Bei dem abgebildeten Individuum nicht erhalten. 
2) Dasselbe ist erst nachträglich aufgefunden und aus diesem Grunde auch nicht abgebildet worden. 
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verdickten Aussenlippe. Die wohl erhaltene Färbung stimmt mit derjenigen recenter Exemplare 
vollkommen überein. 
Ein Exemplar, von einem Orte zwischen Bunder und Tjermee, in der Abtheilung Grissee, 


DORSANUM, Gray, 


Dorsanum (Adinus) tjidamarense MArr. 
lan SSNAUDE, ra irre 


Terebra (?) tjidamarensis Marr. Tertsch. pag. 32, tab. 14, fig. 4. 


Ein langgestrecktes, thurmförmiges Gehäuse mit zwei gewölbten Embryonal- und ganz 
flachen Mittelwindungen, deren Zahl bei dem grössten Individuum sieben beträgt, und deren 
Oberfläche ausser sehr zarten Anwachsstreifen keinerlei Skulptur zeigt. Die Grenze beider Arten 
von Umgängen ist kaum wahrzunehmen, die Sutur scharf ausgeprägt. Die Schlusswindung 
ist vorne abgestutzt, die Mundöffnung weit, oval und hinten rinnenartig verengert, der Kanal 
sehr kurz, die Spindel tief concav, mit faltenartig umgebogenem Rande und vorne mit einigen 
Spiralfurchen versehen, an die sich eine scharfe Leiste anschliesst, welche im weiteren Verlaufe 
die Grenze des Kanalausschnittes bildet; nach hinten zu folgt dann zunächst eine breite und 
darauf eine schmale Spiralfurche, welche beide an der vorderen Ecke der Aussenlippe enden. 
Letztere ist verdickt und an der Innenfläche mit sechs entfernt stehenden, kurzen Leisten be- 
setzt. Die wohl entwickelte, linke Lippe trägt eine zahnartige Leiste an der Grenze der hinteren 
Verengerung der Mundöffnung, auf ihrer vorderen Hälfte zudem eine Reihe unregelmässig ange- 
ordneter, länglicher Körnchen. 

Das Fossil steht dem Adinus truncatus Rervz (Bullia, pl. 3, spec. 15) ungemein nahe. Die 
Originalexemplare von Reeve, welche ich in London vergleichen konnte, unterscheiden sich von 
ihm aber bestimmt dadurch, dass ihre Mundöffnung ausgesackt ist, so dass die rechte Lippe 
vorne weit über die Columella hervorsteht. Die zweite Art dieser formenarmen Untergattung, 
welche Adams anführt, 4. :iefericus SorLan. (Genera of Recent Moll. I, pag. 114), die aber bis 
jetzt weder beschrieben noch abgebildet wurde, weicht nach den Exemplaren des Britischen 
Museums im Habitus von dem Fossile bereits sehr ab. 

Die Versteinerung ist früher unter Vorbehalt zu Teredbra gezogen worden, weil derzeit ihre 
Mundöffnung nicht näher bekannt war. 

Ein Exemplar von Rajah, in Bantam, ein anderes vom Fundorte X Junghuhns. 


COLUMBELLA, LAmarck, 
Die von Java bekannten Arten sind: 


C. (s. str.) bandongensis Mart. Tertsch. pag. 30, tab. 6, fig. 7. — Sammlg. Bd. I, pag. 220. 
C. (s. str.) Junghuhni Mart. Tertsch. pag. 38, tab. 7, fig. 6. (Buccinum). 

C. (s. str.) Dijki Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 116, tab. 6, fig. 117. 

C. (s. str.) flavida Lam. var. insculpta Mart. Tertsch. pag. 30, tab. 6, fig. 8 (C. Zacteoides Mart.) 
C. (s. str.) flavidaeformis Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 115, tab. 6, fig. 116. 

C. (s. str.) palabuanensis Mart. 
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C. (Anachis) Herklotsi Mart. Tertsch. pag. 29, tab. 6, fig. 6. 

C. (Strombina) gracillima Mart. 

(2) ©. (Strombina) conigera Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 103, tab. 6, fig. 104. (Fusus). 

0. (Conidea) coniformis Marti. Sammlg. Bd. III, pag. 117, tab. 6, fig. 118. 

0. (Mitrella) gembacana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 114, tab. 6, fig. 114. 

C. (Mitrella) simplee Mart. Tertsch. pag. 37, tab. 7, fig. 2. (Bullia). 

C. (Mitrella) turrigera Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 220, tab. 10, fig. 19 u. Bd. III, pag. 
113, tab. 6, fie. 113. 

(?) C. papillifera Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 93, tab. 5, fig. 94. (Voluta ?) 


Columbella (s. str.) bandongensis Marr. 
Taf. XVII, Fig. 263—269. 
C. bandongensis Marr. Tertsch. pag. 30, tab. 6, fig. 7. — Sammlg. Bd. I, pag. 220. — 
C. Djocdjocartae Marrt. Sammlg. Bd. III, pag. 114, tab. 6, fig. 115.(P) 

Gehäuse verlängert-eiförmig, mit kurzem, spitzem Gewinde, dessen Embryonalende nicht 
erhalten ist. Die Mittelwindungen, sechs an Zahl, sind gewölbt,, glatt und durch eine scharf aus- 
geprägte Naht von einander geschieden. An dem letzten Umgange tritt ein abgerundeter Spiral- 
winkel auf, der sich mitunter bereits an dem jüngsten Abschnitte des Gewindes mehr oder 
weniger deutlich entwickelte; vorne ist das Gehäuse abgestutzt, und der Stirnabschnitt zeigt 
keine oder nur eine sehr unbedeutende Einschnürung; seine Oberfläche ist mit einem Systeme 
von Spiralfurchen bedeckt. Die Mündung ist lang und schmal, in der Mitte meistens ein wenig 
verengert, mit einem kurzen, nach links und rückwärts gebogenen Kanale versehen. Auf der 
geraden Spindel liegt eine schwach entwickelte Innenlippe, durch welche die Spiralen der Schluss- 
windung hindurchtreten; die verdickte Aussenlippe ist an ihrer Innenfläche mit dicht stehenden, 
leistenartigen Zähnen besetzt, welche bei den einzelnen Individuen in ihrer Ausbildung man- 
cherlei Verschiedenheiten unterworfen sind; verschieden lange Zähne wechseln bisweilen mit 
einander ab. Mehrere Individuen haben Spuren einer Färbung bewahrt, bestehend in braunen, 
Längsstreifen, die bald sehr zart, bald breit und meistens wellig oder zickzackförmig gebogen 
sind, oder sich auch in einzelne, gröbere oder feinere Flecken auflösen. Durch verschiedene 
Streckung des Gewindes und mehr oder weniger starke Ausprägung des Spiralwinkels entstehen 
ferner mancherlei Abweichungen im Habitus der Schalen. 


Die hier beschriebenen Gehäuse liegen mir in 22 Exemplaren von Sonde, im Distrikte 


Gendingan, vor; daran schliessen sich 2 andere aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte 
Losari, bei denen der Spiralwinkel der Schlusswindung ganz oder nahezu vollständig schwindet. 
Die anfänglich vom Fundorte O Junghuhns beschriebenen Schalen, welche zur Aufstellung der 
Art dienten, waren nur bis zu 15 mm. lang; eine andere vom Gunung Sela (vgl. Fig. 268) ist 
schlanker als die jetzt untersuchten Individuen. Mit der letzterwähnten Form stimmt ferner ein Exem- 
plar fast überein, welches zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang , gesammelt ist, 
und mit dem zusammen wiederum eine sehr plumpe Form vorkommt, die man anfänglich für 
eine andere Art ansehen möchte (Fig. 269). Dennoch glaube ich, dies alles als Eine Species 
betrachten zu müssen, denn bekanntlich variiren die Gehäuse der Columbellen sehr stark, 
und die hervorgehobenen Abweichungen erreichen keinen höheren Grad als die Variationen, 


119 


welche man z. B. bei der recenten C. rustica L. aus dem mittelländischen Meere wahrnimmt. 

Aus ähnlichen Gründen halte ich C. Djocdjocartae Marr. jetzt für identisch mit C. ban- 
dongensis Marr.; sie scheint mir in den obigen Formenkreis wohl hineinzupassen und zeigt auch 
deutliche Spuren der erwähnten, braunen Färbung. Da aber diese Art nur in einem einzigen, 
unvollständigen Individuum bekannt ist, so bleibt es immerhin wünschenswerth, die Bestimmung 
noch durch weiteres Material von Djokdjokartä zu controliren. 


Columbella (s. str.) Junghuhni Marr. var. 
Taf. XVII, Fig. 2%0. 


Buceinum Junghuhni Marr. Tertiaersch. pag. 38, tab. 7, fig. 6. (sieh ferner Fig. 271 u. 272 dieser Arbeit). 


An dem spindelförmigen Gehäuse nimmt die Mündung etwas mehr als die halbe Achsen- 
länge ein. Die Spitze des Gewindes ist abgestutzt, da der älteste, embryonale, Umgang sehr 
flach ist; auf ihn folgen sogleich die Mittelwindungen, deren Anzahl vier beträgt, und von denen 
die beiden ältesten schwach gewölbt, die beiden jüngsten nahezu flach sind; sie werden durch 
eine scharfe, nicht vertiefte Sutur von einander geschieden. Anfangs besteht die Skulptur der 
Mittelwindungen nur in stumpfen, auf ihrer hinteren Hälfte auftretenden Knoten; dann ver- 
längern sich diese mehr und mehr, bis sie die vordere Sutur als Rippen erreichen, die nun 
gleichzeitig sehr schwach sichelförmig gebogen werden. Diese dünnen, aber scharfen Rippen 
werden am jüngeren Theile des Gewindes von einer Furche gekreuzt, welche unmittelbar vor 
der Naht zur Abtrennung einer Knotenreihe führt. Auf der Schlusswindung reichen die Rippen 
anfangs noch bis zum Stirnabschnitte nach vorne, in der Nähe der Mundöffnung beschränken 
sie sich aber mehr auf die hintere Hälfte des Umganges; sie tragen hier alle drei Knoten, deren 
beide letzten zu Seiten der bereits am Gewinde auftretenden Furche gelegen sind. Die dritte 
Knotenreihe beginnt auch schon am jüngsten Abschnitte des Gewindes und setzt sich auf der 
Schlusswindung ein wenig oberhalb der Nahtlinie fort. Kleinere Knoten bilden sich zudem auf 
‘den längeren Rippen des letzten Umganges dadurch aus, dass letztere von Furchen und Leisten 
geschnitten werden, die den vorderen Theil der Schale bedecken. Diese Leisten sind auf dem 
Stirnabschnitte sebr scharfkantig. Die Mündung ist länglich-oval, fast zur vierseitigen Form 
neigend, die Columella wenig gebogen, die Innenlippe schwach entwickelt, hinten mit einer 
zahnartigen Falte versehen, die Aussenlippe verdickt und an der Innenseite mit neun kurzen, 
kräftigen Leisten besetzt. 

Die typischen Individuen von CO. Junghuhni Marr. sind etwas kleiner, und die Skulptur 
ist bei ihnen schärfer ausgeprägt als bei dem hier beschriebenen Fossile. Daher ist auch die dritte 
Knotenreihe auf ihrem jüngeren Gewindetheile deutlicher entwickelt, und da die Querrippen 
bis zur Mündung aushalten und sich bis zum Vorderrande des Gehäuses hinziehen, während sie 
von scharfen Spiralen geschnitten werden, so ist auch der Stirnabschnitt mit zahlreicheren ‚, kleinen 
Knoten bedeckt. Die Querrippen sind zudem am Gewinde ganz gerade. Die Mündung ist bei 
einem der typischen Individuen besser erhalten als bei dem mir jetzt vorliegenden; die Innen- 
lippe zeigt bei ihm auf ihrer vorderen Hälfte Runzeln, welche der durchtretenden Spiralskulptur 
entsprechen. 

Die Abbildung, welche früher von 0. Junghuhni gegeben wurde, ist insofern nicht richtig, 
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als das Gewinde in ihr viel zu niedrig dargestellt ist. Vermuthlich hat aber Herklots !) diese 
Zeichnung nicht nach einem vollständig erhaltenen Exemplare anfertigen lassen (denn ein sol- 
ches fand sich gar nicht vor), sondern nach den vorhandenen Bruchstücken eine Rekonstruktion 
versucht. Um jeden Zweifel über die Zusammengehörigkeit von CO. Junghuhnmi und der hier be- 
schriebenen Varietät dieser Species zu beseitigen, liess ich von ersterer die am besten überliefexe 
ten Bruchstücke noch wieder abbilden (Taf. XVIII, Fig. 271 u. 272). 

Die Species ist sehr nahe mit (©. javaensıs er (Reeve, Monogr. Columb., pl. 5, spec. 22) 
verwandt und stimmt mit ihr im Habitus fast vollständig überein; aber bekanntlich ist die 
recente Art meistens ganz oder doch nahezu glatt, und wenn auch bisweilen an ihrem jüngeren 
Schalentheile eine Skulptur auftritt, welche derjenigen des Fossils ähnelt, so bleibt dieselbe 
doch stets schwach ausgeprägt und vermisst man in ihr vor allem auch die zarte Knotenreihe, 
welche bei ©. Junghuhni unmittelbar an der hinteren Sutur der Umgänge verläuft. 

Das oben beschriebene Exemplar stammt von Rajah, am Flusse Mantjeurih. 


Columbella (s. str.) flavida Lam.; var. nov. insculpta. 


Columbella flava Bru@. Reeve, Monogr. Columbella, tab. 6, fig. 27 u. 28 — Columbella 
lacteoides Marr. Tertsch. pag. 30, tab. 6, fig. 8. 

Von der recenten 0. favida unterscheidet sich das Fossil durch den Besitz scharf hervor- 
tretender Spiralleisten auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung; doch sind diese Leisten 
bei mir vorliegenden Exemplaren von Japan doch auch in der Nähe der Mundöffnung, nament- 
lich auf der äusseren Verdickung der rechten Lippe, angedeutet, und ihre Anordnung entspricht 
daselbst durchaus derjenigen, welche man bei dem Fossile beobachtet. Deswegen halte ich eine 
Scheidung beider Formen, deren Zusammengehörigkeit mir früher entging, nicht mehr für berech- 
tigt, obwohl der Versteinerung der Werth einer besonderen Varietät beizumessen ist. 

Neue Fundorte sind für das Fossil nicht bekannt geworden. 


Columbella (s. str.) palabuanensis spec. nov. 
Taf. XVIII, Fig. 273. 


Die Schale ist verlängert-eiförmig, mit einem hohen und spitzen Gewinde versehen, an 
dem sechs Mittelwindungen erhalten sind, während das Embryonalende fehlt. Die Umgänge sind 
sehr schwach gewölbt und besitzen ausser zarten, schräg zur Achse verlaufenden Anwachsstreifen 
keinerlei Skulptur. Die Schlusswindung ist vorne nur wenig verschmälert und träst auf dem 
Stirnabschnitte eine Anzahl scharfer Spiralfurchen; sonst ist auch sie glatt. Auf ihrem jüngsten 
Theile tritt eine schwache, der Einbuchtung der Aussenlippe entsprechende Depression auf. Die 
Mündung nimmt die Hälfte der Schalenlänge ein; sie ist verlängert-eiförmig und hinten rinnen- 
artig verengert, der Kanal sehr kurz und nach links gewendet. Die Spindel ist S-förmig gebogen, 
die Innenlippe zart, ohne eigentliche Knoten; denn nur die Spiralskulptur des vorderen Schalen- 
theiles tritt hier schwach durch. Auf der Innenfläche der Aussenlippe stehen fünf bis sechs 
breite und flache Zähne. 


1) Vgl. Martin, Tertiaerschichten, pag. 6. 
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Unter den Fossilien von Java zeigt nur (©. gembacana Marr. einige Aehnlichkeit (Samımlg. 
Bd. III, pag. 114, tab. 6, fig. 114), doch ist dieselbe durch das höhere Gewinde, die weit engere 
Mundöffnung und die wohl entwickelten Zähne auf beiden Lippen sehr leicht zu unterscheiden. 

Ein Exemplar vom Tjı Djarian, beim Kampong Odeng, im Distrikte Palabuan der Preanger- 
Regentschaften. 


Columbella (Strombina) graciliima spec. nov. 
Taf. XVIII, Fig. 274 u. 2%. 


Das Gehäuse dieser Art ist durch eine lang-spindelförmige Gestalt ausgezeichnet; sein 
thurmartiges Gewinde besteht aus abgeflachten Umgängen, welche durch eine rinnenförmige 
Naht geschieden sind. Das Embryonalende ist unbekannt; die Mittelwindungen sind anfangs von 
scharf ausgeprägten, geraden Querleisten bedeckt, die sich fast in der Richtung der Längs- 
achse der Schale von Sutur zu Sutur hinziehen und durch Zwischenräume von etwas grösserer 
Breite, als sie selbst besitzen, geschieden werden. Die Leisten der benachbarten Umgänge stossen 
nicht regelmässig an einander; in der Suturrinne nehmen sie den Charakter kleiner Knoten an, 
später werden sie undeutlicher und auf dem jüngsten Abschnitte des Gewindes schwinden sie 
ganz. Hier bleibt auf der glänzenden Schalenoberfläche nur noch ein System feiner, dicht ge- 
drängter Anwachslinien bestehen, welche sich in der Nähe der hinteren Naht, entsprechend dem 
Ausschnitte der rechten Lippe, zurückbiegen. 

Die Schlusswindung ist vorne stark verschmälert, vor der Nahtlinie mit einem Systeme 
scharfer Spiralen versehen, im übrigen bis auf die Anwachsstreifung glatt. Die Mündung ist 
länglich-eiförmig und in einen deutlichen Kanal ausgezogen, welcher sich etwas rückwärts 
krümmt. Der Rand der wohl entwickelten Innenlippe steht vorne ein wenig über der Spindel 
hervor. Jene trägt sechs bis zehn kurze Zähne, unter denen sechs bis acht schärfer ausgeprägt 
sind als die übrigen; die stark verdickte Aussenlippe besitzt an ihrer Innenfläche neun bis zehn 
kräftige Leisten, von denen die letzte, durch besondere Dicke ausgezeichnete, sich am Beginne 
des tiefen, hinteren Sinus der Lippe befindet, so dass die Mündung sich hier in ähnlicher Weise 
verengert wie bei der recenten (©. hirundo Gask. (Reeve, spec. 219), der das Fossil auch im allge- 
meinen Habitus nahe steht. In der Skulptur schliesst es sich an (©. angularıs Sow. (Reeve, spec. 1) 
an; doch ist mir keine Art aus der heutigen Fauna bekannt, welche man als eine wirklich 
nahe Verwandte des Fossils bezeichnen könnte. 

Sechs Individuen sind vorhanden, welche alle von Sonde, im Distrikte Gendingan ‚stammen. 


Columbella (Mitrella) simplex Marr. 
Taf. XVIIL, Fig. 2%6. 


Buccinum (Bullia) simplee Marr. Tertsch. pag. 37, tab. 7, fig. 2. 


Die Species ist früher auf Grund unvollständiger Ueberlieferung für eine Dullia gehalten 
worden; jetzt liegt sie mir in einer unversehrten Schale vor, die ihre Zugehörigkeit zu Colum- 
bella sicher erweist. Es sind an ihr zwei glatte Embryonalwindungen vorhanden, deren älteste 
ganz flach ist, während die jüngste ohne scharfe Grenze und ohne Zwischenskulptur in die erste 
Mittelwindung übergeht. Die Zahl der Mittelwindungen beträgt sechs; sie sind sehr wenig ge- 


wölbt, polirt, von zarten, in der Richtung der Schalenachse verlaufenden Anwachsstreifen be- 
16 
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deckt und durch eine rinnenartige Sutur von einander geschieden. Die Schlusswindung ist vorne 
verschmälert und daselbst mit tief eingeschnittenen Spiralfurchen versehen, die Columella knie- 
förmig gebogen, mit einer dünnen Innenlippe bedeckt, welche auf ihrer vorderen Hälfte sieben 
gedrängte, warzenartige Zähne trägt; die verdickte Aussenlippe zeigt an ihrer Innenfläche acht 
scharfe Leisten, deren letzte sich vor der rinnenartigen, hinteren Verschmälerung der länglich- 
ovalen Mundöffnung befindet. Der Kanal ist rückwärts gebogen. Es sind Farbenreste vorhanden, 
bestehend in dicht gedrängten , rundlichen oder ovalen, lichten Flecken auf bräunlichem Grunde, 
ähnlich wie die bei C. pardalina Lam. vorkommende Färbung, aber doch, was Grösse und Ver- 
theilung der Flecken angeht, gleichmässiger als diese. 

Die Art ist verwandt mit C. Zigula Dvcros (Monogr. pl. 11, fig. 11—16) und (©. conspersa Gask. 
(Proc. Zool. Soc. 1851, pag. 11). 

Die Versteinerungen aus den Eburnamergeln von Konkai, welche Boettger zu der von . 
mir aufgestellten Species gezogen hat (Tertiaerform v. Sumatra II, pag. 43, tab. 2, fig. 8) ge- 
hören schwerlich hieher, denn sie unterscheiden sich nicht nur durch etwas flachere Windungen, 
sondern vor allem dadurch, dass der letzte Umgang in der Mitte stumpf gekielt ist, wodurch 
ein ganz abweichender Habitus entsteht. 

Das Fossil stammt vom Flusse Mantjeurih, bei Rajah in Bantam. 


Columbella (Mitrella) turrigera Marr. 
C. turrigera Marr. Sammlg. Bd. I, pag. 220, tab. 10, fig. 19. — ididem Bd. III, pag. 113, tab. 6, fig. 113. 


Von dieser leicht kenntlichen Art liegen mir mehrere Gehäuse vor, welche mit dem ty- 
pischen Individuum in jeder Einzelheit übereinstimmen, so dass sie zu keinerlei weiteren Be- 
merkungen Anlass geben. 

©. impolita Sow. (Reeve, Monogr. pl. 25, spec. 159), welche mir in Exemplaren von 
Japan zum Vergleiche vorliegt, ist die am nächsten verwandte Species. Sie steht dem Fossile 
noch weit näher als die früher bereits angeführte C. Zigula Dvcros, unterscheidet sich aber doch 
schon auf den ersten Blick durch das stumpfe Ende ihres Gewindes gegenüber der scharfen 
Spitze, welche das Gehäuse von C. Zurrigera auszeichnet; auch ist ihre Mundöffnung viel enger 
als diejenige der letztgenannten Art. 

Fundorte: Selatjau am Tji Longan (4 Exemplare) und ein Ort zwischen Tjilintung und 
Angsana, im Distrikte Karang der Preanger-Regentschaften (1 Exemplar). 


Columbella (P) papillifera Marr. 
Voluta papillifera Mar. Sammlg. Bd. III, pag. 93, tab. 5, fig. 94. 


Wegen ihres warzigen Apex und der Spindelfalten ist die kleine Species früher zu Yoluta 
gezogen worden; doch lehrte mich der erneute Vergleich mit recenten Conchylien, dass ein 
derartiges Embryonalende auch bei der Gattung Co/umbella vorkommt, bei der im Innern der 
Mundöffnung ebenfalls zwei Falten auftreten können, welche in ihrer Ausbildung derjenigen des 
Fossils entsprechen. Der gesammte Habitus der Schale stimmt aber besser mit Co/umbella als 
mit Voluta überein, und so bin ich geneigt, dieselbe für ein jugendliches Exemplar aus der erst- 
genannten Gattung zu halten. 

Nur aus dem Bohrloche von Ngembak bekannt (vgl. 1. c.). 


123 


MUREX, Linn. 

Die von Java bekannten Arten sind: 
(s. sir.) ternispina Lam. Sammlg. Bd. III, pag. 9. 
(s. str.) Verbeeki Mart. 
(s. str.) djarianensis Mart. 
(s. str.) lebacanus Mart. 
(s. str.) ejectus Mart. 
(s. str.) bantamensis Mart. 
(s. str.) brevispina Lam. var. 
(s. str.) haustellum Linn. 
(Pteronotus) pinnatus Wood. Sammilg. Bd. I, pag. 199, tab. 9, fig. 4. 
(Chicoreus) microphyllus Lam. 
(Chicoreus) sondeianus Mart. 
(Chicoreus) capucinus Lam. Sammlg. Bd. I, pag. 199. 
(Chicoreus) anguliferus Lam. 
(Chicoreus) longanensis Mart. 
M. (Chicoreus) karangensis Mart. 
M. (Chicoreus) batavianus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 97, tab. 6, fig. 99. 
M. (Phyllonothus) Junghuhni Mart. Tertsch. pag. 5l, tab. 9, fig. 8. 
M. (Piyllonothus) Grooti Jenkins Javan fossils, pag. 5l, tab. 6, fig. 1. — Martin, Tertsch. 


pag. 52, tab. 10, fig. 12. 


M. (Homalocantha) talahabensis Mart. 
M. paradozicus Jenkins Javan fossils, pag. 5l, tab. 6, fig. 2. — Martin, Tertsch. pag. 52, 
tab. 10, fig. 5, 9 u. 10. 


Murex (s. str.) Verbeeki spec. nov. 
Taf. XIX, Fig. 278—281. 


Das Gehäuse gleicht im Habitus demjenigen von M. iernispina Lam. (Reeve, Murex, pl. 19, 
spec. 76); seine Entwicklung beginnt mit einem aus 25 Umgängen bestehenden, glatten Embryo- 
nalende, welches sich deutlich gegen die Mittelwindungen absetzt. Letztere sind anfangs winkelig 
gebogen und mit zwei scharf ausgeprägten Spiralen versehen, welche von einer grösseren Anzahl 
von Querwülsten geschnitten werden; an der dritten Mittelwindung tritt alsdann je ein einzelner 
Dorn auf, welcher die drei Varices charakterisirt und anfangs im Spiralwinkel gelegen ist. An 
den jüngeren Umgängen schwindet letzterer aber ganz; dieselben sind stark gewölbt und durch 
eine rinnenartige Sutur von einander geschieden, ähnlich wie M. scolopa® Diusw. (Reeve, pl. 22, 
spec. 89) und M. troscheli Lıschkz (Japan. Meeres-Conchylien I, pag. 41, tab. 1, fig. 1 u. 2) 
dies zeigen. Die Zahl der Mittelwindungen beträgt bis zu sieben; sie sind mit Spiralen bedeckt, 
welche in Zahl und Anordnung wiederum denjenigen des M. ternispina entsprechen, und werden 
von Querrippen geschnitten, welche in den Durchschnittspunkten längliche Knoten hervorrufen. 
Zwischen je zwei der schräg über das Gehäuse verlaufenden Varices schalten sich auf dem jüng- 
sten Schalenabschnitte bis zu acht solcher Querrippen ein. Die Bewaffnung der Varices ist aber- 
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mals derjenigen von M. Zernispina ähnlich, doch bleiben die Dornen stets so kurz, wie dies bei 
der genannten Art der heutigen Fauna nur ganz ausnahmsweise beobachtet wird; ferner treten 
die Spiralen auf den Mundwülsten stark hervor, da sie überhaupt sehr scharf ausgeprägt sind, 
und bisweilen sind sie auf dem jüngsten Umgange zwischen den beiden letzten Dornen zu Sta- 
cheln verlängert, so dass die Zahl der Dornen derjenigen!von M. tenuispina Lam. (Reeve, 1. c. 
pl. 21, spec. 85) entspricht. Das grösste mir vorliegende Bruchstück würde, vervollständigt, ein 
Exemplar von etwa 47 mm. grösster Breite liefern. 

Von dem nah verwandten M. ternispina ist die Art, abgesehen von den bereits hervor- 
gehobenen, in der Ausbildung der Dornen gelegenen Unterschieden, durch die schärfer ausge- 
prägte Skulptur und die rinnenartig vertiefte Sutur zu trennen. M. concinnus Rrrvs (l.c. pl. 25, 
spec. 104), obwohl in der Skulptur ähnlicher, unterscheidet sich im übrigen durch die gleichen 
Abweichungen; dem M. martinianus Rexvz (l.c. pl. 18, spec. 72), welcher sich durch die Kürze 
seiner Dornen dem Fossile nähert, fehlen gleichfalls stets die kleineren Zwischendornen sowie 
die rinnenartige Vertiefung der Sutur, während seine Umgänge winkelig gebogen sind. 

Die wohl charakterisirte Species liegt mir‘in 14 Exemplaren von Sonde, im Distrikte 
Gendingan, vor; ein einzelnes Individuum stammt ferner von Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung, 
ein anderes aus der Nähe des G. Butak, in Rembang. Vielleicht gehören hieher auch noch ein 
paar Bruchstücke, welche aus dem Untergrunde von Batavia, aus 105 m. Tiefe, stammen und 
früher zu M. ternispina gezogen wurden (Sammlg. Bd. III, pag. 9%). 


Murex (s. str.) djarianensis spec. nov. 
Taf. XIX, Fig. 282— 284. 


Ein Gehäuse vom Habitus des M. Zernispina Lam., mit stumpfkegeligem Gewinde und langem, 
geradem Kanale. Das Embryonalende ist unbekannt; die Zahl der Mittelwindungen beträgt anschei- 
nend sechs. Alle Umgänge sind stark gewölbt und durch eine scharf ausgeprägte Naht, die sich 
aber nicht rinnenartig vertieft, geschieden; sie sind von scharf geschnittenen Spiralen bedeckt, 
deren Eine im Spiralwinkel verläuft, während hinter dem letzteren noch meistens drei Längsleisten 
folgen, von denen die erste schwach ist, wogegen die beiden folgenden, stets anwesenden, stark 
hervortreten; vor dem Spiralwinkel beträgt die Zahl der Leisten am Gewinde bis zu fünf. Es 
sind drei, schräg über die Schale hinziehende Varices vorhanden, welche im Spiralwinkel einen 
kurzen, geraden Dorn tragen; ein zweiter tritt in der Nahtlinie hervor, und die Aussenlippe 
besitzt bis zum Ansatzpunkte des Kanales fünf Dornen, von denen sich drei durch grössere 
Länge auszeichnen, während ihre Grösse im allgemeinen von hinten nach vorne abnimmt. Nur 
ausnahmsweise erhebt sich die mittlere Spirale zwischen den beiden letzten Zinken noch zur 
Bildung eines kleinen, dornartigen Vorsprunges. Die älteren Umgänge tragen zwischen den 
Varices schwache Querrippen; den jüngeren fehlen dieselben, während sich hier hinten längs der 
Naht ein Band von zierlichen, rückwärts gebogenen Anwachslamellen entwickelt. Die Innenlippe 
ist wohl ausgebildet und glatt. Die Breite des grössten Individuums beträgt, ohne die Dornen, 33 mm. 

Ausser der hier beschriebenen, typischen Form kommt noch eine Varietät vor, welche 
sich durch Einschaltung feinerer Spiralen von jener unterscheidet. Andere Trennungsmerkmale 
sind indessen nicht aufzufinden, und da bei M. fernispina ganz ähnliche Schwankungen in der 
Ausbildung der Spiralen vorkommen, so scheint mir die Trennung der beiden genannten Formen 
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in zwei Species unnatürlich zu sein, wenngleich jede von ihnen auf besondere Lokalitäten beschränkt 
ist — soweit mindestens das mir vorliegende Untersuchungsmaterial ein Urtheil zulässt. 

Die Art steht dem M. scolopa@ Dırıw. (Reeve, l.c. pl. 22, spec. 89) ungemein nahe, und die 
letzterwähnte Varietät habe ich früher auf Grund von Bruchstücken mit jener recenten Species 
vereinigt (= M. crassispina Lam. im Sinne Kieners; Sammlg. Bd. I, pag. 199). Das Fossil unter- 
scheidet sich aber von M. scolopa@ durch die weit kürzeren und geraden Dornen, die stärker 
entwickelte Spiralskulptur und das Fehlen einer rinnenartigen Vertiefung an der Naht. 

Es sind 5 Exemplare vom Tjı Djarian, bei Odeng, vorhanden, zwei andere stammen vom 
Zusammenflusse des Tji Burial und Tji Tangkil; die Varietät endlich liest in 3 Individuen vor, 
welche als Fundortsangabe nur die allgemeinere Bezeichnung „Java’” tragen (coll. Junghuhn). 


Murex (s. str.) lebacanus spec. nov. 
Taf. XIX, Fig. 285 u. 286. 


Die Entwicklung des keulenförmigen Gehäuses beginnt mit drei abgeflachten Embryonal- 
windungen, welche sich durch eine scharf ausgeprägte, sichelförmige und rückwärts gebcgene 
Linie von den Mittelwindungen scheiden. Letztere, deren Zahl bis zu fünf beträgt, sind alle sehr 
scharfwinklig; die ältesten von ihnen tragen nu reine Reihe von Querrippen, auf denen sich im 
Spiralwinkel ein Knoten erhebt, während ein zweiter Knoten in der Nahtlinie liegt; erst später 
entwickeln sich Varices, Dornen und Spiralen. Die Varices ziehen sich schräg über die Schale 
hin; ihre kurzen Dornen sind bisweilen etwas gekrümmt; die Spiralen sind nahezu alle von 
gleicher Stärke, nicht gekörnelt und nicht sonderlich scharf ausgeprägt; am Gewinde sind sie 
besonders vor dem Winkel der Umgänge entwickelt, während sie dahinter an Zahl sehr zurück- 
treten. Der Kanal ist lang und gerade, die glatte Innenlippe ziemlich dünn. Das grösste Exem- 
plar misst, vervollständigt, etwa 85 mm. 

Das Fossil ist sehr nahe mit M. occa Sow. von den Nikobar-Inseln verwandt (Reeve, 
Conch. Icon. pl. 20, spec. 81). Bei der noch lebenden Art sind aber die Dornen länger und ist das 
Embryonalende, im Gegensatze zu demjenigen von M. lebacanus, korkzieherartig ausgezogen , was 
die Trennung beider Formen sehr leicht macht. Auch M. martinianus Rerve (l. c. pl. 18, spec. 72) 
ist verwandt, aber durch die abweichende Skulptur leicht zu unterscheiden. 

Zwei Exemplare sind vom Tji Mantjeurih bei Rajah, in der Abtheilung Lebak, in Bantam, 
vorhanden, ein drittes vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung der Residenz Bantam. 


Murex (s. str.) ejectus spec. Nov. 
Taf. XIX, Fig. 28%. 


Die Embryonalwindungen des keulenförmigen Gehäuses sind nicht überliefert; von den 
Mittelwindungen sind vier erhalten. Diese werden durch einen deutlichen Spiralwinkel in zwei 
Theile geschieden, von denen der hintere weit breiter ist als der vordere und in sehr charakteri- 
stischer Weise dachförmig abfällt. Es sind drei niedrige Varices vorhanden, welche sich ohne 
Unterbrechung etwas schräg über die Schale hinziehen und im Spiralwinkel einen einzelnen, kur- 
zen, unzertheilten Dorn tragen; dazwischen sind je zwei rippenartige Querknoten entwickelt; end- 
lich ist die Oberfläche der Mittelwindungen ziemlich gleichmässig mit Spiralen einerlei Ordnung 
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bedeckt, von denen zwei auf ihren vorderen, drei bis vier auf ihren hinteren Abschnitt kom- 
men. Die Schlusswindung zeigt im wesentlichen dieselbe Skulptur, doch ist hier zwischen den 
Mundwülsten nur je ein einzelner, kräftiger Knoten vorhanden, und die Dornen im Spiralwinkel 
krümmen sich rückwärts; bis zum Ansatzpunkte des Kanals folgen auf den Varices nach vorne 
noch zwei andere, kürzere Dornen. Der unvollständig erhaltene Kanal war lang und gerade. 

Weder unter den recenten noch unter den fossilen Species sind mir nahe Verwandte 
dieser Versteinerung, welche nur in einem einzigen Exemplare vorliegt, bekannt. Sie ist von der 
Schlammquelle Kalang Anjar, in der Residenz Surabaja, ausgeworfen. 


Murex (s. str.) bantamensis spec. nov. 
Taf. XIX, Fig. 288—290. 


Schale verlängert, mit ziemlich hohem Gewinde, dessen Entwicklung mit zwei glatten 
Embryonalwindungen beginnt. Die Zahl der Mittelwindungen beträgt bis zu sechs. Alle Um- 
gänge sind stark gewölbt und durch eine rinnenartige Sutur von einander geschieden; jede An- 
deutung eines Spiralwinkels fehlt. Drei Varices ziehen sich in der Richtung der Schalenachse 
nahezu geradlinig zur Spitze des Gehäuses hin und setzen sich nach vorne deutlich auf den 
langen Kanal fort; sie stehen leistenartig hervor, und ihre abgerundete Firste zeigt weder Blät- 
ter noch Dornen. Dazwischen schalten sich rundliche, selten etwas zugeschärfte Querrippen ein, 
deren Zahl bis zu fünf anwächst und welche von scharf ausgeprägten Spiralen der Art gekreuzt 
werden, dass in den Durchschnittspunkten längliche Knoten entstehen. Vier bis fünf Spiralen 
treten auf den Mittelwindungen besonders hervor; an dem letzten Umgange schiebt sich je eine 
feinere Längsleiste zwischen zwei kräftigeren ein. Die wohl entwickelte Innenlippe ist mit un- 
regelmässigen Runzeln besetzt. 

Ausser der hier beschriebenen Form kommt noch eine Varietät mit zarterer Skulptur vor, 
bei der sich bereits auf dem jüngeren Abschnitte des Gewindes je eine einzelne, sehr feine Spi- 
rale zwischen den Längsleisten einschiebt während sich hier gleichzeitig hinten ein sehr kurzer 
Dorn entwickelt und in Verband damit ein Spiralwinkel schwach angedeutet ist. 

Die Species ist nahe verwandt mit M. messorius Sow. (Reeve, Murex, pl. 22, spec. 90) 
und mit M. funiculatus Rervz (l. c. pl. 19, spec. 74), aber von beiden durch das Zurücktreten 
der Dornen leicht zu unterscheiden; erstgenannte Art hat ausserdem ein niedrigeres Gewinde 
und etwas kantige Umgänge, letztere eine etwas abweichende Spiralskulptur. 

Drei Exemplare vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung, Eins vom Flusse 
Mantjeurih in Lebak, zwei Individuen (Varietät) von Selatjau, am Tji Longan. 


Murex (s. str.) brevispina Lam. var. 
Taf. XIX, Fig. 291. 


Von dem recenten M. Ddrevispina Lam. (Reeve, Monogr. pl. 19, spec. 77) unterscheidet sich 
diese Form durch einige Abweichungen in der Skulptur. Denn bei ihr sind von den Spiralen, 
welche das Gehäuse der noch lebenden Species überziehen, nur diejenigen erster Ordnung ent- 
wickelt, wogegen die feineren Leisten, welche sich sonst bei M. bdrevispina dazwischen einschie- 
ben, fehlen. Die vorhandenen Längsleisten sind aber gleichzeitig scharf ausgeprägt, und in Ver- 
band hiemit tritt der Spiralwinkel deutlich hervor. Sodann sind die schräg über das Gehäuse 
hinziehenden Anwachslinien derart entwickelt, dass zwischen den Spiralen zierliche, rückwärts 
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gebogene Querleisten bemerkbar werden, die stellenweise eine deutlich gegitterte Skulptur her- 
vorrufen. Zwischen den beiden letzten Varices stehen, statt den gewöhnlich vorkommenden, zwei 
Knoten, deren drei im Spiralwinkel, und nach vorne zu schliessen sich noch zwei andere Spiralen 
an, welche ebenfalls je drei Knoten tragen, obwohl die vordersten, dem Kanale genäherten , 
sehr schwach bleiben. 

Ein Exemplar aus der Menengteng-Schlucht, in Losari, ein anderes vom Tji Talahab, im 
Distrikte Djampangtengah der Abtheilung Sukabumi. 


Murex (s. str.) haustellum Linn. 
M. haustellum Lınw. Reeve, Monogr. Murex, pl. 23, spec. 95. 


Es liegt mir von dieser Species ein sehr wohl erhaltenes Exemplar vor, welches so voll- 
ständig mit den recenten Vertretern derselben übereinstimmt, dass es zu keinerlei weiteren Be- 
merkungen Anlass giebt. Es stammt vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung, der 
Abtheilung Tjaringin. 


Murex (Pteronotus) pinnatus Woon». 
M. pinnatus Woop Reeve, Monogr. Murex, tab. 14, fig. 57. — M. pinnatus Woop? Martin, 
Sammlg. Bd. I, pag. 199, tab. 9, fig. 4. 

Es sind nur sehr unbedeutende Abweichungen, wodurch sich die Fossilien von den recen- 
ten Vertretern der Art unterscheiden. Zunächst ist die Längsstreifung bei ihnen weit schärfer 
ausgeprägt; sodann heben sich auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge die Spiralen erster 
Ordnung etwas mehr hervor; endlich sind die Querwülste an der Basis ein wenig breiter. Alle 
diese Unterschiede sind bei den mir vorliegenden Versteinerungen konstant und würden viel- 
leicht die Aufstellung einer besonderen Varietät rechtfertigen, können aber sicherlich keinen 
Anlass zur Abtrennung von der genannten Species geben, mit welcher die wohl erhaltenen Ob- 
jekte sonst durchaus übereinstimmen. 

Die Fossilien stammen wieder von Selatjau, am Tji Longan, von wo die Art auch früher 
schon bekannt wurde. Sie liegt mir jetzt in 3 Exemplaren vor. 


Murex (Chicoreus) microphyllus Lam. 
M. mierophyllus Lam. Reeve, Monogr. Murex, pl. 10, spec. 40. — M. torrefactus Sow. ibidem, spec. 41. 


Mir liegen Fossilien mit deutlich gezähnter Innenlippe vor, die also dem M. microphyllus 
in der Fassung Reeves entsprechen. Dies Merkmal lässt sich aber nicht zur Unterscheidung der 
Species von M. torrefactus Sow. verwenden, und ebensowenig sind die übrigen Charaktere, welche 
Reeve für die Trennung der beiden, genannten Formen angiebt, von irgend welcher Bedeutung. 
Jeder, welcher eine grössere Reihe von Gehäusen für die Untersuchung heranzieht, muss sich 
hievon alsbald überzeugen, und Kiener ist völlig im Rechte, wenn er M. Zorrefactus Sow. als 
Varietät von M. microphyllus Lam. betrachtet (Iconographie, Canalif. III, pag. #1), was Reeve 
mit merkwürdiger Entrüstung 1. c. bestreitet. 

Zwei Exemplare von Selatjau, am Tji Longan. 
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Murex (Chicoreus) sondeianus SPECc. Nov. 
Taf. XIX, Fig. 292. 


Die Art ist durch ein hohes, spitzes Gewinde ausgezeichnet, welches acht Umgänge be- 
sitzt. Letztere sind stark gewölbt, entbehren aber jeglicher Andeutung eines Spiralwinkels, und 
die ältesten von ihnen zeigen eine zierlich gitterartige Skulptur, hervorgerufen durch eine deut- 
liche Querrippung und scharf ausgeprägte Spiralen, von denen drei durch besondere Stärke aus- 
gezeichnet sind. Diese Spiralen treten auch noch am jüngeren Gehäusetheile am meisten hervor 
und nehmen hier den vorderen Abschnitt der Umgänge ein; feinere schliessen sich beiderseits 
an sie an und füllen ausserdem die Zwischenräume jener. Auf der Mitte der Schlusswindung 
wechseln Spiralen von dreierlei Ordnung regelmässig mit einander ab. Es sind drei Varices vor- 
handen, welche bei den benachbarten Umgängen eng an einander stossen und sich schraubenförmig 
zur Spitze des Gehäuses hinziehen; sie sind dick, rundlich und auf der Firste durch die hervor- 
stehenden, scharfen Spiralen gezackt, zeigen aber weder Blätter noch Dornen; zwischen ihnen 
entwickeln sich je zwei bis drei Querwülste, die nach der vorderen Naht hin verdickt sind, auf 
der Schlusswindung aber vor der Nahtlinie wieder an Stärke abnehmen. Der vordere Theil des 
letzten Umganges fehlt, doch lässt sich noch erkennen, dass die wohl entwickelte Innenlippe 
hinten zahnartige Runzeln trägt. 

Es war mir lange zweifelhaft, ob dies Fossil auch als eine Varietät des M. microphyllus 
Lam. aufgefasst werden müsse; doch tritt bei keinem der zahlreichen, recenten Gehäuse letztge- 
nannter Art, welche mir zum Vergleiche vorliegen, die Blattbildung so ganz zurück, wie bei 
dem Fossile; mindestens bleibt sie bei jenen noch im Spiralwinkel angedeutet, während man 
bei der Versteinerung einen solchen Winkel zugleich mit den Blättern vermisst. Sodann sind die 
Spiralen letzter Ordnung bei dem Fossile weit zarter als bei der noch lebenden Species. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Murex (Chicoreus) anguliferus Lan. 
Taf. XIX, Fig. 293. 
M. anguliferus Lam. Reeve, Monogr. pl. 11, spec. 43. 

Gehäuse birnförmig, mit kurzem Gewinde und vorne zusammengezogen; die Umgänge 
undeutlich winklig und mit drei Mundwülsten versehen, welche in dem Winkel einen kurzen, 
rückwärts gebogenen Dorn tragen, bei den benachbarten Umgängen nicht unmittelbar an ein- 
ander stossen und sich schraubenartig zur Spitze der Schale hinziehen. Die Mundwülste sind so 
gestellt, dass diejenigen des letzten Umganges dem Gehäuse, von hinten betrachtet, einen drei- 
seitigen Umriss verleihen; vor dem Dorne sind sie gezackt, hinter demselben einfach und ziem- 
lich scharfkantig; der Dorn selbst zeigt nur einen undeutlichen Beginn von Blattbildung. Zwischen 
je zwei Mundwülsten steht ein kräftiger Knoten, welcher vor dem Spiralwinkel gelegen ist und 
hier am Gewinde eine Art Querrippe bildet; doch bleibt seine Ausdehnung nach vorne hin auf 
der Schlusswindung sehr beschränkt. Dazu gesellt sich ein System dicht gedrängter, zarter und 
fein gekörnelter Spiralstreifen verschiedener Stärke, und vor dem Spiralwinkel treten unter ihnen 


in ziemlich regelmässigen Abständen einzelne stärker hervor als die übrigen, so dass die Ober- 


fläche eine Art gebänderter Skulptur erhält. Die Mundöffnung ist oval, der Kanal von mässiger 
Länge, ein wenig nach rechts gebogen und überdeckt, die rechte Lippe innen mit feinen, leisten- 
artigen Zähnen versehen. 
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Von dem recenten M. anguliferus, welcher laut Reeve bei Ceylon vorkommt, vermag ich 
dies Fossil nur dadurch zu unterscheiden, dass bei letzterem die Spiralstreifen zierlicher sind und 
sich nicht zu Bündeln vereinigen; doch kommen bereits bei den Repraesentanten der lebenden 
Art in Bezug auf die Ausbildung der Spiralskulptur mancherlei Verschiedenheiten vor. Sodann 
scheint das Fossil nicht die Grösse der recenten Species zu erreichen, denn die grössten, mir 
vorliegenden Gehäuse von Java sind, ergänzt, nur etwa 50 mm. lang. Vielleicht kommt den Ver- 
steinerungen der Werth einer besonderen Varietät zu, doch halte ich eine Abtrennung von der 
genannten Art der heutigen Fauna unter allen Umständen für unzulässig. 

Sechs Exemplare. Fundorte: Tji Djarian, beim Kampong Odeng, ferner der Vereinigungs- 
punkt des Tji Burial und Tji Tangkil, Lokalität O Junghuhns. 


Murex (Chicoreus) longanensis spec. nov. 
Taf. XX, Fig. 294. 


Das birnförmige Gehäuse besitzt ein ziemlich kurzes, aus stark gewölbten Umgängen be- 
stehendes Gewinde. Die älteren Mittelwindungen tragen abgerundete Querrippen, welche alle 
nahezu gleich stark sind und von Spiralen geschnitten werden, von denen drei, auf dem vor- 
deren Theile der Umgänge verlaufende, durch grössere Stärke ausgezeichnet sind; feinere Spiralen 
schieben sich dazwischen ein und schliessen sich hinten daran an. Die letzte der kräftigsten 
Leisten kennzeichnet den Spiralwinkel, in dem sich erst am jüngeren Gehäusetheile kurze, ein- 
fache Dornen ausbilden, um die Varices zu charakterisiren. Diese Mundwülste sind vier an Zahl 
und verleihen der Schale, von hinten betrachtet, einen sehr charakteristischen, vierseitigen 
Umriss; sie tragen ausser dem im Spiralwinkel gelegenen Dorne nach vorne zu nur noch unbe- 
deutende, niedrige Blättchen, welche in ihrer Lage den kräftigsten Spiralen entsprechen. Der 
ganze, vor dem Winkel der Schlusswindung gelegene Abschnitt des Gehäuses ist mit solchen 
Spiralen bedeckt, welche leistenartig hervorstehen, und in deren Zwischenräumen sehr zierlich 
gekörnelte, feine Längsleisten, auf der Schalenmitte alle von gleicher Dicke, verlaufen. Zwischen 
je zwei Mundwülsten schiebt sich noch ein einzelner Querwulst ein, und gelegentlich gesellt sich 
am Gewinde noch ein zweiter hinzu. Die Mundöffnung ist oval, der Kanal ein wenig seitwärts 
gebogen und geöffnet; die Aussenlippe ist innen mit scharfen Leisten besetzt, die Innenlippe 
völlig glatt. 

Durch den vierseitigen Querschnitt ist die Art leicht von einer Reihe anderer, sonst 
ähnlicher Species (z.B. M. calcitrapa var. brevifrons Lam., Reeve pl. 3, spec. 13) zu unterscheiden. 
Sie schliesst sich hiedurch sehr eng an M. megacerus Sow. an (Reeve pl. 6, spec. 24), welcher 
von West-Indien und der Guinea-Küste bekannt ist; nur ist das Fossil weniger schlank, denn 
bei M. megacerus ist das Gewinde stets bedeutend höher. Ein weiterer Unterschied liegt in der 
starken Bewaffnung der recenten Art. Auch M. Bourgeoisi Tourn. von West-Afrika (Journ. de 
Coneh. XXIII, pag. 156, tab. 5) ist sehr nahe verwandt, aber bauchiger und mit Mundwülsten 
versehen, welche eine Reihe kurzer Dornen tragen. 

Dass die nächste Verwandtschaft des Fossils bei atlantischen Arten gefunden wird, kann 
nicht befremden, da auch die erwähnte Varietät von M. calcitrapa Lam. in West-Indien lebt, 
während der typische Vertreter dieser Species bekanntlich im Rothen Meere zu Hause ist. 

Das einzige, mir vorliegende Exemplar der Art stammt aus der Gegend von Selatjau, am 
rechten Ufer des Tji Longan. 

17 
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Murex (Chicoreus) karangensis spec. nov. 
Taf. XX, Fig. 29. 


Gehäuse eiförmig, mit kurzem Gewinde und stark gewölbten Umgängen, denen ein Spi- 
ralwinkel fehlt, im Querschnitte dreiseitig, da drei Mundwülste vorhanden sind, welche ziemlich 
gerade über die Schale hinziehen. Je zwei Querwülste von geringerer Bedeutung schieben sich 
zwischen den Varices ein; sie sind etwas mehr abgerundet als die letzteren, doch treten die 
Hauptwülste nicht sonderlich hervor, weil alle Dornen fehlen und man an jenen nichts anderes 
als eine undeutlich blättrige Struktur wahrnimmt. Die Spiralskulptur besteht aus scharf geschnit- 
tenen Leisten, welche auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge in verschiedener Stärke mit 
einander abwechseln und fein gekörnelt sind. Die Mundöffnung ist oval, die rechte Lippe innen 
mit Leisten versehen, die linke ganz glatt; der kurze Kanal biegt sich schräg nach links. 

Weder aus der heutigen Fauna noch unter den fossilen Muriciden ist mir eine Art be- 
kannt, die als eine sehr nahe Verwandte der hier beschriebenen hervorgehoben zu werden ver- 
diente. Die Species ist nur in einem einzigen Exemplare vertreten, welches von einem Punkte 
zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte Karang der Preanger-Regentschaften, stammt. 


Murex (Chicoreus) batavianus Marr. 
Taf. XX, Fig. 296 u. 297. 
M. batavianus MAart. Sammlg. Bd. III, pag. 97, tab. 6, fig. 99. 

Wie bei vielen Arten von Murex, so zeigt sich auch bei dieser eine grosse Verschieden- 
heit in der Entwicklung der Dornen, welche bisweilen sehr kurz werden und alsdann eine Form 
entstehen lassen, die sich von der typischen ziemlich weit entfernt und, für sich allein be- 
trachtet, leicht als eine andere Species aufgefasst werden könnte. Die Zahl der Querwülste zwi- 
schen den Varices beträgt in der Regel zwei, bei einem einzelnen Individuum dagegen drei. 

Das Fossil ist sehr nahe mit M. awicornis Lam. (Reeve, Monogr. pl. 10 u. 15, spec. 37) 
verwandt, aber leicht durch die abweichende Ausbildung der Dornen, welche bei der recenten 
Species stets länger, gekrümmt und blattartig zertheilt sind, zu unterscheiden. 

Es sind 4 Exemplare, welche vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung, Sem- 


men, vorhanden. 


Murex (Phyllonothus) Junghuhni Marr. 
Taf. XX, Fig. 298. 


M. Junghuhni Marr. Tertsch. pag. 51, tab. 9, fig. 8. 


Es liegt mir von dieser Species ein Exemplar vor, bei welchem die Hauptzinken sehr kurz 
geworden sind und nahezu den Charakter zusammengedrückter , die Mundwülste bedeckender 
Längsknoten angenommen haben; sie sind fast ebenso niedrig geworden wie die Blätter, welche 
bei den früher beschriebenen Individuen mit den Zinken alterniren, und nur im Spiralwinkel 
blieben sie länger. Die hier auftretenden Zinken zeigen gleich denjenigen des Gewindes auf der 
Hinterfläche zwei stark ausgeprägte Spiralen, welche als kurze Dornen an ihrem rechten Rande 
enden, eine Folge des Umstandes, dass die Spiralskulptur überhaupt gröber ist als gewöhnlich. 
Exemplare aus der Junghuhn’schen Sammlung vermitteln den Uebergang zwischen den typischen, 
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igelartig bewaffneten Gehäusen und dem hier beschriebenen, mit dem auch wiederum die ge- 
wöhnliche Form in derselben Schicht vereinigt gefunden ist, und die Zusammengehörigkeit aller 
ist mir nicht zweifelhaft. 

Die erwähnte Varietät erhält eine ungemein grosse Aehnlichkeit mit MW. furbinatus Lam. 
von der Ostküste Afrikas (Reeve, Murex, pl. 3, spec. 15), und im Habitus stimmen beide fast 
vollkommen überein; aber die recente Species besitzt stets nur eine einzelne Zinkenreihe, im 
Spiralwinkel, und im übrigen sind die Mundwülste mit Knoten bedeckt, denen die Rinne an 
der rechten Seite fehlt, so dass sie sich morphologisch wesentlich von den reducirten Zinken 
unterscheiden. Eine Varietät, welche den typischen Individuen des M. Junghuhni gleichen würde, 
ist bei N. /urbinatus gar nicht möglich, und aus diesen Gründen müssen beide Formen auch ge- 
trennt bleiben. 

Die Species liegt mir in der Verbeek’schen Sammlung wieder von demselben Fundorte 
vor, von dem sie anfänglich beschrieben wurde, der einzigen Lokalität (0 nach Junghuhn), an 
der sie bis jetzt angetroffen ist, gelegen am Vereinigungspunkte des Tji Burial und des Tji 
Tangkil. Es sind von dort 3 Exemplare vorhanden; ein viertes mit der Bezeichnung „Preanger” 
(coll. Amsterdam) zeichnet sich durch seine Grösse aus; es misst, nach Ergänzung der äussersten 
Spitze, etwa 76 mm., während der grösste Breitendurchmesser 59 mm. beträgt. 


Murex (Phyllonothus) Grooti Jenkins. 
Taf X 110292. 


Murez Grooti JENKINs, Javan Fossils, pag. 51, tab. 6, fig. 1. — Martin, Tertsch. pag. 52, tab. 10, fig. 12. 


Bei dem Exemplare, welches Jenkins zur Aufstellung der Art diente, ist die Spiralskulptur 
weniger scharf ausgeprägt als bei den mir vorliegenden Fossilien, augenscheinlich infolge ungün- 
stiger Erhaltung. Ziemlich regelmässig schieben sich zwischen den Spiralen erster Ordnung solche 
von zweiter Ordnung ein, die aber nur wenig feiner sind als jene; sodann schliessen sich beider- 
seits an die Spiralen erster Ordnung solche von dritter an, um zur Bildung mehr oder weniger 
deutlicher Bündelstreifen zusammenzutreten. Alle diese Leisten sind ungemein zierlich blättrig 
gekörnelt. 

Zwei Exemplare vom Tjiı Talahap, im Distrikte Djampangtengah, Sukabumi. 


Murex (Homalocantha) talahabensis spec. nov. 
Taf. XX, Fig. 300. 


Gehäuse birnförmig, mit kurzem Gewinde, welches aus stark gewölbten Umgängen be- 
steht. Die Zahl der Mittelwindungen betrug anscheinend vier; sie besitzen einen deutlichen Spi- 
ralwinkel, sind hinter demselben flach und glatt, vor ihm dagegen mit scharf geschnittenen , 
hoch aufliegenden Spiralen versehen, von denen die vorderen an Stärke mit einander abwech- 
seln. Dazu gesellen sich fünf Varices, welche vor dem Spiralwinkel breit und abgerundet sind 
und nahezu in der Richtung der Schalenachse verlaufen; hinter demselben werden sie blattartig 
und sind sie gleichzeitig schräger gestellt; sie begrenzen hier im Verband mit dem scharfen 
Spiralwinkel gleichsam nischenartige Vertiefungen des Gehäuses. Eigentliche Blätter und Dornen 
fehlen, doch entwickelt sich an der rechten Seite der Wülste der Schlusswindung eine zierliche, 
wellenartige Anwachsstreifung, während die betreffenden Schalentheile am Gewinde wie mit vier- 
seitigen Löchern zerstochen erscheinen. Nur auf dem verschmälerten Stirnabschnitte des letzten 
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Umganges sind wirklich kurze Dornen vorhanden. Die Mundöffnung ist klein und oval, die wohl ent- 
wickelte Innenlippe glatt, die Aussenlippe schwach gezähnt, der Kanal gerade. Das Blatt, welches 
letzteren bei den verwandten Formen fast ganz schliesst, ist bei der Versteinerung weggebrochen. 

Es war mir anfangs zweifelhaft, ob die Art nicht etwa zu Ocinebra gestellt werden müsse, 
namentlich wegen ihrer Aehnlichkeit mit O. Aemitripterus Lam. (Reeve, Monogr. Murex, pl. 27, 
spec. 122), doch ist sie noch näher mit M. secundus Lam. (l. c. pl. 24, spec. 97) und vor allem 
mit M. varicosus Sow. (]. c. pl. 12, spec. 49) verwandt, welche nach Adams beide zum Subgenus 
Homalocantha gehören (The genera of recent mollusca I, pag. 74) und deren ersterer von den 
Philippinen bekannt wurde. 

Das einzige Exemplar, welches mir vorliegt, stammt aus dem Tji Talahab, in Sukabumi. 


Murex paradoxicus JEnk. 
Taf. XX, Fig. 301. 


Murex(?) paradoxicus JENK. Javan Fossils, pag. 5l, tab. 6, fig. 2. — 
Martin, Tertiaersch. pag. 52, tab. 10, fig. 5, 9 u. 10. 

Es wurde bereits früher von mir hervorgehoben, dass die Art sehr variürt und dass 
namentlich in der Entwicklung der Dornen mancherlei Verschiedenheiten vorkommen können. 
Bald findet man sie an der Schlusswindung in zwei deutlichen Reihen, bald tritt die vordere 
derselben zurück oder schwindet sie ganz; dabei können die Dornen kurz sein und einfach ge- 
rade abstehen, oder sie können sich verlängern und dann mehr oder weniger stark nach hinten 
zurückgebogen sein; in einem einzelnen Falle war die hintere Dornenreihe sogar zerspalten. Auch 
nach erneuter Prüfung ist es mir nicht zweifelhaft, dass alle früher zusammengefassten Gehäuse 
in der That als dieselbe Species zu betrachten sind. 

Nun liegt mir wieder ein Exemplar vor, an dem eine zweite Reihe von Dornen auf der 
Schlusswindung gänzlich fehlt, trotzdem es, ergänzt, etwa 39 mm. lang ist, also zu den grössten 
Individuen der Species gehört. Gleichzeitig sind die Dornen im Spiralwinkel sehr kurz, die Mund- 
wülste breit und abgerundet; endlich ist die Spiralskulptur fein, und vermisst man bei ihr das 
regelmässige Abwechseln von dickeren und feineren Längsleisten. Alle diese Merkmale kommen 
aber gelegentlich auch an den Schalen vor, die früher als M. paradowicus beschrieben wurden, 
und es kann kein Zweifel darüber walten, dass das in Rede stehende Exemplar mit letzterem 
zusammengefasst werden muss. 

Es stammt von der Mündung des Tji Djadjar, Cheribon. Ein zweites Fossil, welches zur 
oben genannten Art gehört, aber zu keinerlei weiteren Bemerkungen Anlass giebt, rührt vom 
Kampong ÖOdeng, in den Preanger-Regentschaften, her. 

Jenkins hat die Species mit Fusus minaw Lam. verglichen (Fusus minax Lam. Deshayes, 
Descript. coquill. foss. II, pag. 568, tab. 77, fig. 1—4) und dies Fossil als Murex aufgefasst , 
worauf dann die Versteinerung von Java von ihm unter Vorbehalt ebenfalls als Murex beschrie- 
ben wurde. Nun ist aber Fusus minax Lam. sicherlich kein Murex, sondern eine Pyrula (Melongena) ; 
dagegen hat M. paradoxicus Junk. wohl einige Aehnlichkeit mit den Arten der Untergattung 
Muricopsis, und aus diesem Grunde halte ich seine Zuziehung zur Gattung. Murex allerdings für 
gerechtfertigt. Immerhin scheint das Fossil den Werth eines eigenen Subgenus zu besitzen, für 
welches aber bis jetzt keine anderen Species heranzuziehen sind, so dass die Benennung der 
betreffenden Untergattung vorläufig als überflüssig betrachtet werden darf. 
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Mollusken. Tafel I. ') 


Fig. 1 u. 12. Bulla cylindrica Hebl. vermuthlich von Sonde. — pag. 8. 

Fig. 2, 2a u. 3. Bulla ampulla Linn. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 8. 

Fig. 4 u. 4°. Terebra Oumingii Desh. von Sonde, reichlich 2 X vergr. — pag. 9. 

Fig. 5. Terebra strigilata Linn. aus der Nähe von Tjilintung, reichlich 2 X vergr. — pag. 10. 

Fig. 6 u. 6a. Conus menengtenganus Mart. von Sonde. — pag. 11. 

Fig. ©. Conus menengtenganus Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 11. 

Fig. S u. Sa. Conus ornalissimus Mart. von Pasir Mental. — pag. 12. 

Fig. 9. Conus ornatissimus Mart. von Selatjau. — pag. 12. 

Fig. 10. Conus ornatissimus Mart. von Djokdjokarta. — pag. 12. 

Fig. 14, 112, u. 12. Conus sulcatus Hwass var. von Sonde. — pag. 12. 

Fig. 13, 14, 140 u. 14b. Oonus sinensis Sow. var. von Sonde. — pag. 13. 

Fig. 15. Conus sinensis Now. von Ngembak. Aelterer Theil des Gehäuses, etwa 6 X vergr. — 
pag. 19. 

Fig. 16, 163, 16b u. 17. Conus sondeianus Mart. von Sonde. Fig. 17 zeigt den älteren Theil des 
Gehäuses, etwa 4 X vergr. — pag. 14. 

Fig. 18, 18a u. 18b. Oonus insculptus Kien. von Djokdjokarta, Nangulan. In Fig. 18b ein Abschnitt 
des älteren Gewindetheiles, etwa 7 X vergr. — pag. 14. 


Fig. 19 u. 19a. Conus tjaringinensis Mart. von Tjikeusik. — pag. 14. 


1) Falls nicht das Gegentheil bemerkt ist, sind die Objekte auf allen Tafeln in natürlicher Grösse dargestellt oder mindestens 
nur ganz unbedeutend vergrössert. Diese unbedeutenden Vergrösserungen sind beim Uebertragen der Zeichnungen auf den Stein er- 
folgt; da aber die Maassverhältnisse hiebei dieselben blieben, so konnten jene bei der Erklärung der Abbildungen ‚ausser Acht gelassen 


werden. 
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Mollusken. Tafel 11. 


20, 208, 21, 22 u. 22®. Conus longurionis Kien. von Sonde. In Fig. 223 der ältere Gehäuse- 
theil 15 X vergr. — pag. 19. 


. 23, 24, 24a, 24», 24° u. 25. (onus vimineus Beeve von Sonde. In Fig. 24b der ältere Ge- 


häusetheil etwa 6 X vergr., in Fig. 24° die letzte Mittelwindung 5 X vergr. — pag. 16. 


. 26, 26% u. 26. (onus palabuanensis Mart. von Odeng. In Fig. 26b ein Theil des Gewindes 


etwa 6 X vergr. — pag. 16. 


ig. 27, 27a, 28, 28a, 29, 29a, 29», 30, 31, 32 u. 33. Conus socialis Mart. von Sonde. In Fig. 


33 der ältere Theil des Gewindes etwa 5 X vergr. — pag. 17. 


ig. 34, 342 u. 34%. Conus losariensis Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 18. 


. 35. Conus Hardi Mart. von Selatjau. — pag. 18. 
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Mollusken. Tafel III. 


. 36, 37, 38 u. 38a. Conus Hardi Mart. von Selatjau. — pag. 18. 
ig. 39, 398, 40, 41, 42, 42a, 42b, 43 u. 44. Conus odengensis Mart. von Odeng. — pag. 19. 
ig. 45, 46, 47, 472, 48, 49, 492 u. 50. Conus djarianensis Mart. von Odeng. In Fig. 472 die 


Skulptur des Gewindes etwa 3X vergr. Die Bestimmung des in Fig. 50 dargestellten Exem- 
plares ist zweifelhaft. — pag. 20. 


ig. 31 u. 31a. Conus quercinus Hwass var. von Odeng. — pag. 21. 
. 52. Conus Loroisii Kien. von Lokalität O Junghuhns. — pag. 21. 


. 53 u. 53a. Conus glaucus Linn. von Odeng. — pag. 22. 
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Mollusken. Tafel IV. 


. 54, 55, 56, 562 u. 36». Conus Hochstetteri Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 22. 
ig. 57. Conus ngavianus Mart. var. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 24. 
. 58, 58a, 58b, 59, 60 u. 61. Oonus ngavianus Mart. von Sonde. Fig. 61 zeigt denälteren Theil 
des Gewindes 4 X vergr. — pag. 23. 
ig. 62 u. 62a. Conus cheribonensis Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 24. 
ig. 63, 633, 64 u. 65. (onus cinereus Hwass von Sonde. — pag. 24. 
ig. 66, 662 u. 66». Conus traversianus Smith von Sonde. — pag. 25. 
. 67, 67a, Geb u. 68. Pleuroloma nodifera Lam. var. von Rajah. Fig. 68 der älteste Theil des 
Gehäuses 11 X vergr. — pag. 2%. 
. 69 u. 692. Pleurotoma nodifera Lam. var. von Tjikeusik. In Fig. 69% eine Mittelwindung 
64, X vergr. — pag. 27. 
. %0. Pleurotoma nodifera Lam. var. tegalensis Mart. von Pangka. — pag. 28. 
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Mollusken. Tafel V. 


eı u. zıa. Pleurotoma nodifera Lam. var. tegalensis Mart. von Pangka. In Fig. la eine 
Mittelwindung, etwa 2', X vergr. — pag. 28. 

<2, 72a, z2b u. 73. Pleurotoma bantamensis Mart. von Rajah. In Fig. 72b eine Mittelwin- 
dung, etwa 2'), X. vergr., in Fig. 73 der älteste Theil des Gehäuses 4'J, X vergr. — pag. 28. 
va u. 74a. Pleurotoma waringinensis Mart. vom Tji Waringin. Beide Figuren 2 X wirkl. 
Grösse. — pag. 29. 

25, 75a u. 75». Pleurotoma sucabumiana Mart. vom 'Tji Talahap. In Fig. 5b eine Mittelwin- 
dung, etwa 2!, X vergr.; doch gehört die unterste Binde bereits der nächst jüngeren Win- 
dung an. — pag. 30. 

26, 762 u. 76». Pleurotoma drilliaeformis Mart. aus dem Untergrunde von Grissee. In Fig. 
‘6b die Schlusswindung. Alle Figuren 2 X wirkl. Grösse. — pag. 30. 

zz. Pleurotoma drilliaeformis Mart. aus dem Untergrunde von Batavia. Theil einer Mittel- 
windung mit daran stossendem Abschnitte des folgenden Umganges, etwa 3 X vergr. — 


pag. 30. 

es u. 78a Pleurotoma tjibaliungensis Mart. von Tjikeusik. Beide Figuren 2 X wirkl. Grösse. — 
pag. 32. 
29 u. so. Pleurotoma gendinganensis Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 32. 


sı, 52, s3 u. sa. Pleurotoma gendinganensis Mart. von Sonde. In Fig. 84 der älteste Scha- 
lentheil, etwa 7 X vergr. — pag. 32. 

s5 u. s6. Pleurotoma odengensis Mart. von Odeng. Beide Exemplare etwas vergrössert. Die 
wirkl. Grösse des in Fig. 85 dargestellten Objektes beträgt 44 mm., diejenige des in Fig. 
86 dargestellten 35 mm. — pag. 39. 
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Mollusken. Tafel VI. 


s?. Pleurotoma odengensis Mart. von Odeng. — pag. 33. 

ss u. ssa. Pleurotoma tigrina Lam. var. von Sonde. — pag. 34. 

s9, 593 u. S9b. Pleurotoma sondeiana Mart. von Sonde. Fig. 892 vergrössert; Fig. 89b Theil 
einer Mittelwindung, etwa 5'j, X vergr. — pag. 35. 

90, 902 u. 90V. Pleurotoma karangensis Mart. aus der Nähe von Tjilintung. Fig. 90 u. 
902 doppelte Grösse; Fig. 90b eine Mittelwindung nebst dem letzten Kiele des folgenden 
Umganges, 6', X vergr. — pag. 36. 

91. 92, 93, 94, 94a, 94, 95 U. 96. Pleurotoma carınala Gray, var. Woodwardi Mart. von 
Sonde. In Fig. 92 der älteste Gehäusetheil, 5'j, X vergr.; in Fig. 94b eine Mittelwindung 
nebst dem letzten Kiele des folgenden Umgauges, etwa 2, X vergr. — pag. 37. 

97, 97a, 97», 98 u. 9wa, Pleurotoma suturalis Gray, vermuthlich von Rajah. In Fig. 9% 
eine Mittelwindung nebst dem letzten Kiele des folgenden Umganges, etwa 3, X vergr. 
— pag. 39. 

99. Pleurotoma losariensis Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 40. 

100, 1002 u. 100». Pleurotoma losariensis Mart. von Rajah. In Fig. 100b die letzte Mittel- 
windung, etwa 3 X vergr. — pag. #0. 

101. Pleurotoma losariensis Mart. von Tjikeusik. — pag. 40. 

102, 103, 1033, 1030 u. 104. Pleurotoma flavidula Lam. var. von Sonde. In Fig. 103b eine 
Mittelwindung nebst dem letzten Kiele des folgenden Umganges, etwa 2!/, X vergr.; in 
Fig. 104 der älteste Gehäusetheil, etwa 3', X vergr. — pag 11. 
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Mollusken. Tafel VLI. 


105. Pleurotoma flavidula Lam. var. von Sonde. — pag. 42. 

106 u. 106». Pleurotoma neglecta Mart. von Ngembak. Beide Figuren doppelte Grösse. — 
pag. 42. 

107. Pleurotoma neglecta Mart. von Djokdjokarta. Aeltester Gehäusetheil etwa 7 X vergr. 
— pag. 42. 

108, 1082 u. 108». Pleurotoma bataviana Mart. von Sonde. Fig. 108 u. 108% doppelte Grösse; 
Fig. 108» der älteste Theil des Gehäuses, etwa 6 X vergr. — pag. 43. 

109 u. 1092. Pleurotoma inezspectata Marti. aus dem Untergrunde von Grissee. Fig. 109 fast 
3 X vergr.; Fig. 10% der älteste Gehäusetheil, etwa 6 X vergr. — pag. 44. 


110 u. 110a. Pleurotoma nangulanensis Mart. von Nangulan. Fig. 110 ist fast doppelte Grösse, 
Fig. 1102 ein Umgang nebst Kiel des nächst jüngeren Umganges, etwa 8 X vergr. — 
pag. #5. 

zıı u. 1ula. Pleuroloma oblivia Mart. aus dem Untergrunde von Batavia. Beide Figuren 
5 X vergr. (auf der Tafel steht irrthümlich °I,). — pag. 46. 

112, 1122 u. 112». (ancellaria neglecta Mart. von Java. In Fig. 112b ein Umgang etwa 
3x vergr. — pag. #7. 

113, 1132 u. 113». Cancellaria asperela Lam. von Tjikeusik. In Fig. 115b der ältere Ge- 
häusetheil etwa 7 X vergr. — pag. 48. 

114, 1142 u. ı14b. Cancellaria asperella Lam. vermuthlich von Rajah. In Fig. 114b der 
ältere Gehäusetheil etwa 6 X vergr. — pag. 48. 


115 u. ı15a. Cancellaria Verbeeki Mart. von Tjikeusik. Beide Figuren fast doppelte Grösse. 


— pag. 49. 
116, 1162 u. 116b. Oancellaria tjibaliungensis Mart. von Tjikeusik. — pag. 50. 
117 u. ı1z7a. Cancellaria cerispata Sow. von Tjikeusik. — pag. 5l. 
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Mollusken. Tafel VILI. 


118 u. 119. Oliva funebralis Lam. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 52. 
120 u. 121. Oliva bulbiformis Duclos aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 53. 
122, 123 u. 1232. Oliva sondeiana Mart. von Sonde. — pag. 54. 

124, 125, 126 u. 127. Oliva iricincla Mart. von Sonde. — pag. 59. 

128 u. 1282. Oliva tjaringinensis Mart. von Tjikeusik. — pag. 56. 

129, 130, 131, 132 u. 133. Oliva rufula Duclos von Sonde. In Fig. 131 das Gewinde etwa 
7X vergr. — pag. 56. 

134 u. 1342. Oliva ispidula Linn. vermuthlich von Rajah. — pag. 58. 

135 u. 136. Oliva ispidula Linn. juv. von Sonde. — pag. 58. 

137, 137@ u. 138. Oliva australis Duclos var. von Sonde. — pag. 60. 

139 u. 1392. Oliva mitrata Mart. von Tjikeusik. — pag. 60. 


140. Oliva subulata Lam.(?) aus der Gegend von Tjiratjap. Steinkern. — pag. 61. 
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Mollusken. Tafel IX. 


141 u. 142. Oliva subulata Lam. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 61. 
143 u. 143=, Oliva subulata Lam., var. odengensis Mart. von Odeng. — pag. 62. 
144, 1442 u. 145. Oliva acuminata Lam. vermuthlich von Rajah. — pag. 63. 
146, 147, 148 u. 149. Oliva cheribonensis Mart. vom Tji Waringin. — pag. 64. 


150, 1503, 151 u. 1512. Ancillaria Junghuhni Mart. In Fig. 150 wirkl. Grösse, in Fig. 150a 
dasselbe Individuum etwas vergrössert; in Fig. 151 die hintere Schalenhälfte eines ande- 
ren Exemplares, etwa 1', X vergr. Fig. 15l2 desgleichen, von hinten gesehen, 2 X vergr. 
— pag. 66. 

152 u. 1522. Ancillaria Vernedei Sow. von Sonde. — pag. 617. 

153 u. 153=. Ancillaria ampla Gmel. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 153 doppelte 
Grösse. — pag. 68. 


154, 1542 u. 155. Ancillaria cinnamomea Lam. vom Tji Lanang. — pag. 69. 
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Mollusken. Tafel X. 


156, 1562, 157 u. 158. Marginella quingueplicata Lam., var. minor Mart. von Sonde. — pag. 70. 
159 u. 1592. Marginella quingueplicata Lam., var. minor Mart. aus der Menengteng-Schlucht. 
— page. 0. 

160 u. 1602. Marginella quingueplicata Lam., var. minor Mart. von Tjikeusik. — pag. 70. 
161 u. 1612. Marginella dactylus Lam. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 71. 

162. Marginella dactylus Lam., var. inflata Mart. vom Tji Djadjar (Tji Waringin). — pag. 72. 
163 u. 1632. Volula scapha Gmel., var. ponderosa Mart. vom Tji Djadjar (Tji Waringin). — 
pag. 72. 

164, 1642 u. 165. Voluta scapha Gmel. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 72. 
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Mollusken. Tafel XI. 


166, 1662 u. 166». Voluta gendinganensis Mart. von Sonde. — pag. 73. 

16?. Voluta Junghuhni Mart.(?) vom G. Sela. — pag. 74. 

168, 1682 u. 168». Mitra sphaerulata Martyn von Tjikeusik. In Fig. 168b die vorletzte Mit- 
telwindung 3 X vergr. — pag. 75. 

169, 1692 u. 169%. Mitra tabanula Lam. vermuthlich vom Tji Mantjeurih. In Fig. 1692 dop- 
pelte Grösse, in Fig. 16Y9b die letzte Mittelwindung 5 X vergr. — pag. 75. 


170 u. 170a. Mitra flammea Quoy von Sonde. In Fig. 1702 doppelte Grösse. — pag. 76. 
171. Mitra flammea Quoy von Tjilintung. — pag. 76. 
172, 1722 u. 1726. Mitra circula Kiener von Sonde. In Fig. 1722 doppelte Grösse, in 


Fig. 172» die letzte Mittelwindung 4 X vergr. — pag. 717. 

173, 174, 174= u. 174». 'Turricula bataviana Mart. von Sonde. In Fig. 174b die vorletzte 
Mittelwindung 3 X vergr. — pag. 79. 

175, 176, 1263, 176% u. 177. Turricula Jonkeri Mart. aus der Menengteng-Schlucht. In 
Fig. 176b die letzte Mittelwindung etwa 2', X vergr. In Fig. 177 eine Schlusswindung, 
oben links verletzt. — pag. 78. 


178. Turricula lyrata Lam. von Sonde. — pag. "9. 
179 u. 1792. Turricula costellaris Lam. von Sonde. — pag. 80. 
180 u. 1802. Turricula plicaria Linn. von Sonde. — pag. 80. 
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Mollusken. Tafel XLI. 


181, 181a u. 181». Turricula gembacana Mart. von Tjilintung. In Fig. 1812 doppelte Grösse, 
in Fig. 181 ein Abschnitt der letzten Mittelwindung 5 X vergr. — pag. 81. 

182, 1822, 183 u. 183a. Turricula obeliscus Reeve von Sonde. In Fig. 1822 eine Mittelwin- 
dung 5 X vergr. — pag. 32. 

184, 1842 u. 184». Turricula crebrilirata Reeve aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 184b 
eine Mittelwindung 4 X vergr. — pag. 82. 

185, 1852 u. 185b. Turricula rajaensis Mart. vermuthlich von Rajah. In Fig. 185b eine 
Mittelwindung 4 X vergr. — pag. 83. 

186 u. 1862. Turricula cheribonensis Mart. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 1862 dop- 
pelte Grösse. — pag. 89. 

187, 1872 u. 187b. Fusus menengtenganus Mart. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 187b 
die letzte Mittelwindung 3 X vergr. — pag. 84. 


188, 18Sa, 1SS*, 189, 190, 191, 192 u. 192a. Fusus Verbeeki Mart. von Odeng. In Fig. 
192 eine ältere Mittelwindung 3 X vergr. — pag. 85. 
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Mollusken. Tafel XI1lI. 


193, 194 u. 195. Fusus Verbeeki Mart. von Odeng. Fig. 193 Längsschnitt. — pag. 85. 
196. Fusus Verbeeki Mart. von Rajah (Mantjeurih). — pag. 85. 

197 u. 198. Fusus Verbeeki Mart. von Tjikeusik. — pag. 85. 

199 u. 200. Fusus tjidamarensis Mart. von Selatjau. In Fig. 200 der älteste Gehäusetheil 
6 X vergr. — pag. 86. 

201 u. 2012. Fusus tjaringinensis Mart. von Tjikeusik. In Fig. 2012 die vorletzte Mittelwin- 
dung, reichlich 2 X vergr. — pag. 8". 

202, 2022 u. 202». Latirus madiunensis Mart. von Sonde. In Fig. 202b die letzte Mittelwin- 
dung 2 X vergr. — pag. 88. 

203, 2032 u. 203». Lalirus acaulis Mart. von Sonde. In Fig. 2035 die letzte Mittelwindung 
2 X vergr. — pag. 89. 

204. Pyrula gigas Mart. von Solo. Zwei Drittel der wirkl. Grösse. — pag. 90. 
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Mollusken. Tafel XIV. 


203bis u. 203bisa. Latirus losariensis Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 89. 

205, 2052 u. 205». Pyrula gigas Mart. von Odeng. — pag. 90. 

206 u. 207. Pyrula bucephala Lam. von Odeng. Fig. 207 ist zwei Drittel der wirkl. Grösse, 
— pag. N. 

208 u. 2082. Pyrula ponderosa Mart. von Odeng. — pag. 92. 
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Mollusken. Tafel XV... 


Fig. 209, 210 u. 2102. Pyrula madjalengkensis Mart. vom Tji Waringin. — pag. 92. 

Fig. 211. Pyrula rew Mart. vermuthlich vom Tji Ngatu. Zwei Drittel der wirklichen Grösse. — 
pag. 93. 

Fig. 212 u. 213. Pyrula cochlidium Linn. aus den Preanger-Regentschaften. — pag. 94. 

Fig. 214 u. 2142. Semifusus timorensis Mart. aus der Nähe von Pangka. — pag. 9. 

Fig. 215 u. 216. Siphonalia dentifera Mart. von Lokalität O0. — pag. 96. 


Fig. 217 u. 2172. Siphonalia dentifera Mart. von Odeng. — pag. %. 
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Mollusken. Tafel XV I. 


218 u. 2182. Siphonalia tjibaliungensis Mart. von Tjikeusik. — pag. 96. 


218bis, 218bise uU. 218bisb. Siphonalia bantamensis Mart. von Tjikeusik. In Fig. 218d:sb die 
letzte Mittelwindung in doppelter Grösse. — pag. 9%. 

219 u. 219%. Phos Woodwardianus Mart. von Sonde. Fig. 219 doppelte Grösse; Fig. 21% 
ältester Gehäusetheil 6 X vergr. — pag. 98. 


220, 2202 u. 220b. Phos roseatus Hinds von Tjikeusik. In Fig. 220b ein Abschnitt der letz- 
ten Mittelwindung 6 X vergr. — pag. %. 


221 u. 2212. Tritonidea balteata Reeve aus der Nähe von Bunder. — pag. 99. 

222 u. 222a, Trifonidea sondeiana Mart. von Sonde. — pag. 100. 

223 u. 2233. Trilonidea proteus Reeve vom Tji Talahap. — pag. 100. 

224, 225, 2252 u. 226. Dipsaccus canaliculatus Schum. von Odeng. — pag. 101. 

227. Dipsaccus canaliculatus Schum. von Rajah. — pag. 101. i 
228 u. 2282. Dipsaccus pangkaönsis Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 102. 


229 u. 2292, Dipsaccus gracılis Mart. vom Tji Waringin. — pag. 103. 
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Mollusken. Tafel XVII. 


230 u. 2302. Hindsia nivea Gmel., var. afinis Boettg. von Rajah. In Fig. 2302 der älteste 
Gehäusetheil fast 5 X vergr. — pag. 108. 

231 u. 2312. Hindsia nivea G@mel., var. afinis Boettg. vermuthlich von Rajah. In Fig. 231a 
die vorletzte Mittelwindung 3 X vergr. — pag. 103. 

232 u. 233. Hindsia nivea Gmel., var. afinis Boettg. von Tjikeusik. — pag. 103. 

234, 234= u. 234». Nassa Junghuhni Mart. von Java, bewachsen mit Balanideu. In Fig. 
234b die vorletzte Mittelwindung 4 X vergr. — pag. 115. 


235 u. 2352. Nassa nodifera Powis var. von Tjikeusik. — pag. 115. 

236, 2362 u. 236b. Nassa coronata Brug. var. von Sonde. In Fig. 236b die letzte Mittel- 
windung nebst angrenzendem Theile der Schlusswindung 3 X vergr. — pag. 105. 

237 u. 237a. Nassa gemmulata Lam. var. von Tjikeusik. — pag. 106. 

238 u. 238a. Nassa rajaensis Mart. vermuthlich von Rajah. — pag. 106. 

239, 239 u. 239». Nassa Kieneri Desh. var. von Sonde. In Fig. 2395 eine Mittelwindung, 


reichlich 3 X vergr. — pag. 10%. 

240 u. 2402. Nassa Kieneri Desh. var. Spitze Form, von Sonde. — pag. 107. 

241, 2412 u. 241». Nassa ngawiana Mart. von Sonde. In Fig. 241b die letzte Mittelwin- 
dung fast 3 X vergr. (Die Spiralfurchung ist in dieser Zeichnung viel zu dicht). —- pag. 107. 
242, 2422, 242b u. 243. Nassa ovum Mart. aus der Nähe von Tjilintung. In Fig. 242b der 
älteste Gehäusetheil etwa 4 X vergr.; in Fig. 243 die Schale von rechts gesehen. — pag. 108. 
244, 2442 u. 244, Nassa Dijki Mart. aus dem Untergrunde von Grissee. In Fig. 244 u. 
2442 5 X vergr.; in Fig. 244b der älteste Gehäusetheil etwa 8 X vergr. — pag. 109. 
245 u. 2453, Nassa siquijorensis Adams var. von Rajah. — pag. 109. 

246. Nassa siquijorensis Adams var. vermuthlich von Rajah. Der älteste Gehäusetheil mehr 
als 3 X vergr. — pag. 109. 

247, 2472, 248, 249, 250, 251, 252, 253, 254 U. 255. Nassa Verbeeki Mart. von Sonde. 
In Fig. 251 der älteste Gehäusetheil reichlich 4 X vergr. — pag. 110. 
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Mollusken. Tafel XVI1I 


256 u. 256. Nassa thersites Brug. von Sonde. — pag. 111. 


257, 2572 u. 257». Nassa sondeiana Mart. von Sonde. Die wirkl. Länge der Schale ist fast 
19 mm.; in Fig. 2575 eine der älteren Mittelwindungen, etwa 7 X vergr. — pag. 112. 


258, 2582 u. 258b. Nassa piela Dkr. aus der Nähe von Bunder. In Fig. 258b der ältere 
Gehäusetheil, reichlich 5 X vergr. — pag. 112. 


259, 2592 u. 259». Nassa sertula Adams var. von Sonde. Die wirkl. Länge der Schale be- 
trägt nahezu 14 mm.; in Fig. 2595 der ältere Gehäusetheil, reichlich 3 X vergr. — pag. 113. 


260, 2602 u. 260». Nassa concinna Powis aus der Nähe von Bunder. In Fig. 2606 der äl- 
tere Gehäusetheil, fast 3 X vergr. — pag. 114. 


261 u. 2612. Nassa madiunensis Mart. von Sonde. — pag. 114. 

262 u. 2622. Nassa stolata Gm. aus der Nähe von Bunder. — pag. 116. 

263, 2633, 264, 2642, 265 u. 266. Oolumbella bandonyensis Mart. von Sonde. — pag. 118. 
267. Columbella bandongensis Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 118. 

268. Columbella bandongensis Mart. vom Gunung Sela. — pag. 118. 


269. Columbella bandongensis Mart. aus der Nähe von Tjilintung. — pag. 118. 


270 u. 2702. Columbella Junghuhni Mart. var. von Rajah. — pag. 119. 
2z7ı u. 272. Columbella Junghuhni Mart. von Lokalität X auf Java. — pag. 119. 
273 u. 2732. (Oolumbella palabuanensis Mart. von Odeng. — pag. 120. 


274 u. 275. Columbella gracillima Mart. von Sonde. Die wirkliche Länge des in Fig. 275 
dargestellten Gehäuses beträgt 22 mm. — pag. 121. 

276, 2762 u. 276». Oolumbella simplex Mart. von Rajah. Iu Fig. 276b der älteste Gehäuse- 
theil 4 X. vergr. — pag. 121. 

277, 277a u. 27eb. Dorsanum tjidamarense Mart. von Rajah. Die wirkliche Länge des Ge- 
häuses beträgt 20,5 mm. In Fig. 277b die Schlusswindung, reichlich 2 X vergr. — pag. 117. 
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Mollusken. Tafel XIX. 


278, 279, 280 u. 2802. Murex Verbeeki Mart. von Sonde. — pag. 123. 

2sı. Murex Verbeeki Mart. von Tjikeusik. — pag. 123. 

282 u. 283. Murex djarianensis Mart. vom Tji Burial (Lokalität O). — pag. 124. 

2sa. Murea djarianensis Mart. var. von Java. — pag. 124. 

285. Murex lebacanus Mart. von Rajah. Aeltester Gehäusetheil, reichlich 4 X vergr. — pag. 125. 
286. Murex lebacanus Mart. von Tjikeusik. — pag. 125. 

287 u. 287a. Murex ejectus Mart. von Kalang Anjar. — pag. 125. 

288 u. 289. Murex bantamensis Mart. von Tjikeusik. — pag. 126. 

290. Murex bantamensis Mart. var. von Selatjau. Doppelte Grösse. — pag. 126. 


291 u. 2912. Murex brevispina Lam. var. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 2912 die 
Skulptur der Schlusswindung vor dem Spiralwinkel, etwa 2'l, X vergr. — pag. 126. 


292. Murex sondeianus Mart. von Sonde. — pag. 128. 


293 u. 2933. Murex anguliferus Lam. von Odeng. — pag. 128. 
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Mollusken. Tafel XX. 


Fig. 294, 2942 u. 294». Murea longanensis Mart. von Selatjau. — pag. 129. 


Fig. 295 u. 2952. Murex hkarangensis Mart. aus der Nähe von Tjilintung. Beide Figuren fast 
doppelte Grösse. — pag. 130. 


Fig. 296, 297 u. 297=. Murex batavianus Mart. von "Tjikeusik. — pag. 130. 

Fig. 298, 2982 u. 298b, Murex Junghuhni Mart. von Lokalität O0. — pag. 130. 
Fig. 299. Murex Grooti Jenkins vom Tji Talahab. — pag. 131. 

Fig. 300, 3002 u. 300b. Murex talahabensis Mart, vom Tji Talahab. — pag. 131. 
Fig. 301. Murex paradoxicus Jenkins vom Tji Djadjar. — pag. 132. 


Fig. 302, 3022, 302 u. 303. Pyrula Junghuhni Mart. aus der Nähe von Njaliendung. In Fig. 
302b die letzte Mittelwindung, reichlich 2 X vergr.; in Fig. 303 der älteste Gehäusetheil 
41), X vergr. — pag. 94. 

Fig. 304 u. 3042. Pyrula Junghulmi Mart. aus der Nähe von Tjilintung. — pag. 9. 
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OCINEBRA, Gnar. 


Ocinebra bantamensis spec. nov. 
Taf. XXI, Fie. 305 u. 306. 


Das /usus-ähnliche Gehäuse trägt ein hohes Gewinde, dessen embryonaler Theil aus 
einem einzigen, glatten Umgange besteht und ohne scharfe Grenze in die Mittelwindungen über- 
geht. Die Zahl der letzteren beträgt vier; sie besitzen einen scharf ausgeprägten Spiralwinkel, 
welcher den hinteren, leise concaven Abschnitt der Umgänge von dem vorderen, convexen, scheidet. 
Die Querwülste, deren Zahl bis zu elf beträgt, fallen nur wenig in die Augen; im Spiralwinkel 
tragen sie je einen länglichen Knoten, und nach vorne schliesst sich hieran noch eine zweite 
Längsreihe von Knoten an. Zwischen beiden entwickelt sich am jüngeren Gehäusetheile bisweilen 
eine Spirale, und zwei weitere, deutliche Spiralen begleiten die vordere Naht. 

An der Schlusswindung sind die Querwülste ziemlich undeutlich und schwinden sie vorne 
ganz, dagegen ist die Spiralskulptur vor dem Winkel sehr scharf ausgeprägt; die Spiralen stehen 
hier dicht gedrängt und wechseln an Stärke ab. Hinter dem Winkel ist die Spiralskulptur 
schwächer entwickelt; die Knoten, welche in ihm auftreten, nehmen nur am jüngsten Schalen- 
theile einen dornartigen Charakter an. Die Mundöffnung ist oval, der kurze Kanal ziemlich weit 
geöffnet und etwas aufwärts gebogen. Die Aussenlippe ist innen mit scharfen Leisten besetzt, 
deren Zahl bis zu sieben beträgt, ein Nabel an den älteren Schalen deutlich entwickelt. Das grösste 
Exemplar (Fig. 305) ist etwa 29 mm. lang. 

O. horridus Brop. (Reeve, Monogr. Murex , pl. 28, spec. 128) zeigt eine allgemeine Aehnlichkeit 
mit dem Fossile, desgleichen O. purpuroides Dkr. (ibidem pl. 32, spec. 158). Es liegen 5 Exemplare 
vom Kampong Tjikeusik in Bantam vor. 


RAPANA, Schaum. 


Rapana bulbosa Sor. (?). 
Taf. XXI, Fig. 30%. 


Pyrula bulbosa SoL. Reeve, Monogr. Pyrula, pl. 4, spec. 14. 


Das Fossil, welches ich unter Vorbehalt mit der recenten Art vereinige, ist ein Steinkern, 
dessen Bestimmung selbstredend nicht mit Sicherheit erfolgen kann. Merkmale, welche ihn von 
R. bulbosa Sor. unterscheiden würden, sind indessen überhaupt nicht vorhanden; die gesammte, 
so sehr charakteristische Form, die Ausbildung der Nabelhöhle, die Streifung und die Spiralreihe 
stumpfer Knoten, welche hinten auf der Schlusswindung des Fossils schwach angedeutet sind — 
das alles entspricht durchaus dem, was man bei einem Steinkerne der genannten Art des 
Indischen Archipels erwarten muss. 

Das Objekt ist bei einer Bohrung im Distrikte Djabakota, der Residenz Surabaja, in 
253 Tiefe gefunden. 
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PURPURA, Bruc. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


. (s. sir.) angsanana Mart. 

. (Thalessa) mancinella Linn. var. 

. (Stramonila) bufo Lam. (vecent.) Martin, Tertsch. pag. 42, tab. 8, fig. 6. 

. (Polytropa) banlamensis Mart. 

. (Polytropa) spec. Boettg. Tertf. v. Sumatra II, pag. 131, tab. 11, fig. 7. 

. (Cuma) umbilicata Jenk. Javan Fossils, pag. 53, tab. 6, fig. 5 — Martin, Tertsch., pag. 
43, tab. 10, fig. 8. 

. (Cuma) carinifera Lam. Sammlg. Bd. Ill, pag. 109, tab. 6, fig. 110 u. pag, 110, fig. 111. 

. (Cuma) depressa Mart. Tertsch., pag. 43, tab. 10, fig. 11. 

. (Cuma) Dijki Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 112, tab. 6, fig. 112. 

. (Cuma) preangerensis Mart. 


oe ee ee 
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Purpura (s. str.) angsanana spec. Nov, 
Taf. XXI, Fig. 308. 


Ein kleines, eiförmiges Gehäuse mit kurzem Gewinde und grosser Schlusswindung. An dem 
versehrten Gewinde sind die Umgänge abgeschliffen, aber man nimmt doch einen undeutlichen 
Spiralwinkel wahr und eine Längsleiste, welche hart an der vorderen Naht verläuft; ausserdem 
sind einige schwache Querwülste angedeutet. Die Schlusswindung ist in ihrer ganzen Ausdehnung 
von einem Systeme dicht gedrängter Spiralleisten bedeckt, unter denen sich fünf, in gleichem 
Abstande von einander gelegene, durch grössere Stärke auszeichnen. Zwischen je zweien von ihnen 
befinden sich drei feinere Leisten, von denen wiederum die mittlere am kräftigsten ist. Von den 
fünf Hauptspiralen entspricht die letzte dem Spiralwinkel des Gewindes und liegt die vorletzte 
ein wenig hinter der Nahtlinie. Die Spindel ist abgeplattet und ganz glatt, die Mündung oval, 
mit sehr kurzem Ausguss versehen. 

P. persica Lam. (Reeve, Monogr. Purpura pl. 2, spec. 8) steht dem Fossile sehr nahe; 
doch zeigen bei ihr die älteren Schalentheile, welche letzterem in der Grösse entsprechen würden, 
zwei mit Knoten besetzte Spiralen und dazwischen eine weit schwächere Spiralskulptur, als wie 
man sie bei der Versteinerung wahrnimmt. Sodann sind die Umgänge bei der recenten Species 
hinten an der Naht mit einer Depression versehen, welche dem Fossile fehlt. 

Das einzige Exemplar dieser Art ist zwischen Tjilintung und Angsana gesammelt. 


Purpura (Thalessa) mancinella Linn. var. 
Taf. XXI, Fig. 309. 


Purpura mancinella Linn. Reeve, Monogr. Purpura pl. 1, spec. 2. 
Das eiförmige Gehäuse besitzt ein ziemlich hohes Gewinde, an dem man fünf Umgänge 


zählt. Dieselben sind winkelig gebogen und tragen, abgesehen von der ältesten, abgeriebenen 
Windung, im Spiralwinkel scharfe Knoten. Auf dem letzten Umgange des Gewindes gesellt sich 
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eine zweite Knotenreihe hinzu, welche die vordere Naht begleitet, und die ganze Oberfläche ist 
zudem mit feinen Spiralleisten von verschiedener Stärke bedeckt. Die Zuwachsstreifen, welche 
sie schneiden, bringen an letzteren feine, blattartige Lamellen hervor, die namentlich hinter dem 
Spiralwinkel des jüngeren Gehäusetheiles deutlich in die Augen fallen. Die Schlusswindung ist 
hinten etwas ausgehöhlt und trägt vier Längsreihen von scharfen Knoten, daneben die Spiral- 
skulptur des Gewindes; doch nehmen die Spiralen auf dem vorderen Schalenabschnitte an Stärke 
erheblich zu. 

Es ist ein deutlicher Nabel vorhanden, und hinter der stumpfen Kante, die ihn auswärts 
abschliesst, befindet sich eine breit-rinnenartige Vertiefung, welche sich von der Mitte der Innen- 
lippe bis zum vorderen Ende der Aussenlippe hinzieht. Die Mundöffnung ist oval, deutlich gegen 
den kurzen, schrägen Kanal abgegrenzt, die gebogene Spindel vorne faltenartig umgeschlagen,, 
die Aussenlippe, soweit sie erhalten, gekräuselt und innen mit scharfen, dünnen Spiralleisten 
versehen. 

Das Fossil ist von der recenten ?. mancinella Linn. durch den Nabel und die Tiefe der 
Rinne unterschieden, welche sich von der Innenlippe zur vorderen Ecke der Aussenlippe hinzieht 
und welche bei den Individuen der heutigen Fauna niemals so deutlich ausgeprägt erscheint, 
sodann durch die zarte, blättrige Skulptur auf den Spiralen. Nur bei einem einzigen Exemplare, 
welches von der Küste von Java stammt, fand ich einen Nabel von nahezu gleicher Deutlichkeit 
wie bei dem Fossile. Die angegebenen Unterschiede lassen aber bei der bekannten Veränderlichkeit 
der Schalen von Purpura-Arten eine Abtrennung des letzteren von der recenten P. mancinella 
Lisn. nicht zu. 

Die Versteinerung, welche früher als fragliches Exemplar der P. mancinella bezeichnet 
wurde (Tertsch. pag. 42, tab. 8, fig. 11), gehört nicht hierher, wie der erneute Vergleich mit einer 
grossen Zahl von Gehäusen der recenten Species gelehrt hat. 

Es liegt nur | Exemplar vor, welches von Sonde, im Distrikte Gendingan stammt. 


Purpura (Polytropa) bantamensis spec. nov. 
DaRXXT, Pie 310 Zul 


An den eiförmigen Gehäusen fehlt das Embryonalende; die Zahl der Mittelwindungen 
betrug anscheinend fünf. Diese sind stark convex und anfangs fehlt ihnen jede Andeutung eines 
Spiralwinkels, der sich erst am jüngeren Schalentheile schwach entwickelt. Die Oberfläche trägt 
eine scharf ausgeprägte Spiralskulptur, welche aus flachen, bandartigen Leisten besteht, die 
durch Zwischenräume von geringerer Breite, als sie selbst besitzen, geschieden werden. Schon 
an der ältesten Mittelwindung sind fünf solcher Spiralleisten entwickelt, und ihre Zahl wächst 
bis zu sieben an. Eine derselben liegt am jüngeren Theile des Gewindes in dem wenig hervor- 
tretenden Spiralwinkel und ist hier mit schwachen Knoten besetzt, welche einer undeutlichen, 
nur hinter dem Winkel wahrnehmbaren (Querrippung entsprechen. Die Schlusswindung besitzt 
dieselbe Skulptur, und die bandartigen Spiralen setzen sich mit gleichbleibender Schärfe bis zur 
Stirn fort, wobei ihre Breite wechselt. Durch die Anwachslinien werden sie nur unerheblich 
gerunzelt. Die Knoten im Spiralwinkel zeigen in ihrer Ausbildung einige Verschiedenheit, wie 
man dies so häufig bei den Purpuriden wahrnimmt; sie können sich in die Länge strecken und 
dabei zugleich kräftiger entwickeln. 
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Die Mundöffnung ist oval, und der Kanal, welcher in keinem Falle überliefert ist, war 
jedenfalls sehr kurz. Die rechte Lippe ist innen mit Leisten besetzt, die linke sehr wenig ent- 
wickelt und in ihrer vorderen Hälfte schwach gerunzelt. 

Das grösste Exemplar, welches vom Kampong Tjikeusik in Bantam stammt, misst ver- 
vollständigt etwa 36 mm., zwei andere sind vermuthlich am Mantjeurih, bei Bajah, gesammelt. 

Die Art steht der P. fasciata Der. (Zoolog. Proc. 1856, pag. 357), deren Wohnort leider 
unbekannt ist, nahe; aber ihre Columella ist weit tiefer ausgebuchtet als bei der recenten Species, 
wodurch die Trennung beider trotz der allgemeinen Aehnlichkeit leicht wird. 


Purpura (Cuma) carinifera Lan. 
Taf. XXI, Fig. 313. 


Purpura carinifera Lam. Reeve, Monogr. Purpura pl. 6, spec. 26. — Rapana carinifera Lam. var. Martin, Sammlg. 
Bd. III, pag. 109, tab. 6, fig. 110. — Purpura undataeformis Mart. daselbst pag. 110, tab. 6, fig. 111. 


Die Exemplare, welche von dieser Art vorliegen, wiederholen nicht nur viele Einzelheiten 
in Formschwankungen und Skulpturverschiedenheiten, welche man auch an ihren recenten Ver- 
tretern, die unter anderen an der Küste von Java leben, beobachtet, sondern es kommt daneben 
auch diejenige Varietät vor, welche bereits früher von Ngembak als A. carinifera var. beschrie- 
ben wurde. | 

Die Varietät von Ngembak geht durch Verlust der Dornen in eine Form über, welche 
der P. undata Lam. (Reeve 1. c. pl. 9, spec. 43) ungemein ähnlich wird, und führt nun zu ?. 
undataeformis Marr., deren Selbständigkeit sich auf Grund des jetzt vorliegenden Materiales nicht 
mehr aufrecht erhalten lässt. Sodann ist hierher noch eine tief genabelte Schale von Bantam zu 
ziehen (Fig. 313), bei der die Dornen ebenfalls zu undeutlichen Knoten redueirt sind. Die Schluss- 
windung ist bei ihr hinter dem Spiralwinkel, nahe der Aussenlippe, ausgehöhlt, und der letzte 
Kiel biegt sich hier gleichzeitig etwas zurück. 

Cuma depressa Marr. (Tertsch. pag. 43, tab. 10, fig. 11) bleibt durch ihr niedriges Gewinde 
und die zierliche, doppelte Dornenreihe der Schlusswindung wohl geschieden. 

Es liegen 10 Gehäuse vor, welche aus der Gegend zwischen Bunder und Tjermee, Abtheilung 
Grissee, stammen; ein einzelnes ist beim Kampong Tjikeusik in Bantam gesammelt. 


Purpura (Cuma) preangerensis spec. nov. 
Taf. XXI, Fig. 314. 


Schale eiförmig, mit grosser Schlusswindung und kurzem Gewinde, von dem vier Mittel- 
windungen erhalten sind; das Embryonalende fehlt. Die Umgänge sind scharf geknickt und hinter 
dem Spiralwinkel etwas ausgehöhlt; sie tragen eine Anzahl von Querrippen, welche anfangs 
ziemlich scharf ausgeprägt sind, am jüngeren Gehäusetheile aber breiter und undeutlicher werden. 
Im Spiralwinkel besitzen diese Rippen einen Knoten, und ein zweiter liegt in der vorderen 
Naht der Umgänge, dazu gesellt sich eine scharfe Spiralfurchung, welche auch die Schlusswindung 
bedeckt. An letzterer sind die Querrippen zu breiten, abgerundeten Wülsten geworden, die sich 
vom Spiralwinkel nach vorne erstrecken, aber den vorderen Abschnitt des Gehäuses nicht mehr 
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überziehen. Hinter dem Winkel zeigen sich am jüngsten Schalentheile S-förmig gebogene Zuwachs- 
lamellen, welche noch über den Spiralwinkel des vorhergehenden Umganges hinausreichen. 

Die eiförmige Mundöffnung ist kaum von dem sehr kurzen, weit geöffneten Kanale getrennt, 
die abgeplattete Spindel in der Mitte mit einer deutlichen Falte versehen, die Aussenlippe an 
der Innenfläche mit scharfen Leisten besetzt, die Innenlippe hinten verdickt, ein Nabel kaum 
angedeutet. 

Durch die deutliche Falte schliesst sich das Fossil zweifellos an Cuma an (vgl. ©. anguhiferu 
Ducıos, Kiener, Purpura pag. 60, tab. 15, fig. 42), wenngleich Aehnliches auch bei P. buccinena 
Des#. (Reeve, Monogr. Purpura pl. 4, spec. 16) von Neu-Guinea und bei Pentadactylus-Arten 
vorkommt. 

Das einzige Exemplar, welches von dieser Art vorliegt, stammt aus der Gegend zwischen 
Tjilintung und Angsana in den Preanger-Regentschaften. 


ACANTHINA, Fisch. DE War». 


Acanthina javana spec. nov. 
Taf. XXI, Fig. 315. 


Gehäuse länglich-eiförmig, verhältnissmässig schlank und mit ziemlich hohem Gewinde 
versehen, an dem man zwei glatte, embryonale, und vier Mittelwindungen wahrnimmt. Eine 
scharfe Grenze zwischen beiden Arten der Umgänge fehlt, ebenso eine Zwischenskulptur. Die 
Mittelwindungen und der letzte Umgang der Schale sind mit scharf geschnittenen Spiralleisten 
dicht bedeckt, und zwar wechseln am jüngeren Gehäusetheile Spiralen von verschiedener Stärke 
mit einander ab; auf dem jüngsten Abschnitte des Gewindes sind dieselben von zweierlei, auf 
der Schlusswindung von dreierlei Art. Durch schräg über die Schale hinziehende Anwachsstreifen 
wird diese Längsskulptur etwas gerunzelt. Die Spindel ist fast gerade, die Innenlippe nicht son- 
derlich breit und flach, mit fünf Falten versehen, deren letzte erst im Innern der Mundöffnung 
sichtbar wird, während die vier anderen weiter nach aussen reichen; aber von diesen ist die 
erste wiederum sehr schwach, so dass nur drei besonders in die Augen fallen. Die Mündung ist 
halbmondförmig, die Aussenlippe innerlich gekerbt und vorne mit einem deutlichen Zahne versehen; 
ausserdem zieht sich eine Anzahl scharf geschnittener Leisten vom Aussenrande ins Innere der 
Mündung hinein. Der kurze Kanal ist undeutlich abgegrenzt. 

Im Habitus steht das Fossil der A. acuminata Sow. (Reeve, Monoceros pl. #4, spec. 13) 
von Chile am nächsten; doch ist es von dieser recenten Species immerhin noch so sehr verschieden , 
dass es kaum als nahe verwandt bezeichnet werden darf. 

Ein Exemplar von Selatjau, am Tji Longan. 


PENTADACTYLUS, Kr. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


P. rhombiformis Mart. 
P. turritus Mart. Tertsch. pag, 41, tab. 8, fig. 3. (Purpura). 
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Pentadactylus rhombiformis spec. nov. 
Taf. XXI, Fig. 316. 


Das eiförmige, im Längsdurchschnitte fast rhombische Gehäuse trägt ein ziemlich niedriges 
Gewinde, an dem nur drei Mittelwindungen erhalten sind. Letztere sind abgeflacht und mit 
undeutlich begrenzten, sehr schräg zur Schalenachse gerichteten Querwülsten versehen, welche 
an der vorderen Naht einen anfangs rundlichen, später zugespitzten Knoten tragen; am jüngsten 
Theile des Gewindes gesellt sich ein zweiter Knoten an der hinteren Naht hinzu. Diese beiden Kno- 
tenreihen gehen auf die Schlusswindung über, und die hintere bildet sich hier allmählig zu einer 
Stachelreihe um; die vordere liegt in der Nahtlinie und zugleich in dem scharf ausgeprägten 
Spiralwinkel des letzten Umganges, während sich auf denı vorderen Abschnitte des letzteren 
noch zwei schwächere Spiralreihen von Knoten hinzugesellen. Die Querwülste, welche mit dem 
Anwachsen der Schale an Deutlichkeit zunehmen und deren Zahl sieben bis acht beträgt , tragen somit 
im ganzen je vier Knoten oder Stacheln; sie verlaufen sehr schräg, sind sehr breit und vorne 
durch eine scharfe Furche von einander getrennt. Die Schlusswindung zeigt noch eine Anzahl 
Spiralen, die besonders in der Nähe der Aussenlippe deutlicher ausgeprägt werden. Die Mund- 
öffnung ist eiförmig und deutlich gegen den kurzen und engen Kanal abgegrenzt, die linke 
Lippe glatt, die rechte innen mit einer Reihe von fünf Knoten versehen und am Rande gekräuselt. 
Es ist ein deutlicher Nabel vorhanden. 

Die Art schliesst sich an P. Aystrie Linn. aus dem Indischen Oceane (Reeve, Monogr. 
Purpura pl. 3, spec. 13), noch näher an P. murieinus Br. (l. ce. pl. 11, spec. 59) und P. decussatus 
Rerve (Monogr. Murex, pl. 31, spec. 153), welche beide von den Philippinen bekannt sind, 
an; indessen ist sie von allen dreien noch so sehr verschieden, dass eine Anführung der Trennungs- 
merkmale überflüssig erscheint. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


CORALLIOPHILA, H. Er A. Apans. 


Coralliophila problematica sec. nov. 
Taf. XXI, Fig. 312. 


Ein eiförmiges Gehäuse, dessen Gewinde drei flach gewölbte, ungekielte Umgänge zeigt. 
Auf der Schlusswindung tritt eine stumpfwinkelige Kante auf, die ein wenig hinter der Nahtlinie 
beginnt und sich von hier über die Mitte des letzten Umganges zur Aussenlippe hinzieht, so 
dass dieser Schalentheil in zwei nahezu gleiche Hälften zerlegt wird. Die ganze Schale ist mit 
feinen, aber scharf geschnittenen Spiralleisten dicht bedeckt, und meistens sieht man solche von 
zweierlei Dicke regelmässig mit einander abwechseln. Die Zuwachslinien sind sehr schräg zur 
Schalenachse gerichtet und geben auf den Spiralen des Stirnabschnittes zur Bildung sehr zarter, 
blättriger Lamellen Anlass; sonst fehlt jede Querskulptur. 

Die Spindel ist wenig gebogen, abgeplattet und glatt, die linke Lippe schwach entwickelt, 
die rechte nicht überliefert. Die Mündung muss, der Kante der Schlusswindung entsprechend, 
einen annähernd rhombischen Umriss gehabt haben. Es ist eine schwache Nabelritze vorhanden. 


139 


Die Art schliesst sich im Habitus durchaus an Coralliophila radula A. An. (Zool. Proc. 
1854, pag. 137) von China und noch mehr an C. violacea Kırnkr (Monogr. pag. 77, tab. 19, fig. 57) 
aus dem Rothen Meere an, mit der sie auch im Charakter der Skulptur übereinstimmt. Eine 
entfernte Aehnlichkeit hat das Fossil freilich auch mit Purpura callaoensis Gray (Reeve, Monogr. 
Purpura, pl. 13, spec. 79), es ist aber doch durch die charakteristische Knickung der Schlusswin- 
dung sehr leicht von dieser Species zu unterscheiden, und es kann keinem Zweifel unterliegen , 
dass die Versteinerung wirklich zu Coralliophila gehört, wenngleich der Charakter der Schicht, 
aus welcher sie stammt, nicht hierfür zu sprechen scheint. 

Das einzige Exemplar, welches vorliegt, stammt von Selatjau, am Tji Longan. 


TRITON, Montrorr. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


T. (Colubraria) distortus Schub. et Wagn. 

T. (Colubraria) tjilonganensis Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 209 (7'. distortum Schub, et Wagn.). 
T. (Colubraria) batavianus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 134, tab. 7, fig. 155. 

T. (Colubraria) losariensis Mart. 

T. (Colubraria) Fennemai Mart. 

T. (Simpulum) pilearis Linn. var. Sammlg. Bd. III, pag. 129, tab. 7, fig. 131 (7. gembacanum Mart.) 
T. (Simpulum) tjaringinensis Mart. 

T. (Ranularia) pseudopyrum Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 207, tab. 9, fig. 8. (7. pyrum Lam (?)). 
T. (Argobuccinum) bantamensis Mart. 

T. (Argobuccinum) leucostoma Lam. Tertsch. pag. 55, tab. 10, fig. 4. (Ranella). 


Triton (Colubraria) distortus Scaus. Er Wacn. 


Tr. distortus SCHUB. ET Wan. Reeve, Vol. II, Monogr. Triton, pl. 16, spec. 66. — 
Tr. tortuosus ReBEvE, 1. c. pl. 17, spec. 74. 

Ein wohl erhaltenes Gehäuse, welches von den recenten, mir zum Vergleiche dienenden 
Individuen der genannten Art in keinem Punkte zu unterscheiden ist. Tr. fortuosus Rervz ist 
nur eine Varietät von Tr. distortus ScHuB. ET Wacn. 

Das Fossil stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Triton (Colubraria) tjilonganensis spec. nov. 
Taf. XXII, Fig. 319. 


T. (Epidromus) distortum ScuuB. er Wasn. Sammlg. Ser. I, Bd. I, pag. 209. 


An dem spindelförmigen Gehäuse ist die Mündung weit kürzer als die halbe Schalenlänge. 
Das Embryonalende besteht aus etwas mehr als drei Umgängen, welche flach gewölbt sind und 
sich mit scharfer, in der Richtung der Achse verlaufender Grenzlinie von den Mittelwindungen 
scheiden; eine Zwischenskulptur fehlt. Die Zahl der Mittelwindungen beträgt sieben; sie sind 
ziemlich stark gewölbt und durch eine sehr deutliche Naht von einander geschieden. Ihre Ober- 
fläche trägt scharf ausgeprägte Spiralleisten, deren Zahl anfangs fünf beträgt und bis zu neun 
oder zehn anwächst; in ihren Zwischenräumen tritt noch eine Anzahl sehr feiner Spiralen auf, 
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und das Ganze wird von schwach gebogenen Querrippen gekreuzt, so dass in den Durchschnitts- 
punkten mit den Hauptspiralen scharfe Knötchen entstehen. Die Schlusswindung zeigt dieselbe 
Skulptur, die bis zur Stirn hin den gleichen Charakter bewahrt. Die Querwülste stehen entfernt 
und berühren sich nirgends; bei dem grössten Exemplare sind deren zwölf vorhanden, die ver- 
dickte Aussenlippe nicht eingerechnet. 

Die länglich-eiförmige Mundöffnung ist hinten rinnenartig zusammengezogen und scharf von 
dem kurzen, etwas zurückgebogenen Kanale getrennt. Die Innenlippe legt sich als wohl entwik- 
kelte Lamelle auf die Spindel und hebt sich vorne blattartig davon ab; sie ist vorne und hinten 
deutlich gerunzelt, in der Mitte nahezu glatt. Die Aussenlippe ist innen mit scharfen, dicht 
gedrängten Leisten besetzt. 

Von T. distortus ScHhwB. et Wacn. (vgl. oben) unterscheidet sich das Fossil durch das 
regelmässig geformte Gewinde und die feinen Spiralen zwischen den Knotenreihen sowie durch 
andere Anordnung der Wülste. 7. odscurus Reeve (l. c. pl. 16, spec. 63) zeigt in der Gestalt viel 
Aehnlichkeit, aber grosse Verschiedenheit in der Skulptur. Am nächsten verwandt ist 7’. Soverbis 
Reeve (l. c. pl. 16, spec. 65), bei dem auch die feine Spiralstreifung vorkommt; aber bei der 
recenten Art sind die Zwischenräume zwischen den Knotenreihen sehr schmal und treten die 
Knoten selbst weniger hervor; sodann ist die Anordnung der Wülste abweichend. 

Es sind 2 Exemplare von Selatjau, am Tji Longan, vorhanden. 


Triton (Colubraria) losariensis spec. nov. 
Taf. XXII, Fig. 321. 


Gehäuse verlängert-eiförmig, fast thurmartig, vorne abgestutzt, mit einem Gewinde, welches 
die Mündung an Länge übertrifft. Das Embryonalende fehlt; die Anzahl der erhaltenen Mittel- 
windungen beträgt sechs. Diese sind stark gewölbt, aber nicht winkelig gebogen, durch eine 
sehr deutliche, nicht vertiefte Naht von einander getrennt und mit einer dichten Spiralskulptur 
bedeckt. Schon an den ältesten Umgängen treten drei kräftige Spiralen auf, welche auch am 
jüngeren Abschnitte des Gewindes noch am deutlichsten hervortreten; doch gesellen sich hier 
zwei andere Spiralen auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge hinzu, die hinter jenen drei 
Hauptspiralen an Stärke nur wenig zurückstehen. Zwischen allen diesen Spiralen tritt dann noch 
eine aus dicht gedrängten und scharf geschnittenen Leisten bestehende Längsskulptur auf. Die 
Querskulptur besteht in zahlreichen, wohl ausgeprägten Rippen, welche sich ohne Unterbrechung 
von der hinteren zur vorderen Naht ausstrecken, dabei zugerundet und etwas sichelförmig gebogen 
sind. Die Hauptspiralen bringen an ihnen längliche Knoten hervor. Wülste sind nicht vorhanden. 

An der Schlusswindung reichen die Rippen bis zur Stirn und ist die Skulptur ganz analog 
derjenigen des Gewindes. Die Mundöffnung ist oval, scharf gegen den kurzen, auf- und rückwärts 
gebogenen Kanal abgesetzt. Die verdickte Aussenlippe trägt an ihrer Innenfläche etwa sieben 
leistenartige Zähne; die linke Lippe, welche eine dünne Lamelle bildet, ist in ihrer ganzen 
Ausdehnung schwach gerunzelt. Der Spindelrand ist vorne kaum merklich umgebogen. 

Die Art schliesst sich ungezwungen an T. sculptihis Rerve und T. ezimius RervE (Monogr. 
Triton, pl. 18, spec. 76 u. 7%) an, unterscheidet sich aber doch von beiden genannten Species 
sowohl durch den Habitus als durch die Skulptur. Das Fehlen der Varices hat sie mit ihnen 
sowie mit einer ganzen Reihe von anderen Vertretern der Untergattung Colubraria gemein. Eine 
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Art, die als sehr nahe Verwandte zu bezeichnen wäre, vermag ich in der heutigen Fauna nicht 
aufzufinden. 


Ein Exemplar aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari, der Residenz Cheribon. 


Triton (Colubraria) Fennemäi spuc. vov. 
Taf. XXII, Fig. 322. 


Das Gewinde des eiförmigen, vorne abgestutzten und etwas unregelmässig aufgerollten 
Gehäuses ist ein wenig länger als die halbe Schalenachse. Sein Embryonalende, welches aus 
reichlich zwei Umgängen besteht, grenzt sich ohne Zwischenskulptur scharf gegen die Mittelwin- 
dungen ab, deren Zahl fünf beträgt. Diese werden durch eine deutlich ausgeprägte, aber nicht 
rinnenartige Sutur von einander getrennt; sie sind anfangs nahezu flach und werden erst später 
etwas gewölbt, wobei sie eine S-förmige Profillinie annehmen. Es ist dies durch eine seichte 
Rinne hervorgebracht, welche in einigem Abstande von der hinteren Naht verläuft und am 
jüngeren Gehäusetheile sehr in die Augen fällt. Die Oberfläche der Umgänge wird von zahlreichen, 
scharf ausgeprägten Spiralleisten dicht bedeckt, und diese werden von vielen Querrippen geschnitten, 
welche an den älteren Umgängen parallel der Schalenachse gestellt sind; später behalten sie 
diese Richtung indessen nur auf dem vor der erwähnten Rinne gelegenen Abschnitte bei, während 
sie sich weiter nach hinten schräg stellen, so dass eine Knickung entsteht, die der Lage der 
Rinne entspricht. In den Kreuzungspunkten der Längs- und Querskulptur bilden sich drei Knoten- 
reihen aus, deren eine die hintere Naht begleitet, während die beiden anderen vor der Rinne 
verlaufen. 

Auf der Schlusswindung reichen die Querrippen bis zur Stirn, und auch die Spiralen bleiben 
bis dahin kräftig entwickelt; dem entsprechend ist jene mit zahlreichen Knötchen bedeckt. Der 
sehr kurze Kanal ist aufwärts gebogen und scharf von der ovalen Mundöffnung getrennt. Die 
Aussenlippe ist an ihrem Innenrande mit sechs kräftigen Zähnen besetzt, und die schwach ent- 
wickelte Innenlippe trägt vorne eine Anzahl leistenartiger Runzeln, während hinten die Spiral- 
skulptur hindurchtritt. Ausser der verdickten Aussenlippe besitzt das Gehäuse noch neun Querwülste. 

Das Fossil schliesst sich am nächsten an 7. verrucosus Rervr (Monogr. Triton, pl. 17, 
spec. 71) von Australien an; auch 7. eburneus Rerve (daselbst, spec. 69) von den Philippinen 
gehört zu seinen näheren Verwandten. Beide recente Arten wurden durch Adams (Genera I, pag. 
103 u. 104) zu Colubraria gerechnet, weswegen ich auch die Versteinerung hier anreihe. 

Die Art ist in 4 Exemplaren vertreten, welche von Selatjau, am Tji Longan, und aus 
dem Tji Talahab, nördlich von Njaliendung, stammen. 


Triton (Simpulum) pilearis Linn. var. 
Taf. XXII, Fig. 323 u. 324. 


T. pilearis Lam. Reeve Vol. II, Monogr. Triton, pl. 7, spec. 23. — Tritonium gembacanum MaRrT. 
Sammlg. Bd. III, pag. 129, tab. 7, fig. 131. 


Von den meisten recenten Vertretern dieser Art unterscheiden sich die Fossilien erheblich 
dadurch, dass zwei der Spiralleisten auf den Mittelwindungen kielartig hervortreten und mit deut- 
lichen Knoten besetzt sind, während dem entsprechend auch die Schlusswindung wohl ausgeprägte 
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Knoten zeigt. Doch liegen mir daneben aus der heutigen Fauna Gehäuse des T. piearis Linn. 
vor, die sich betrefis der genannten Merkmale bereits so sehr den Fossilien nähern, dass ich 
letztere nur als eine extreme Varietät der bekannten, ostindischen Species betrachten kann. 

Die beiden grössten Exemplare, von denen Eins abgebildet ist, stammen aus dem Tji 
Talahab, nördlich von Njaliendung, zwei andere aus der Gegend zwischen Tjilintung und Ang- 
sana. Sodann gehört noch ein Gehäuse von Ngembak hierher, welches l.c. als 7. gembacanum 
Marr. beschrieben wurde, weil es, für sich allein betrachtet, den Zusammenhang mit der 
recenten Art nicht erkennen liess. Durch einen langen Kanal zeichnet sich ferner ein Exemplar 
von Selatjau, am Tji Longan, aus (Fig. 324); es erhält dadurch einen so abweichenden Habitus, 
dass es anfangs gezwungen erscheint, wenn man dies Fossil noch mit demjenigen von Ngembak 
zusammenfasst. Doch kommen bei den recenten Vertretern des 7. pulearis ganz entsprechende 
Schwankungen im Habitus vor. 


Triton (Simpulum) tjaringinensis spec. nov. 
Taf. XXII, Fig. 325. 


Das Gehäuse ist verlängert-eiförmig, vorne ziemlich stark zusammengeschnürt und mit 
einem kurzen Gewinde versehen, dessen älteste Umgänge unbekannt sind. Die stark gewölbten 
Mittelwindungen, welche durch eine scharf ausgeprägte Naht von einander geschieden werden, 
tragen eine wohl entwickelte Spiralskulptur. Zwei Spiralen, die ungefähr in der Mitte der Umgänge 
verlaufen, sind kräftiger als die übrigen, so dass sie kielartig hervorstehen ; zwischen ihnen tritt 
eine einzelne, feinere Spirale auf; vor und hinter ihnen bemerkt man je zwei andere, feinere 
Spiralen, welche die Naht sowohl vorne als hinten begleiten. Zahlreiche, schwache Querrunzeln, 
welche etwas schräg zur Schalenachse gerichtet sind, schneiden die Längsskulptur. 

Auf der Schlusswindung sind die Spiralen bis zur Stirn hin sehr scharf ausgeprägt, und 
auf ihrer Mitte wechseln solche von zweierlei Stärke regelmässig mit einander ab. Die Querrun- 
zeln werden auf dem jüngsten Theile des letzten Umganges kräftiger; sie erstrecken sich hier 
von der Naht bis zum verschmälerten Stirnabschnitte des Gehäuses, sind sichelförmig zurück- 
gebogen und erzeugen in den Durchschnittspunkten mit den Spiralen kleine, längsgestreckte 
Knoten, deren Deutlichkeit nach vorne hin allerdings sehr bald abnimmt. Zwischen den kräftigen 
Querrunzeln treten noch wieder einzelne feinere auf. Es ist nur ein einziger, schwacher Querwulst 
vorhanden, welcher reichlich '/, Umgang von der Aussenlippe entfernt und letzterer somit unge- 
fähr gegenüber steht. 

Die Mundöffnung ist länglich-eiförmig und deutlich von dem wohl entwickelten, etwas 
aufwärts gebogenen Kanale geschieden. Die Spindel zeigt eine schwache Nabelritze. Die Innenlippe 
ist stark gerunzelt, in einer der Spiralskulptur entsprechenden Weise, die Aussenlippe verdickt 
und innen mit kräftigen, zertheilten Zähnen besetzt. 

Im Habitus schliesst sich das Fossil an 7. lignarius Brop. (Reeve Vol. II, Monogr. Triton, 
pl. 13, spec. 40) und 7. ficoides Resvr (l.c. pl. 13, spec. 51) an, aber im übrigen ist es von 
beiden Arten sehr verschieden. 

Ein Exemplar vom Kampong Tjikeusik, in der Abtheilung Tjaringin, der Residenz Bantam. 
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Triton (Ranularia) pseudopyrum spec. xov. 
Taf. XXII, Fig. 326—328. 


Triton pyrum Lam. (?) Martin, Sammlg. Bd. I, pag. 207, tab. 9, fig. 8. 


Das keulenförmige, mit einem langen Kanale versehene Gehäuse besitzt ein niedriges 
Gewinde, dessen Embryonalende nicht überliefert ist. Die Mittelwindungen tragen eine scharf 
ausgeprägte Spiralskulptur; sie sind im Beginne einfach gewölbt, später mit einem deutlichen 
Winkel versehen, in dem eine der kräftigsten Spiralen verläuft. Eine zweite, gleich kräftige 
Spirale tritt in der Nähe der vorderen Naht auf; zwischen beide schiebt sich eine einzelne, 
feinere ein. Sodann sind noch zwei bis drei feinere Spiralen auf dem hinteren Theile der Windungen 
vorhanden, und eine einzelne verläuft ganz nahe der vorderen Sutur, zwischen dieser und der 
ersten, diekeren Längsleiste. Zu diesen stets vorhandenen Spiralen tritt beim Anwachsen der 
Schale, früher oder später, noch eine Anzahl anderer hinzu, deren Ausbildung im einzelnen 
mancherlei Wechsel unterworfen zu sein scheint. Die Querskulptur besteht aus zahlreichen , feinen, 
geraden, aber schräg zur Achse gerichteten Leisten, welche dort, wo sie die beiden Hauptspiralen 
schneiden, zur Entwicklung von anfangs sehr schwachen, an den jüngeren Umgängen dagegen 
kräftig hervortretenden Knoten führen. Bei dem grössten der mir vorliegenden Exemplare schwin- 
den indessen die Querleisten schon sehr früh, obwohl Knoten und Spiralen hier gerade sehr 
deutlich ausgebildet sind. Die älteren Umgänge sind an der Naht rinnenartig vertieft. 

Die Schlusswindung trägt auf ihrer Mitte eine Anzahl entfernt stehender Spiralen, welche 
den kräftigsten des Gewindes an Stärke entsprechen und in deren Zwischenräume sich bei älteren 
Exemplaren noch feinere Leisten einschieben. Auf dem verschmälerten Stirnabschnitte stehen die 
Spiralen dicht gedrängt; bis zu ihm erstrecken sich die Querrippen nach vorne, wobei sie an 
Stärke sehr rasch abnehmen. Dazu gesellt sich eine feine Zuwachsstreifung,, welche eine zarte, wellige 
Skulptur des Gehäuses hervorruft. Nur einzelne, sehr entfernt stehende Querwülste sind vorhanden. 

Die Mundöffnung ist oval, scharf von dem engen Kanale abgegrenzt, welcher etwas gebogen , 
aber nicht aufwärts gekrümmt ist; die verdickte Aussenlippe ist innen mit kräftigen Zähnen 
besetzt; die Innenlippe, welche sich als wohl begrenzte Lamelle von der Spindel abhebt, trägt 
in ihrer ganzen Ausdehnung scharfe Runzeln und Leisten. 

An die hier beschriebene Form von Sonde (Fig. 326 u. 327) schliesst sich eine andere aus 
der Menengteng-Schlucht an, bei der das Gewinde verhältnissmässig höher ist und die stark ent- 
wickelte Zuwachsstreifung eine äussert zierliche Skulptur hervorruft (Fig. 328). Diese Form wird 
derjenigen Varietät des 7‘. pilearis Linn. sehr ähnlich, welche bei Selatjau vorkommt. 

Das Fossil steht dem 7. pyrum Linn. (Reeve, Monogr. Triton, pl. 10, spec. 35) ungemein 
nahe; doch treten bei der recenten, ostindischen Art die Knoten weit mehr hervor, während die 
Spiralen im allgemeinen dichter stehen und nicht so scharf ausgeprägt sind; dabei fehlt ihr die 
rinnenartige Vertiefung an der Naht der älteren Umgänge und ist der Kanal minder scharf 
abgesetzt als bei dem Fossile; denn das Gehäuse von 7. pyrum ist eher spindel-als keulenförmig 
zu nennen. Jedenfalls liegt in der Versteinerung eine wohl charakterisirte Form vor, die sich 
nach dem vorhandenen Materiale nicht wohl mit der recenten Art vereinigen lässt, so schwierig 
auch die Unterscheidung von ihr ist. Ich rechne hierzu jetzt auch das Bruchstück, welches vom 
G. Sela stammt und 1. c. vorbehältlich als 7. pyrum beschrieben wurde, obwohl die rinnenartige 
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Vertiefung an der Sutur der älteren Umgänge bei ihm nicht wahrzunehmen ist und die Spiral- 
skulptur des jüngsten Gehäusetheiles mehr an diejenige der genannten, lebenden Art erinnert. 
Im Habitus schliesst sich das Exemplar vom G. Sela genau an die Schalen aus der Meneng- 
teng-Schlucht an. 

Eine sehr nahe Verwandte der oben beschriebenen Species ist auch 7. cJavator CHrmn. 
(Reeve l.c. pl. 5, spec. 7), doch lässt sich letzterer leicht durch das Zurücktreten der Falten auf 
der Spindel von dem Fossile unterscheiden. Das Gleiche gilt von T. odscurus A. Avans (Zool. 
Proc. 1854, pag. 312), bei dem überdies die Hauptspiralen an dem jüngeren Abschnitte des 
Gewindes und an dem hinteren Theile des letzten Umganges längsgefurcht sind. 

Ausser dem erwähnten Bruchstücke vom G. Sela sind 7 Exemplare von Sonde, im Distrikte 
Gendingan, und 3 Exemplare aus der Menengteng-Schlucht, in Cheribon, vorhanden. 


Triton (Argobuccinum) bantamensis spec. nov. 
Taf. XXII, Fig. 329. 


Gehäuse verlängert-eiförmig, etwas komprimirt, mit hohem, aus neun Umgängen gebildeten 
Gewinde. Drei derselben sind embryonal und verlaufen allmählig in die Mittelwindungen, wobei 
sich zunächst einzelne Querrippen und darauf zwei Spiralen einstellen ; eine eigentliche Zwischen- 
skulptur fehlt. Die Mittelwindungen, deren Naht nur wenig hervortritt, sind stark gewölbt und 
mit einer scharf ausgeprägten Längsskulptur versehen. Anfangs treten zwei Spiralen besonders 
deutlich hervor; dann gesellen sich andere hinzu, namentlich auf dem hinteren Abschnitte der 
Umgänge, bis schliesslich fünf kräftige Längsleisten vorhanden sind, welche mit je einer zarteren 
abwechseln. Die Querskulptur besteht in zahlreichen, abgerundeten, schräg zur Schalenachse 
gerichteten Rippen, welche in den Durchschnittspunkten mit den Hauptspiralen zur Bildung läng- 
licher Knoten Anlass geben. 

An der Schlusswindung wechseln Spiralen von zweierlei Stärke bis zur Stirn hin mit 
einander ab, aber die Querrippen beschränken sich hier im wesentlichen auf deren hinteren 
Abschnitt und gehen nach vorne zu alsbald in eine einfache Zuwachsstreifung über. Die Varices 
sind ranella-ähnlich entwickelt und bilden an der rechten Seite der Schale eine zusammenhängende, 
etwas schräg zur Achse verlaufende Reihe, während sie links etwas unregelmässiger gestellt sind. 
Die verdickte Aussenlippe ist an ihrer Innenfläche mit leistenartigen Zähnen besetzt, die wohl 
entwickelte, dünne Innenlippe mit zahlreichen, scharfen Wärzchen und Runzeln, welche ihre 
ganze Oberfläche einnehmen. Die eiförmige, etwas zur vierseitigen Form neigende Mundöffnung 
zeigt hinten eine seichte Rinne, vorne setzt sie sich scharf von dem Kanale ab. Letzterer ist 
kurz, aufwärts gerichtet und weit geöffnet. 

Das Fossil schliesst sich an 7. argus GmeL., 7. leucostoma Lam. (Reeve, Monogr. Ranella, 
pl. 3, spec. 12; pl. 1, spec. 4) etc. an; doch ist mir eine sehr nahe verwandte Art nicht 
bekannt. 

Ein Exemplar, welches vermutlich von Bajah, in der Residenz Bantam, stammt. 
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PERSONA, Monrrorr. 


Persona reticulata Lıxn. 
Taf. XXIII, Fig. 336. 


Triton cancellinus Destu. Reeve, Monogr. Triton, pl. 12, spec. 45. — Tr. ridens Rerve, daselbst, spec. 46. — 
Nassa (?) lamonganana Marr. Sammlg. Bd. III, pag. 125, tab. 7, fig. 128. 


Die Art liegt in einer Reihe von Exemplaren vor, welche nicht nur im allgemeinen mit 
recenten Individuen des Indischen Archipels übereinstimmen, sondern auch die kleineren Schwan- 
kungen der letzteren im einzelnen wiederholen. Die Uebereinstimmmung erstreckt sich auch auf 
das Embryonalende, welches aus drei glatten Umgängen besteht und sich durch eine sehr scharfe, 
in der Richtung der Schalenachse verlaufende Grenze von den Mittelwindungen scheidet. Die 
Skulptur der letzteren ist sogleich deutlich ausgeprägt und jede Zwischenskulptur fehlt. 

Ein kleines, unvollständiges Exemplar dieser Art wurde früher unter Vorbehalt zu Nassa 
gezogen; es stammte von Tambakbatu. Jetzt liegt mir die Species in 10 vortrefflich erhaltenen 
Gehäusen von Sonde, im Distrikte Gendingan, vor und in einem anderen vom Kampong Tjikeusik , 
in Bantam, sowie in einem Individuum von Selatjau, am Tji Longan. 


RANELLA, LamaArck. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


(s. str.) erumena Lam. 

(s. str.) subgranosa Beck. Sammig. Bd. III, pag. 138, tab. 7, fig. 138 (R. interrupta Mart.) 
(s. str.) margaritula Desh. 

(s. str.) nobilis Reeve. Tertsch. pag. 55, tab. 10, fig. 3 (R. elegans Beck.) 

(s. str.) affinis Brod. 

(Bufonaria) spinosa Lam. var. Sammlg. Bd. I, pag. 201, tab. 9, fig. 5 (var. granosa Mart.) 
. (Lampas) lampas Linn. 

. (Apollo) gyrina Linn. (?) 

. (Apollo) tuberculata Brod. Sammilg. Bd. III, pag. 15%. 

. (Apollo) bitubereularis Lam. Sammilg. Bd. Ill, pag. 136 u. Bd. I, pag. 203, tab. 9, fig. 6. 
(R. raninoides Mart.) 


burn iS 


(Apollo) Junghuhni Mart. Tertsch. pag. 54, tab. 10, fig. 2. 

. (Apollo) anjarensis Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 137, tab. 7, fig. 137. 
. (Biplex) pulchra Gray. Sammlg. Bd. III, pag. 135, tab. 7, fig. 136. 

. (Biplex) magnifica Mart. Tertsch. pag. 53, tab. 10, fig. 1. 

. (Biplex) pamotanensis Mart. 


NS & 


Ranella (s. str.) crumena Lam. 


R. crumena Lam. Reeve, Monogr. Ranella pl. 4, spec. 17. 


Ein vortreffich erhaltenes Gehäuse von 7 cm. Länge, welches in allen Einzelheiten mit 
den recenten Vertretern der Art übereinstimmt, liegt vom Mantjeurih, Nebenflusse des Madur, 
bei Bajah, vor; ausserdem sind zwei andere Exemplare vom Kampong Tjikeusik, in Bantam, 
vorhanden. 
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Boettger führt die Art auch aus dem Eburnamergel und von Kro& in Benkulen an (Ter- 
tiärf. von Sumatra, Theil II, pag. 36, tab. 1, fig. 9, u. pag. 82, tab. 5, fig. 14; tab. 6, fig. 1.) 
Allerdings kommt sie im Eburnamergel in einer von der lebenden Form etwas abweichenden 
Varietät vor, und von Kro& erwähnt Boettger nur einen theilweise mit Schale erhaltenen Stein- 
kern, dessen Bestimmung wohl kaum mit absoluter Sicherheit erfolgen konnte. 


Ranella (s. str.) subgranosa Beck. 


Ranella subgranosa BECK. Reeve, Monogr. Ranella pl. 1, spec. 1. — R. interrupta MaArr. 
Sammlg. Bd. III, pag. 138, tab. 7, fig. 138. 


Die Art liegt mir in sehr wohl erhaltenen Gehäusen und in einer Reihe von Bruchstücken 
vor, welche nicht die mindeste Abweichung von ihren recenten Vertretern erkennen lassen. 

Von diesen stammen 10 von Sonde, im Distrikte Gendingan, 4 aus den Mergeln von 
Tambakbatu, oberhalb Simo in Modjokerto, und 1 aus der Menengteng-Schlucht, in Losari. 
Die Art kommt ausserdem im Untergrunde von Batavia vor, von wo sie früher auf Grund 
ungenügenden Materiales als A. interrupla Marrt. beschrieben wurde; sie fand sich hier in einer 
aus 130 m. Tiefe stammenden Bohrprobe. 


Ranella (s. str.) margaritula Desn. 
Taf. XXILH, Fig. 337—339. 


R. margaritula Desu. Reeve, Monogr. Ranella pl. 3, sp. 15. 


Ein vortrefflich erhaltenes Gehäuse, welches in allen Einzelheiten mit der wohlbekannten, 
ostindischen Art übereinstimmt, liest aus der Menengteng-Schlucht vor; doch findet sich an dem- 
selben Orte noch eine andere Form, die besonders zahlreich auch vom Kampong Tjikeusik 
vertreten ist. 

Diese letztere besitzt im Spiralwinkel fast durchgängig mehr und schwächere Knoten als 
die typische R. margaritula Desn., was besonders an der Schlusswindung auffällt. Fast immer fehlen 
auch auf dem letzten Umgange der Versteinerungen die beiden Knoten, welche bei den Exem- 
plaren der heutigen Fauna auf einer zweiten, mehr nach vorne gerückten Spirale auftreten. Nur 
ganz vereinzelt kommen Gehäuse vor, welche einer selteneren Varietät der recenten Art völlig 
entsprechen. In der Ausbildung der feineren Spiralen und ihrer Körnelung beobachtet man beider- 
seits die gleichen Schwankungen. 

Die Anzahl der untersuchten Exemplare vom Kampong  Tjikeusik, in Bantam, beträgt 
47, aus der Menengteng-Schlucht 2. Ausserdem kommt die Species bei Ngembak vor. 


Ranella (s. str.) nobilis Reeve. 
Taf. XXIII, Fig. 340—342. 


R. nobilis Reeves, Monogr. Ranella pl. 4, spec. 16. — ER. elegans Beck. Martin, Tertsch. 
pag. 55, tab. 10, fig. 3 u. Sammlg. Bd. III, pag. 137 (pars). 


Die in der heutigen Fauna anscheinend seltene Art liest mir nur in einem einzigen Exem- 
plare von Ambon zum Vergleiche vor; ich vermag deswegen nicht zu beurtheilen, ob die kleineren 
Schwankungen in der Skulptur bei den recenten Gehäusen die gleichen sind wie bei den fossilen. 
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Bei letzteren stehen die gekörnelten Spiralen entweder dicht gedrängt, wie bei dem Exemplare 
der heutigen Fauna, oder sie lassen einen grösseren Zwischenraum zwischen sich, in dem noch 
wieder einfache Spiralen von zweierlei Stärke auftreten. Die feinsten dieser Spiralen sind übrigens 
auch bei den stärker gekörnelten Individuen stets vorhanden, wenngleich sie hier wenig in die 
Augen fallen. Die Knoten im Spiralwinkel des Gewindes sind durch eine Längsfurche zertheilt, 
und auch an dem älteren Abschnitte der Schlusswindung beobachtet man diese Zertheilung noch 
deutlich, während sie an ihrem jüngeren Abschnitte mehr oder minder zurücktreten kann. Das 
Embryonalende besteht aus 3!/, stark gewölbten Umgängen, welche sich in einer scharf ausge- 
prägten, schräg zur Schalenachse gestellten Naht von den Mittelwindungen trennen. 

Die Unterscheidung von AR. margaritula Dash. ist bisweilen sehr schwierig, so wohl charak- 
terisirt die beiden Species übrigens sind. 

R. nobilis Reeve ist im ganzen schlanker und in der Regel weit deutlicher granulirt als 2. 
margaritula Dssa.; dabei fehlt letzterer die Zerspaltung der Knoten des Spiralwinkels entweder 
ganz oder ist sie doch nur sehr schwach angedeutet. Als wichtigstes Trennungsmerkmal muss 
aber dienen, dass bei AR. margaritula Des#u. am vorderen Ansatzpunkte des Mundwulstes ein 
einspringender Winkel auftritt und dass das Gehäuse dieser Art vorne schräg abgestutzt ist. 

R. Morrisi D Arch. Haımz (Anim. foss. de l’Inde pag. 309, tab. 30, fig. 1 u. tab. 31, fig. 5) 
ist eine nahe Verwandte der 2%. nobilis Reeve, unterscheidet sich aber doch wohl sicher durch die 
schwache Entwicklung der Varices am Gewinde und durch eine etwas abweichende Ausbildung 
der Skulptur auf dem vorderen Abschnitte der Schlusswindung. 

Von A. nobilis Rerve gelangten 14 Exemplare zur Untersuchung. Sie stammen von Sonde, 
im Distrikte Gendingan, von Selatjau, am Tji Longan, vom Fundorte O Junghuhns und von 
Djokdjokarta. 


Ranella (s. str.) affinis Bon. 


R. affinis Brop. Reeve, Monogr. Rarella pl. 4, spec. 19. 


Von den recenten Gehäusen dieser Art, welche in der heutigen Fauna gemein ist, lässt 
sich ein trefflich erhaltenes Fossil in keinem einzigen Punkte unterscheiden. 
Es stammt von Selatjau, am Tji Longan. 


Raneila (Bufonaria) spinosa Lam. var. 
Taf. XXII, Fig. 343—345. 


R. spinosa Lam. Reeve, Monogr. Ranella pl. 2, spec. 7. — R. spinosa Lam., var. granosa MART. 
Sammlg. Bd. I, pag. 201, tab. 9, fig. 5. 


Die Versteinerungen, welche ich mit der bekannten Art des Indischen Oceans vereinige, 
weichen von letzterer durch eine Reihe von Merkmalen ab, die ihnen unstreitig den Werth 
einer fossilen Varietät verleihen. In der Regel sind sie weit stärker komprimirt als die recenten 
Gehäuse, und in Verband damit schwindet der Spiralwinkel der Mittelwindungen; die Innenlippe 
ist stärker entwickelt und mit kräftigen Runzeln versehen; die älteren Umgänge sind meistens 
mit deutlicher granulirten Spiralen verziert. Dem gegenüber steht, dass es unter den recenten 
Gehäusen solche giebt, welche in allen Einzelheiten der feineren Skulptur mit den fossilen über- 
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einstimmen, und ebenso andere, die den am wenigsten komprimirten Versteinerungen im Habitus 
gleichen. Die Entwicklung der Dornen und Knoten ist beiderseits durchaus gleich, und betrefis 
der Knoten beobachtet man bei den Fossilien auch dieselben Schwankungen wie bei den Exem- 
plaren der heutigen Fauna; auch die Embryonalwindungen zeigen keinerlei Unterschiede. Somit 
bleibt als wesentlichste Abweichung nur die Ausbildung der Innenlippe bestehen, obwohl der 
besondere Charakter der fossilen Varietät doch sehr deutlich in die Augen fällt, wenn man 
eine Reihe recenter und fossiler Gehäuse mit einander vergleicht. 

Daneben kommt eine weinig komprimirte, an Knoten reiche Form vor, welche zwar deut- 
licher gekörnelt ist als die recenten Schalen der %. spinosa Lam, aber im übrigen vollständig mit 
ihnen übereinstimmt (Fig. 345). Daran schliesst sich dann diejenige Varietät an, die bereits früher 
l.c. vom Gunung Sela als var. granosa beschrieben wurde. 

Es gelangten 11 mehr oder minder vollständige Exemplare zur Untersuchung; 5 stammen 
vom Vereinigungspunkte des Tji Burial und des Tji Tangkil in Bandong, der Lokalität O 
von Junghuhn, und 6 vom Kampong Tjiodeng, woselbst auch das stark gekörnelte Gehäuse 
vorkommt. 


Ranella (Lampas) lampas Linn. 
Taf. XXIII, Fig. 346. 


Triton lampas Lam. Reeve, Monogr. Triton. pl. 9 u. 10, spec. 30. 


Die Entwicklung des unvollständig erhaltenen Gehäuses, welches nicht komprimirt war, 
beginnt mit drei embryonalen Umgängen, die sich deutlich gegen die Mittelwindungen abgrenzen. 
Letztere, fünf an Zahl, sind scharfwinkelig gebogen und tragen im Spiralwinkel spitze Knoten, 
welche durch eine Längsfurche zertheilt werden; ausserdem ist ihre ganze Oberfläche mit fein 
gekörnelten Spiralen bedeckt. Schon am ältesten Theile der Mittelwindungen treten hinter dem 
Winkel vier, vor ihm zwei solcher gekörnelter Spiralen auf, und später gesellt sich noch eine 
Anzahl anderer Längsleisten hinzu, namentlich auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge. Längs 
der vorderen und hinteren Naht der Windungen verläuft je eine, durch besonders kräftige Knoten 
ausgezeichnete Längsleiste, und zwar sind die Knoten an der vorderen Sutur am stärksten 
von allen. 

Von der Schlusswindung fehlt leider der grösste Theil; der hintere Abschnitt der Innen- 
lippe, welcher erhalten ist, trägt kräftige Runzeln. Obwohl sich über die Mundöffnung nichts 
weiter sagen lässt, so muss doch ein hinterer Kanal vorhanden gewesen sein; denn am Gewinde 
befindet sich vor den Querwülsten jedesmal ein Blatt, welches hinten an der Naht aufwärts ge- 
bogen ist. Diese Aufbiegung entspricht aber dem bei den typischen Aanellen vorkommenden, 
hinteren Kanale der Mündung. Die Varices hängen nicht zusammen; sie sind fast genau so ge- 
stellt wie bei Triton leucostoma Lam., aber die Skulptur der Schale und der hintere Kanal weisen 
das Fossil zur Gattung Ranella. 

Die Verwandtschaft mit R. lampas Linn. fällt hier schon sofort in die Augen, und beim 
näheren Vergleiche erkennt man auch eine sehr grosse Uebereinstimmung in Form und Skulptur 
mit dieser recenten Art, obwohl mir aus der heutigen Fauna kein Gehäuse vorliegt, welches 
in den Einzelheiten seiner Verzierung dem fossilen vollkommen entspräche. Aber R. /ampas Linn. 
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varlirt in Bezug auf die Ausbildung der Skulptur innerhalb so weiter Grenzen, dass sich die 
Versteinerung doch zwanglos dieser Species anreihen lässt. 
Ein Exemplar aus der Menengteng-Schlucht, in Cheribon. 


Ranella (Apollo) gyrina Linn. (?) 
Taf. XXIH, Fig. 347. 


R. gyrina Linn. Reeve, Monogr. Ranella pl. 8, spec. 49. 


Von derjenigen Form, in der 2. gyrina Linn. in der Regel vorkommt, ist das Fossil , welches 
ich unter Vorbehalt mit letzterer vereinige, im Habitus etwas verschieden ; es zeichnet sich ausserdem 
durch die rinnenartige Vertiefung längs der Sutur seiner Umgänge aus sowie dadurch, dass die 
letzte Knotenreihe auf den Windungen kräftiger ist als bei den meisten Repraesentanten der 
heute noch lebenden Art. Dagegen liegen mir von letzterer einige Exemplare vor, welche dem 
Fossile auch hierin fast vollkommen gleichen und sich nur noch durch minder kräftige Ent- 
wicklung der feinsten Spiralen unterscheiden. Die Zugehörigkeit des betreffenden Objektes zu 2. 
gyrina Linn. ist somit höchst wahrscheinlich; aber da nur ein einziges Exemplar vorhanden ist, so 
wird sich dieselbe erst durch Untersuchung eines reichlicheren Materiales besser begründen lassen. 

Von AR. ditubercularis Lam., welche der in Rede stehenden Versteinerung sehr ähnlich werden 
kann, unterscheidet sich letztere dadurch, dass bei ihr die gegitterte Skulptur viel dichter ist und 
die feinsten Spiralen weit kräftiger entwickelt sind. AR. pusilla Brov. (Reeve 1.c. pl. 8, spec. 44) 
und AR. concinna Der. (Novit. Conch. pag. 55, tab. 18, fig. 3) entfernen sich von dem Fossile schon 
ziemlich weit durch abweichenden Habitus und die feine Spiralskulptur zwischen den Knotenreihen. 

Ein Individuum von Ngembak. 


Ranella (Apollo) tuberculata Bro». 
Taf. XXIII, Fig. 348. 


R. tubereulata Bro». Reeve, Monogr. Ranella pl. 7, spec. 36. — Martin, Sammlg. Bd. III, pag. 137. 


Die javanischen Fossilien sind alle scharf quergerippt, schärfer als dies bei den recenten 
Exemplaren gewöhnlich der Fall ist, so dass die gegitterte Skulptur sehr deutlich hervortritt. 
Zwischen den knotentragenden Hauptspiralen treten ferner nur vereinzelte, zartere Längsleisten 
auf. Uebrigens fehlt es in der heutigen Fauna nicht an Individuen, welche den fossilen, zum 
Theil noch mit Farbenresten versehenen Gehäusen vollkommen entsprechen. 

Drei Exemplare sind zwischen Bunder und Tjermee, in der Abtheilung Grissee, gesammelt; 
ein viertes ist von der Schlammquelle Kalang Anjar in der Residenz Surabaja ausgeworfen. Die 
Art ist ausserdem von Ngembak und von Bandjar Anjar bekannt. 


Ranella (Apollo) bitubercularis Lan. 
Taf. XXIII, Fig. 349—351. 


R. bitubereularis Lam. Reeve, Monogr. Ranella pl. 7, spec. 40 — Martin, Sammlg. Bd. III, pag. 136. — 
R. raninoides Marr., Sammlg. Bd. I, pag. 203, tab. 9, fig. 6. 


Die Fossilien, welche ich mit der bekannten, recenten Art vereinige, zeigen in der Ausbil- 
dung der Skulptur nicht unerhebliche Schwankungen. Selten sind die beiden knotigen Querrippen , 
20 
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welche bei den typischen Repraesentanten aus der heutigen Fauna am jüngeren Theile des 
Gewindes und an dem letzten Umgange zwischen den Varices auftreten, sehr stark ausgeprägt 
und bisweilen unterscheiden sie sich überhaupt nicht von den übrigen Querrippen, welche in 
grösserer Zahl, bis zu sechs, hinzutreten können. Dadurch entstehen Formen, welche sich von 
der typischen 2. bitubereularis Lam. weit entfernen, aber doch unstreitig noch mit ihr zusammengefasst 
werden müssen. Inwieweit den fossilen Varietäten auch recente entsprechen, vermag ich nicht 
zu beurtheilen, da mir nur wenig recente Gehäuse zum Vergleiche vorliegen. Reeve erwähnt 
freilich, dass es Abarten mit drei oder mehr Knoten giebt; aber sicherlich weicht der fossile 
Formenkreis, als Ganzes betrachtet, von demjenigen der heutigen Fauna ab; denn die Ausbildung, 
welche bei der recenten R. ditubercularis Lam. Regel ist, wird bei der fossilen zur Ausnahme. 

Eine Varietät mit zahlreichen Querrippen habe ich früher als R. raninoides Marr. beschrieben , 
weil sich ihr Zusammenhang mit der noch lebend vorkommenden Art derzeit nicht erkennen 
liess. Sehr nahe verwandt ist AR. dufo Sow. aus dem Tertiär von Cutch (Trans. Geolog. Soc. 
London, Ser. 2, Vol. 5, Pt. 2, tab. 26, fig. 16). 

Von Selatjau, am Tji Longan, liegen mir 26 Exemplare vor, ausserdem je l von Sonde, 
im Distrikte Gendingan, ferner von einem Punkte zwischen Tjilintung und Angsana und von 
Djokdjokarta (coll. v. Djk). 

Die Art kommt in Exemplaren, welche mit recenten durchaus übereinstimmen, auch aut 
Nias vor, von wo ich sie durch Herrn J. R. H. Neervoort van de Poll erhielt, und zwar aus 
einem Flusse bei Da Hana, in 190 m. Meereshöhe. (coll. Kannegieter). 


Ranella (Apollo) Junghuhni Marr. 


K. Martin, Tertsch. pag. 54, tab. 10, fig. 2. — X. tubercularis Lam. Noetling, On some Marine Fossils from the 
Miocene of Upper Burma; pars (Mem. Geolog. Survey of India, Vol. XXVII, Part I, pag. 31). 


Noetling ist der Ansicht, dass R. Junghuhnmi Mart. und R. raninoides Marr. identisch seien , 
und vereinigt beide Arten mit AR. Zubercularis Lam., zu der auch R. viperina v’ArcH. ET HaımE 
(Descript. des Animaux foss. de l’Inde pag. 310, tab. 30, fig. 2) als synonym hinzugezogen wird. 

Dieser Ansicht kann ich nicht beipflichten ; denn zunächst sind R. Junghuhni Marr. und R. ranı- 
noides Marr. zweifellos verschieden, wie sich jetzt auf Grund eines reichlicheren Materiales mit noch 
grösserer Sicherheit als früher beweisen lässt. R. raninoides hat sich als eine besondere Varietät 
der AR. bitubercularıs Lam. erwiesen (vgl. diese); aber selbst bei derjenigen Form der letztgenannten 
Art, bei der die Zahl der Querrippen am grössten und hierdurch die gegitterte Skulptur am deut- 
lichsten wird (Fig. 351), ist der Unterschied von R. Junghuhni noch immer sehr gross. Das dichte 
und gleichmässige Maschenwerk, welches R. Junghuhni auszeichnet, kommt bei A. bitubercularis 
nicht vor; ausserdem ist jene vorne abgestutzt, während diese einen ziemlich langen Kanal besitzt. 

Die Form, welche Noetling als R. /ubercularis Lam. abbildet (l. c. tab. 7, fig. 1—le), ist 
von Z. Junghuhmi im Habitus so ungemein abweichend, dass mir die Zusammengehörigkeit bei- 
der ganz unmöglich zu sein scheint, und wenn die Abbildung vond’Archiac und Haime über- 
haupt einigen Werth hat, so muss aus gleichem Grunde A. viperina D’Arcn. er Haımz von der als R. 
Zubereularis Lam. bezeichneten Form geschieden bleiben. Dass R. viperina der R. Junghuhni sehr ähnlich 
ist, unterliegt keinem Zweifel; dagegen kann ich dieselben vorläufig noch nicht für identisch 
halten, trotz der Mittheilung von Noetling, dass die Skulptur beider keinen Unterschied zeige; 
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denn nach der Abbildung von d’Archiac und Haime ist der Umriss der Gehäuse verschieden: 
R. viperina ist schlanker als AR. Junghuhni und zeigt einen deutlich seitwärts gebogenen Kanal. 
Auch sind bei letzterer die Querrippen weit zahlreicher als bei den typischen Exemplaren von 
d’Archiac und Haime, und bei der weiten Fassung, welche Noetling seiner R. Zubereularis 
Lam. gegeben hat, lässt sich noch nicht übersehen, inwieweit R. viperina in der Skulptur wirklich 
mit AR. Junghubni übereinstimmt. 

Diese weite Fassung der Species, welche Noetling A. /ubercularis nennt, ist auch unstreitig 
der Grund, weswegen der Autor die Aehnlichkeit der A. viperina mit Tritonium viperinum Lam. , 
welche d’Archiac und Haime betonten, nicht anerkennt. Die Abbildung der A. viperina erinnert 
in der That an diejenige der letztgenannten Art bei Deshayes (Desceript. d. coqu. foss. d. envir. 
de Paris tab. 80, fig. 16—18), nicht aber die Darstellung der A. Zubercularıs bei Noetling. 
Uebrigens giebt es in der heutigen Fauna, soviel ich weiss, gar keine R. Zubercularis Lam., und 
da der Autor kein Citat für die recente Form anführt, so vermochte ich nicht zu erkennen, was 
eigentlich gemeint ist. Schwerlich hatte Noetling, nach seiner Abbildung zu schliessen, R. bitu- 
bercularis Lam. im Auge, sondern vermuthlich R. Zuberculata Bro». 

R. Junghuhni ist aber auch von AR. tuberculata, die ich des besseren Vergleiches wegen noch- 
- mals abbilden liess (Fig. 348), leicht durch den völlig abweichenden Habitus zu trennen , obwohl die 
Skulptur beider einander sehr ähnlich werden kann. Mit AR. gyrina L. stimmt sie in der Form nahezu 
überein; doch vermisst man bei dieser Art wiederum das regelmässige Netzwerk der Skulptur. 
Am allernächsten steht aber R. Junghuhni der R. pusilla Brod. (Reeve, Monogr. Ranella pl. 8, spec. 
44), und vielleicht wird man später beide vereinigen müssen; denn auch die zierliche Spiralstrei- 
fung, welche bei der recenten Art in den Zwischenräumen der Hauptspiralen verläuft, ist bei 
R. Junghuhni vorhanden. Sie wurde früher nicht wahrgenommen, weil das ÖOriginalexemplar 
abgeschliffen ist, so dass man die feine Spiralstreifung nur noch bei sehr starker Vergrösserung 
im Grunde des Maschenwerkes beobachten kann. Trotzdem lassen sich R. Junghuhni u. R. pusilla 
auf Grund des bekannten Materiales nicht zusammenfassen; denn erstere hat weit schärfere 
Querrippen, was namentlich an der letzten Hälfte der Schlusswindung auffällt, und hierdurch 
unterscheidet sie sich ebenfalls von R. concinna Dr. (Novit. Conch. pag. 55, tab. 15, fig. 5). Bei 
den geringfügigen Unterschieden, welche die Arten von Apollo von einander trennen, muss dem 
hervorgehobenen Charakter der Querrippen gewiss Bedeutung beigelegt werden, so lange vermit- 
telnde Formen fossil noch unbekannt sind. 


L} 


Ranella (Biplex) pamotanensis spec. nov. 
Taf. XXIH, Fig. 352. 


Das Gehäuse ist verlängert-eiförmig und komprimirt; seine Entwicklung beginnt mit drei 
glatten Embryonalwindungen, deren Grenze mit dem Ende des Mundwulstes des benachbarten 
Umganges zusammenstösst. Schon am ältesten Abschnitte der Mittelwindungen nimmt man drei 
kräftige Spiralen wahr, zwischen die sich je eine einzelne, feinere einschiebt, und die von Quer- 
rippen gekreuzt werden, welche sich ohne Unterbrechung von der einen Naht zur anderen hin- 
ziehen. Diese Skulptur bleibt im wesentlichen auf dem ganzen Gewinde die gleiche; nur gesellt 
sich an seinem jüngsten Theile, hart an der Grenze der vorderen Naht, noch eine vierte, kräftige 
Spirale hinzu, und ausserdem stellt sich mit dem Anwachsen der Umgänge noch je eine Spirale 
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dritter Ordnung zwischen denjenigen von erster und zweiter ein. Durch die wohl ausgeprägten 
Querrippen, deren Zahl bis zu neun beträgt, werden in den Durchschnittspunkten mit der Längs- 
skulptur zierliche Knoten gebildet. 

Auf der Schlusswindung nehmen einzelne Querrippen den Charakter von kräftigeren Wülsten 
an; im übrigen bleibt die Verzierung des letzten Umganges bis zum stark verschmälerten 
Stirnabschnitte dieselbe wie am Gewinde. Die sehr entwickelten, blattartigen Varices bilden zwei 
zusammenhängende Reihen; die Längsleisten, welche auf ihnen stark divergiren, sind nach dem 
Aussenrande der Wülste hin etwas verbreitert und abgeflacht; der Rand selbst ist zwischen den 
Hauptleisten schwach ausgeschweift. Die eine Seite der Varices wird ferner von einer ungemein 
zarten Anwachsstreifung bedeckt; diese Seite entspricht der Innenfläche des letzten Mundwulstes, 
mit der die Schale in ihrer natürlichen Stellung aufliegt. Die Mundöffnung ist abgerundet-eiförmig, 
scharf von dem verlängerten, etwas aufwärts gebogenen Kanale geschieden; ein hinterer Kanal 
ist nur schwach angedeutet. Die scharfrandigen Lippen standen rings um die Mundöffnung etwas 
hervor; doch ist der vordere Theil der Innenlippe nicht erhalten, und es lässt sich deswegen nicht 
beurtheilen, ob derselbe gerunzelt oder glatt war. Die Aussenlippe ist innen mit schwachen 
Runzeln versehen. 

Von R. pulchra Gray (heeve, Monogr. Ranella pl. 8, spec. 47), der das Fossil sehr nahe 
steht, lässt es sich durch die abweichende Ausbildung der Spiralskulptur leicht unterscheiden ; 
auch treten die Querrippen auf dem hinteren Abschnitte der Umgänge bei der recenten Art 
zurück. Dadurch ist die in Rede stehende Species auch ohne Schwierigkeit von der früher als 
R. pulchra Gray var. (Sammlg. Bd. III, pag. 135, tab. 7, fig. 136) beschriebenen Form zu trennen 
(vgl. Fig. 353); sodann ist bei R. pulchra Gray der Rand der Varices weit stärker ausgezackt als bei 
dem vorliegenden Fossile. R. pulchella Forses. (Voyv. Rattelsnake II, pag. 328, tab. 3, fig. 6) von 
Australien ähnelt der R. pamotanensis im Habitus ebenso sehr wie R. pulchra Gray, hat aber wiederum 
eine wesentlich verschiedene Längsskulptur, was namentlich in dem Fehlen feinerer Leisten auf 
den Varices zum Ausdrucke gelangt. R. magnifica Marr. (Tertsch. pag. 53, tab. 10, fig. 1), obwohl 
in der Skulptur sehr ähnlich, ist durch die dicken Varices und deren gezähnten Aussenrand 
wesentlich verschieden; es fehlt ihr auch, gleich der R. pulchra Gray, jede Andeutung eines 
hinteren Kanales. 

Es liegen 2 Exemplare vor, welche beide von einem Punkte im Westen des G. Butak, 
Distrikt Pamotan, in Rembang, stammen. 


CASSIS, LAaumarck. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


(s. sir.) cornula Linn. Martin, Tertsch. pag. 45, tab. 8, fig. 5. 

(s. sir.) preangerensis Mart. 

(s. str.) depressior Mart. Tertsch. pag. 44, tab. 8, fig. 4. — Sammlg. Bd. I, pag. 219. 
(s. str.) conica Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 121, tab. 8, fig. 2. 

(Semicassis) pila Reeve. var. 

(Semicassis) Herklotsi Mart. Tertsch. pag. 45, tab. 8, fig. 7. 

(Semicassis) rembangensis Mart. 

. (Semicassis) tegalensis Mart. 
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©. (Bezoardica) glaucoides Mart. Tertsch. pag. 45, tab. 8, fig. 8. 
©. (Bezoardica) decussata Linn. (?) 


Cassis (s. str.) preangerensis spec. nov, 
Taf. XXIV, Fig. 354. 


Die eiförmig-bauchige, solide Schale erinnert in ihrem Habitus an C. cornufa L. (Reeve, 
Monogr. Cassis pl. 1, spec. 2), doch neigt ihr Querschnitt zur dreiseitigen Form hin, etwa in 
gleichem Grade wie bei O. Zammea L. (l.ce. pl. 5, spec. 12) und nicht so sehr wie bei 0. Zuberosa 
L. (. ce. pl. 3, spec. 7). Im Profil des Gewindes sowie in der Ausbildung und Anordnung seiner 
Varices gleicht das Fossil ebenfalls der ©. Aammea L.; aber die Schlusswindung verhüllt voll- 
ständig die Knoten, welche dem Spiralwinkel des vorletzten Umganges angehören, im Gegensatze 
zu der letztgenannten Species und in Uebereinstimmung mit C. Zuberosa L. 

Die Skulptur der Umgänge besteht in Spiralen und Querrippen, welche jene am Gewinde 
in schräger Richtung kreuzen. Eine breite, bandartige Spirale verläuft an der Grenze der hinteren 
Naht; dann folgen am jüngeren Theile des Gewindes zunächst zwei feinere Spiralen, von denen 
die hintere wiederum am kräftigsten ist, weiter nach vorne abermals eine ziemlich breite und 
endlich noch eine feine Längsleiste. Die Querrippen sind sehr scharf geschnitten und bringen in 
den Kreuzungspunkten mit den Spiralen mehr oder minder deutliche Knoten und Körner hervor; 
aber nur ein Theil jener Rippen streckt sich ununterbrochen von der einen zur anderen Sutur 
aus; andere schieben sich vom vorderen Nahtrande aus zwischen jene ein, ohne die hintere 
Grenze der Umgänge zu erreichen. Einzelne unvollständige Rippen nehmen auch an der hinteren 
Naht ihren Ursprung, selten berühren sie keine der beiden Suturen, wobei sie dann fast wie 
kurze Verästelungen der längeren Rippen erscheinen. 

Die Schlusswindung trägt im Spiralwinkel eine Anzahl kräftiger, aber ziemlich stumpfer 
Knoten, uud auf ihrem vorderen Abschnitte bemerkt man noch zwei Spiralen mit starken, abge- 
rundeten und längsgestreckten Knoten. Zwischen ihnen treten entfernt stehende, bandartige 
Längsleisten auf, die von scharf ausgeprägten, flachen Querleisten geschnitten werden. Die 
Zwischenräume zwischen letzteren sind schmäler als die Leisten selbst, und die gegitterte Skulptur 
ist weit deutlicher als bei CO. cornuta. Der vordere Theil des Gehäuses lässt sich nur nach dem 
durch Praeparation freigelesten Innern des unvollständigen Fossils beurtheilen (Fig. 354c); er stimmt 
durchaus mit dem vorderen Schalentheile der ©. cornufa und der C. tuberosa überein und zeigt 
die erwähnte, gegitterte Skulptur bis zu dem stark gekrümmten Kanale hin. Die linke Lippe 
bildet eine sehr kräftige, flach ausgebreitete Lamelle; die Anordnung und Ausbildung ihrer Falten 
und Leisten erinnert an diejenige von (. cornuta. 

Das Fossil unterscheidet sich von (©. corzuta durch den abweichenden Querschnitt der Schale, 
das Fehlen der Zinken längs der Nahtlinie des Gewindes, die weit kräftigere und abgeflachte 
Innenlippe sowie durch die Skulptur, deren Unterschied vor allem am Gewinde sehr in die Augen 
fällt. Bei C. Zuberosa ist das Gehäuse noch deutlicher dreiseitig, die linke Lippe auch weit dünner 
und mit anderer Faltenbildung versehen, endlich die feinere Skulptur wiederum verschieden. 
Dennoch betrachte ich C. /uberosa als die nächste Verwandte des Fossils; C. Hammea entfernt 
sich schon viel weiter; denn trotz der oben hervorgehobenen Uebereinstimmung in einzelnen 
Punkten ist die Skulptur doch eine ganz andere als bei dem javanischen Fossile. Andere recente 
Arten kommen für einen Vergleich mit der Versteinerung nicht in Betracht. 
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C. depressior Marr. (Tertsch. pag. 44, tab. 8, fig. $) erinnert durch die Skulptur, welche 
auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung bei den bis jetzt bekannten Exemplaren erhalten 
blieb, auffallend an die in Rede stehende Versteinerung; aber vor dem Spiralwinkel des letzten 
Umganges fehlen ihr die bandartigen Längsleisten und somit auch die gegitterte Skulptur. Sie 
entbehrt ferner der wohl entwickelten Innenlippe, besitzt keinen dreiseitigen Querschnitt und 
scheint ebensowenig vor dem Spiralwinkel mit Knotenreihen versehen zu sein. Jedenfalls sind 
beide Arten sicher verschieden. Da C. depressior nur unvollständig bekannt ist, wurde ein noch 
nicht abgebildetes Bruchstück vom Tji Longan des besseren Vergleiches wegen ebenfalls gezeichnet 
(Tab. XXIV, Fig. 355). 

Ein Exemplar aus den Preanger-Regentschaften (coll. Amsterdam). 


Cassis (Semicassis) pila Reeve, var. 
Taf. XXIV, Fig. 356 —359. 


Cassis pila Reeve, Monogr. Cassis pl. 9, spec. 21. 


Die Fossilien zeigen im Habitus dieselben Formenschwankungen, wie man sie an recenten 
Individuen beobachtet und welche durch die verschiedene Höhe des Gewindes bedingt sind. Ihre 
Spiralskulptur ist im allgemeinen schärfer ausgeprägt; doch fehlt es nicht an Individuen in der 
heutigen Fauna, welche auch hierin den Fossilien nahezu gleichen. Dagegen zeigen die älteren 
Umgänge der letzteren eine sehr zierliche, gegitterte Skulptur, welche bei den recenten Vertretern 
der Art zwar ebenfalls vorhanden, aber in der Regel so schwach ausgeprägt ist, dass man sie 
nur mit Hilfe der Loupe wahrnimmt. Uebrigens ist der Charakter dieser Skulptur durchaus der- 
selbe wie bei den Fossilien, ebenso derjenige des Embryonalendes, welches aus etwas mehr als 
drei Umgängen besteht. Nur in zwei Fällen ist ein einzelner und schwacher Varix vorhanden. 

Reeve, welcher die Art, wie gewöhnlich, ungenügend charakterisirt, hat nicht hervorge- 
hoben, wodurch sie sich von ©. bisulcata Scuws. er Waen. (l. c. pl. 3, spec. 6) unterscheide, 
und bemerkt auch bei der Beschreibung der letztgenannten Species nur, dass diese mit C. canalı- 
culata Brus. verwandt sei. Dagegen sind C. bisulcata und C. pila einander ganz ausserordentlich 
ähnlich, während ©. canaliculata von beiden mühelos durch die Rinne längs der Naht zu trennen 
ist. Bei O. disulcata tritt die Spiralfurchung auf der Mitte der Schlusswindung zurück, während 
sich längs der Sutur einige scharf geschnittene Leisten hinziehen, worunter zwei von grösserer 
Stärke. So entstehen die beiden Furchen, welche der Art ihren Namen verliehen haben. Die 
Spiralleisten am Gewinde sind aber kräftiger als bei der recenten C. pila und stimmen ganz mit 
der entsprechenden Skulptur der Fossilien überein. Andere Merkmale, durch die C. pila und 
C. bisulcata von einander verschieden wären, vermochte ich nicht zu entdecken, und es ist mir 
daher sehr zweifelhaft, ob die beiden genannten Species mit Recht von einander getrennt wurden. 
Immerhin stimmen die Fossilien am besten mit derjenigen Form überein, welche man unter 
C. pila zu begreifen pflegt. 

C. Herklotsi Marr. (Tertsch. pag. 45, tab. 8, fig. 7), obwohl sehr nahe verwandt, ist doch 
durch die weit dichtere Spiralfurchung von den in Rede stehenden Fossilien unterschieden. Es 
scheint mindestens auf Grund des bis jetzt vorliegenden Materiales nicht erlaubt, beide Formen 
zusammenzufassen. Andere javanische Versteinerungen kömmen für den Vergleich nicht in Betracht. 

C. pila Rueve var. liegt mir in 36 mehr oder minder vollständigen Exemplaren von Sonde, 
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im Distrikte Gendingan, vor, ferner in 4 Individuen aus der Menengteng-Schlucht in Losari und 
in 1 Exemplare von einem Punkte im Süden von Pangka, in Tegal. Vielleicht gehören hierher 
auch noch einige ungünstig erhaltene Petrefakte von Tjikidang, im Distrikte Djampangtengah 
der Preanger-Regentschaften, und von dem mit X bezeichneten Fundorte Junghuhns. 


Cassis (Semicassis) Herklotsi Marr. 
Taf. XXIV, Fig. 360 u. 361. 


C. Herklotsi Marr., Tertiaersch. auf Java pag. 45, tab. 8, fig. 7. 


Gehäuse eiförmig, zugespitzt, bis zu 23mm. lang. Das Gewinde, welches in Länge ein 
wenig wechselt, beginnt mit einem aus reichlich drei Umgängen gebildeten Embryonalende, 
welches in einer etwas schräg zur Schalenachse gerichteten Linie gegen die Mittelwindungen 
abgegrenzt ist. Letztere sind convex und mit sehr scharf geschnittenen Spiralleisten bedeckt, 
welche dicht gedrängt stehen, und deren Zahl bereits am ältesten Umgange sieben bis acht beträgt. 
Sie werden von sehr zahlreichen , feinen Querleisten schiefwinkelig geschnitten , wodurch am Gewinde 
eine ausserordentlich zierliche, gegitterte Skulptur entsteht, während jene Leisten auf der Schluss- 
windung mehr den Charakter von Zuwachslinien annehmen. Die Spiralen dagegen bleiben auch 
hier gleich scharf ausgeprägt wie am älteren Schalentheile; sie werden durch Furchen geschieden , 
welche schmäler sind als sie selbst, und die meisten sind von nahezu gleicher Breite. 

Die Spindel ist schwach S-förmig gebogen, der kurze Kanal stark seit- und aufwärts gerichtet. 
Die linke Lippe stellt eine scharf begrenzte Lamelle dar und ist auf ihrer vorderen Hälfte ge- 
körnelt und gefaltet; hinten treten im Innern der Mundöffnung die Spiralen der Schlusswindung 
durch. Die verdickte, umgeschlagene Aussenlippe ist mit vielen, scharfen Zähnen besetzt. Den 
meisten Individuen fehlen ältere Mundwülste ganz, bei anderen ist ein einzelner Varix auf der 
Schlusswindung vorhanden und nimmt derselbe hier eine sehr verschiedene Lage ein. Nur in 
einem einzelnen Falle gesellt sich dazu noch ein zweiter Wulst auf dem vorletzten Umgange. 

Von der bis jetzt sehr unvollständig bekannten C. Herklotsı Marr. vermag ich die hier 
beschriebene Art nicht zu unterscheiden. Sie ist vor allem durch ihre feine und scharf ausgeprägte 
Spiralskulptur gut charakterisirt, obwohl sie hierin auch an jugendliche Exemplare von C. 
japonica Reeves (Monogr. Cassis pl. 9, spec. 23) und von O. saburon Lau. (das. pl. 5, spec. 11) 
erinnert. Die winkelige Einbuchtung, welche bei den genannten, recenten, weit grösseren Arten 
in der Mitte der Spindel vorkommt, macht indessen die Abtrennung leicht. 

Es liegen mir von (©. Herklotsi 22 Exemplare vor, die von Sonde, im Distrikte Gendingan, 
stammen. 


Cassis (Semicassis) rembangensis spxc. nov. 
Taf. XXIV, Fig. 362. 


Die Schale dieser Art ist eiförmig-bauchig, mit einem kurzen Gewinde versehen, dessen 
Entwicklung mit einem aus vier Umgängen bestehenden Embryonalende beginnt. Die Mittelwin- 
dungen tragen einen scharfen Kiel, welcher schon an ihrem ältesten Abschnitte deutlich in die 
Augen fällt, und besitzen scharf eingeschnittene, sehr schmale Spiralfurchen, deren Anzahl mit 
dem Anwachsen der Schale vor dem Kiele abnimmt. Die letzte Furche ist tiefer als die übrigen 
und giebt zur Bildung einer die hintere Naht begleitenden Längsleiste Anlass. Die Spiralen werden 
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von zahlreichen, feinen Querleisten schiefwinkelig geschnitten; doch nehmen dieselben an dem 
jüngeren Schalentheile den Charakter von Zuwachsstreifen an. 

An der Schlusswindung ist der Spiralwinkel noch deutlich und tritt ebenfalls die Leiste 
längs der Sutur noch scharf hervor; vor dem Kiele sind aber nur einige undeutliche, verwischte 
Spiralleisten vorhanden, und die Querskulptur besteht überhaupt nur in einigen sehr scharfen 
Zuwachslinien auf dem letzten Abschnitte der Schlusswindung. Die linke Lippe bildet eine wohl 
entwickelte Lamelle und trägt zahlreiche Körnchen und runzelige Falten; die zurückgeschlagene 
und verdickte Aussenlippe ist innen mit vielen, leistenartigen Zähnen besetzt. 

Die Art, welche durch den scharf ausgeprägten Spiralwinkel ausgezeichnet ist, steht der 
C. bisulcata SCHUB. ET WAGNER (Reeve, Monogr. Cassis pl. 3, spec. 6) sehr nahe, unterscheidet 
sich aber sowohl durch das soeben hervorgehobene Merkmal als durch die Skulptur; denn es 
kommen bei ihr nicht die deutlichen Spiralleisten am Gewinde vor, welche die genannte, recente 
Art auszeichnen, weil die Längsfurchen ausserordentlich schmal sind, als ob sie nur oberflächlich 
in die Schale eingeritzt wären. 

Es liegen 2 Exemplare aus der Abtheilung Rembang vor, je eins von Sedan und von 
einem Punkte im Westen des Gunung Butak, im Distrikte Pamotan. 


Cassis (Semicassis) tegalensis spec. Nov. 
Taf. XXIV, Fig. 363. 


Ein unvollständig erhaltenes, eiförmig-bauchiges Gehäuse mit kurzen Gewinde und stark 
gewölbten, hinten kaum merklich verflachten Umgängen, die mit hoch aufliegenden, bandartigen 
Spiralleisten bedeckt sind. Die Zahl der Spiralen beträgt auf dem jüngsten Abschnitte des Ge- 
windes fünf, und die kräftigste von ihnen nimmt die Mitte des Umganges ein. Die Spiralen 
werden durch Zwischenräume geschieden, die etwas schmäler als sie selbst sind, und ferner von 
schmalen, feinen Querleisten schiefwinkelig geschnitten, wodurch in den Kreuzungspunkten kleine 
Knoten gebildet werden. 

Die Skulptur ist so charakteristisch, dass sie trotz der unvollständigen Ueberlieferung des 
Objektes seine Abtrennung von anderen Cassis-Arten ermöglicht. Aus dem indopacifischen Gebiete 
ist mir Aehnliches überhaupt nicht bekannt; dagegen erinnern (. inflala Suaw, CO. sulcosa Bruc. 
und C. abdreviata Lam. (Reeve, Monogr. Cassis pl. 9, spec. 22; pl. 11, spec. 30; pl. 8, spec. 18) 
an das Fossil. Bei allen drei Arten (C. inflata von West-Indien; ©. sulcosa von West-Indien und 
aus dem Mittelmeere; C. abbreviata von der Westküste Central-Amerika’s) sind aber die Furchen, 
welche die Spiralleisten trennen, schmäler und die Querleisten viel enger gestellt, so dass jene 
sich mühelos unterscheiden lassen. 


Das Exemplar stammt aus der Gegend von Pangka, Distrikt Gantungan, in Tegal. 


Cassis (Bezoardica) decussata Linn. (?) 
Taf. XXIV, Fig. 364. 


C. decussata L. Reeve, Monogr. Oassis pl. 2, spec. 4. 
Von den recenten Individuen der genannten Art, welche mir zum Vergleiche vorliegen, 


unterscheidet sich das Fossil dadurch, dass die Skulptur des Gewindes etwas gröber ist; nament- 
lich treten die Querrippen schärfer hervor, wobei sie gleichzeitig ein wenig entfernter von einander 
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stehen als bei den Exemplaren der heutigen Fauna. Die Dornen auf dem hinteren Abschnitte 
der Varices fehlen, und die Innenlippe ist hinten vollständiger entwickelt als bei der typischen 
C. decussata. Dabei ist indessen zu bemerken, dass der allgemeine Charakter der Skulptur dem- 
jenigen der letztgenannten Species durchaus gleicht, und dass die recenten Gehäuse in der Aus- 
bildung der Dornen auf den Wülsten grosse Schwankungen zeigen; bisweilen sind dieselben kaum 
noch angedeutet. Deswegen kann ich in den hervorgehobenen Unterschieden keinen Grund sehen, 
das Fossil von der genannten, recenten Species zu trennen, wiewohl dasselbe eine besondere 
Varietät zu repraesentiren scheint. 

Von C. strigata GmeL. (Syst. Nat., pag. 3477), welche dem in Rede stehenden Objekte 
auch sehr nahe verwandt ist, lässt sich dieses doch leicht durch seine viel zierlichere Skulptur, 
und namentlich durch die dichtere Spiralfurchung, unterscheiden. Bei (. areola L. (Reeve 1. c. 
pl. 9, spec. 24) tritt die Spiralskulptur weit mehr zurück; doch ist im übrigen kaum ein 
Unterschied aufzufinden. 

Ein Exemplar, vermuthlich von Bajah, in Bantam. 


MORIO, Montrorr. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


M. (s. str.) javana Mart. Tertsch. pag. 46, tab. 8, fig. 9 u. 10. 
M. (s. str.) pamotanensis Mart. 

Morio spec. (?) 

M. (Sconsia) striata Lam. Martin, Sammilg. Bd. Ill, pag. 139. 


Morio (s. str.) pamotanensis spec. nov. 
Taf. XXIV, Fig. 365. 


Ein eiförmiges, vorne verschmälertes Gehäuse, mit kurzem Gewinde, welches mit einem 
grossen, aus vier Umgängen gebildeten Embryonalende beginnt. Letzteres scheidet sich sehr scharf 
in einer schräg zur Schalenachse gerichteten Linie von den Mittelwindungen ab. Diese sind, 
gleich der Schlusswindung, mit einem wohl ausgeprägten Spiralwinkel versehen und tragen feine, 
scharf geschnittene und dicht gedrängte Längsle;sten. Eine derselben, welche im Spiralwinkel 
verläuft, ist kräftiger als alle übrigen; aber in der Nähe der vorderen Naht tritt noch eine zweite 
Spirale durch grössere Stärke vor den anderen hervor. Dazu gesellt sich eine aus sehr zarten 
Leisten gebildete Querskulptur. Diese Leisten sind sehr zahlreich, schräg zur Achse des Gehäuses 
gerichtet, und bringen auf den beiden Hauptspiralen des Gewindes eine ausserordentlich zierliche 
Körnelung hervor; seinem jüngsten Abschnitte fehlen sie. 

Die Schlusswindung ist ebenfalls mit Spiralen dicht bedeckt; in regelmässigen Abständen 
treten einzelne kräftigere auf, zwischen die sich eine Anzahl schwächerer einschiebt. Indessen 
verlieren die schwächeren Leisten auf dem jüngsten Abschnitte des Gehäuses an Deutlichkeit. 
Die Lippen der Schale sind nicht erhalten; der Kanal ist kaum merklich seitwärts gebogen. 

Jugendliche Exemplare der mittelländischen M7. echinophora L. (Reeve, Monogr. Cassidaria 
pl. 1, spec. 2, fig. 3) können dem hier beschriebenen Fossile im Habitus sehr ähnlich werden, 


sind aber doch im übrigen sehr verschieden. Sonst geben die wenigen Arten der heutigen Fauna 
21 
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zu weiterem Vergleiche keinen Anlass. Von Cassidaria javana Marr. (Tertsch. pag. 46, tab. 8, 
fig. 9 u. 10) unterscheidet sich das in Rede stehende Objekt sehr bestimmt durch den scharfen 
Spiralwinkel und den wesentlich abweichenden Charakter der Skulptur, obgleich die Form im 
allgemeinen sehr ähnlich ist. Cassidaria Desorı w’ArcH. Haımr. (Anim. foss. de l’Inde pag. 317, 
tab. 31, fig. 2) ist mehr kugelig und besitzt namentlich auch einen stark seitwärts gebogenen Kanal. 

Das einzige, mir vorliegende Individuum stammt aus Mergeln im Westen des. Gunung 
Butak, im Distrikte Pamotan, Residenz Rembang. 


Morio spec. (?) 


Purpura mancinella Lam. (?) Martin, Tertsch. pag. 42, tab. 8, fig. 11. 


Das Bruchstück eines Fossils, welches ich früher mit der genannten Purpura verglichen 
und unter Vorbehalt vereinigt habe, dürfte doch eher zur Gattung Mörio zu stellen sein. Es 
scheint in die Verwandtschaft von M. echinophora L. aus dem Mittelmeere (Reeve, Monogr. 
Cassidaria pl. 1, spec. 2, fig. 3) zu gehören und ähnelt ferner dem Bruchstücke, welches d’Archiac 
u. Haime mit Cassidaria carinata Lam. verglichen haben (Anim. foss. de l’Inde pag. 317, tab. 
3l, fig. 1)'); doch ist für eine nähere Bestimmung das Auffinden besserer Untersuchungsobjekte 
abzuwarten. 

Nur vom Tji Karang, dem Fundorte 2 von Junghuhn, bekannt. 


Morio (Sconsia) striata Lan. 
Taf. XXIV, Fig. 366 u. 367. 


Cassidaria striata Lam. Reeve, Monogr. Oassidaria pl. 1, spec. 3, fig. 2. — Martin, Sammlg. Bd. III, p. 139. 


Das Gehäuse dieser so seltenen Art scheint gleich demjenigen der M. echinophora L 
ziemlich bedeutende Variationen aufzuweisen. Mir liegt aus der heutigen Fauna, leider ohne 
Angabe des Wohnortes, ein Exemplar vor, welches gleich dem von Reeve dargestellten mit 
scharfen Spiralleisten bedeckt und vorne stark zusammengeschnürt ist, aber der Varix, den man 
in die Diagnose des Subgenus Sconsia aufgenommen hat, fehlt ihm, in Uebereinstimmung mit 
dem von Kiener dargestellten Individuum (Coqu. viv., Purpuriferes pag. 6, tab. 2, fig. 3). 
Letzteres trägt ausserdem statt der schmalen und scharfen Spiralleisten nur tiefe Furchen und 
ist vorne weniger verschmälert, weicht also im ganzen nicht unwesentlich von dem Exemplare 
Reeve's ab. 

Die Fossilien, welche ich mit der genannten Art vereinige, sind vorne überhaupt nicht 
zusammengeschnürt; die Spindel, welche auch bei den recenten Gehäusen variirt, ist bei zweien 
stark S-förmig gekrümmt, die Oberfläche mit dicht gedrängten Spiralfurchen bedeckt. Die Aus- 
bildung der Querrippen des Gewindes unterliegt, abermals in Uebereinstimmung mit den recenten 
Exemplaren, grossen Schwankungen; sie können kaum angedeutet sein oder zur Entwicklung 
einer ungemein zierlichen, gegitterten Skulptur Anlass geben. Die Sutur ist schwach rinnenartig 
vertieft; die letzte Spirale, welche unmittelbar an ihrer Grenze verläuft, kann auf dem jüngeren 


1) Noetling (Marine Foss. from the Miocene of Upper Burma; Mem. Geol. Surv. of India Vol. 27, Part. 1, pag. 27) zieht dies 
Fossil zu seiner Cassis d’Archiaei Nortı. (l. e. tab. 6, fig. 1); das mag richtig sein, doch lassen die Abbildungen die Uebereinstimmung 
mit derjenigen Versteinerung, welche d’Archiac u. Haime Cassidaria carinata Lam. (P) nannten, nicht erkennen. 
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Gehäusetheile mit zierlichen Knoten besetzt oder völlig glatt sein; bei wohl entwickelter (Quer- 
skulptur ist eine grössere Anzahl von Spiralen auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung 
gekörnelt. Die verdickte, aber nicht umgeschlagene, rechte Lippe trägt an der Aussenseite, nahe 
und parallel dem Rande, eine scharf eingeschnittene Furche. Ihr gegenüber ist stets ein schwacher 
Varix vorhanden, und auch am Gewinde sind ein bis zwei alte Mundränder mehr oder minder deut- 
lich ausgeprägt. Bei den Gehäusen von Selatjau und von Djokdjokarta ist das Gewinde spitzer als 
bei denjenigen von Ngembak und Sonde, welche sich in ihrer Form am nächsten an die recenten 
Individuen anschliessen. Das grösste, fossile Exemplar ist nur 33 mm. lang. 

Es liegt mir ein sehr gut erhaltenes Gehäuse von Sonde, im Distrikte Gendingan, vor; 


3 andere stammen von Ngembak, Selatjau und Djokdjokarta, von wo sie l. c. schon früher 
angeführt wurden. 


DOLIUM, Lauarck. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


mn 
& 


. str.) zonatum Green. var. Tertsch. pag. 41, tab. 14, fig. 6 (D. erenulatum Phnl.). 
. str.) modjokasriense Mart. 

. str.) costatum Desh. Tertsch. pag. 40, tab. 7, fig. 9 u. 10. 

. str.) Hochstelteri Mart. Tertsch. pag. 39, tab. 7, fig. 8. 

. str.) variegatum Lam. 

. sir.) chinense Chemn. Tertsch. pag. 39, tab. 7, fig. 7 (D. variegatum Lam.). 

. str.) losariense Mart. 
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Dolium (s. str.) zonatum GREEN VAR. 
Taf. XXV, Fig. 368 u. 369. 


Dolium zonatum GREEN. Reeve, Monogr. Dolium pl. 7, spec. 12. — D. erenulatum Psun. Martin, 
Tertsch. pag. 41, tab. 14, fig. 6. 


Mir liegen Gehäuse vor, welche dem D. zonatum Green nicht nur in ihrer Form durchaus 
gleichen, sondern vor allem auch darin, dass sich auf dem vorderen Abschnitte der Schale je 
eine einzelne, feinere Leiste zwischen die Hauptspiralen einschiebt. Keine andere, recente Art 
zeigt dies Merkmal konstant, wie bereits durch Reeve l. c. sehr richtig hervorgehoben wurde, 
obwohl ich es einzeln auch bei D. yalea L. beobachtete. Die Zahl der Hauptspiralen beträgt, 
wie bei den Exemplaren von D. zonatum aus der heutigen Fauna, sechszehn bis siebzehn; dagegen 
weichen die Fossilien dadurch ab, dass auch auf ihrem hinteren Schalenabschnitte nur eine 
einzelne, feinere Leiste zwischen je zwei der Hauptspiralen auftritt, während bei der lebenden 
Art hier zwei bis drei in den entsprechenden Zwischenräumen verlaufen. In Uebereinstimmung 
hiermit erscheint das Gewinde von D. zonatum weit dichter gerippt als dasjenige der Versteine- 
rungen, bei denen man im wesentlichen nur vier kräftige und, damit abwechselnd, drei zartere 
Längsrippen wahrnimmt; aber dennoch sind die Rippen dritter Ordnung, welche die recenten 
Gehäuse auszeichnen, angedeutet, und die Gruppirung aller Spiralen ist wiederum dieselbe wie 
bei letzteren. Die Unterschiede in der Skulptur scheinen mir demnach keinen anderen Werth zu 
haben als die ähnlichen Variationen, welche man bei D. maculatum Lam. (Reeve 1. c. pl. 3, spec. 
4) so vielfach beobachtet, wenngleich die recenten Schalen von D. zonatum Grern keine dem entspre- 
chende Abweichungen aufweisen mögen. 
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Die Aussenlippe besitzt einen scharfen, gezackten Rand; innen ist sie etwas verdickt und 
mit paarweise angeordneten Leisten besetzt, welche in ihrer Lage den Zwischenräumen zwischen 
den Hauptrippen entsprechen. Ein Nabel ist kaum angedeutet. Das wohl überlieferte Embryo- 
nalende besteht aus vier Umgängen, die sich in scharf ausgeprägter, schräg zur Schalenachse ge- 
richteter Linie gegen die Mittelwindungen abgrenzen; bei den recenten Gehäusen zeichnet es sich 
durch seine dunkle Färbung aus. Die Mittelwindungen sind mit zahlreichen, scharfen Querrippen 
versehen, welche die Spiralen schiefwinkelig schneiden und so eine ungemein zierliche Skulptur 
hervorbringen; erst am jüngeren Schalentheile nehmen diese Rippen den Charakter von Zuwachs- 
streifen an. 

Bei D. galea L. (Reeve |. c. pl. 1, spec. 1), der einzigen recenten Art, welche noch zur 
Verwechslung mit dem Fossile Anlass geben könnte, fehlt, wie erwähnt, die zwischengeschobene, 
feinere Spiralrippe auf dem vorderen Abschnitte des Gehäuses fast immer; vor allem aber ist die 
Schale dieser mittelländischen Art mehr kugelig aufgeblasen. 

An die hier beschriebene, fossile Varietät von D. zonalum, welche aus der Menengteng- 
Schlucht stammt, schliesst sich eine Versteinerung an, welche an der mit Z bezeichneten Loka- 
lität Junghuhns gesammelt wurde. Sie ist bereits früher mit D. zonalum vereinigt = D. crenulatum 
PnıL.) und nähert sich der lebenden Form noch mehr als die Fossilien aus der Menengteng-Schlucht, 
da sie auf dem hinteren Abschnitte des Gehäuses je zwei feinere Spiralen zwischen den Hauptrippen 
zeigt. Auch ein, allerdings unvollständiger, Rest von der mit ( bezeichneten Lokalität Junghuhns 
gehört wohl noch derselben Art an. 

Die Varietät aus der Menengteng-Schlucht, in Losari, liest mir in 4 wohl erhaltenen 
Exemplaren vor. 


Dolium (s. str.) modjokasriense spec. nov. 
Taf. XXV, Fig. 370. 


Das Gehäuse ist eiförmig, mit kurzem Gewinde versehen, dessen Umgänge gewölbt und 
längs der Naht rinnenartig vertieft sind. Die jüngeren Windungen tragen drei kräftige Rippen, 
welche an der hinteren und vorderen Sutur sowie in ihrer Mitte verlaufen, und zwischen denen 
je drei feinere Spiralen auftreten. Von letzteren ist die mittlere wiederum kräftiger als die beiden 
anderen. Am älteren Abschnitte der Schale ist die Anzahl der Rippen grösser, und hier unter- 
scheidet man im wesentlichen nur solche von zweierlei Stärke, die alsdann regelmässig mit 
einander alterniren; sie werden von feinen, dichtgedrängten Querleisten schräg geschnitten. 

Auf der hinteren Hälfte der Schlusswindung stehen die breiten, bandartigen Hauptrippen 
weit entfernt, und hier schalten sich wiederum je drei Spiralen von geringerer, aber ungleicher 
Dicke, wie am Gewinde, zwischen sie ein. Vorne sind jene Rippen einander weit mehr genähert 
und tritt zwischen ihnen nur je eine einzelne, feinere auf. Die Gesammtzahl der Rippen erster 
Ordnung beträgt bis zur Grenze des Nabels, welcher an der unvollständig überlieferten Verstei- 
nerung noch eben angedeutet ist, siebzehn. 

D. zonatum GREEN (Reeve, Monogr. Dolium pl. 7, spec. 12) ist dem Fossile am nächsten 
verwandt; aber trotz der allgemeinen Aehnlichkeit in der Anordnung der Skulptur ist letzteres 
doch durch die weiten Abstände der Hauptrippen auf dem hinteren Abschnitte der Schale ver- 
schieden. Die Skulptur des Gewindes erhält in Verband hiermit einen wesentlich anderen Cha- 
rakter; sie erinnert an diejenige von D. maculatum Lam. (Reevel. c. pl. 3, spec. 4). Letztgenannte 
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Art ist indessen auch sicher von der Versteinerung verschieden, wie sich namentlich aus dem 
Vergleiche der Spindel ergiebt, abgesehen davon, dass bei der recenten Species die Hauptrippen 
auch auf dem vorderen Schalentheile noch ziemlich weit von einander entfernt stehen. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden, welches von Tambakbatu, im Distrikte 
Modjokasri, der Residenz Surabaja, stammt. 


Dolium (s. str.) costatum Desn. 
Taf. XXV, Fig. 371—373. 


D. costatum Des#. Reeve, Monogr. Dolium pl. 5, spec. 8. — Martin, Tertsch. pag. 40, tab. 7, fig. 9 u. 10. — 
D. costatum ME. var. Martini BowrTsEr, Tertiärf. v. Sumatra, Th. II, pag. 84, tab. 6, fig. 4 u. 5. — 
D. lischkeanum Küster, Conch. Cab. pag. 71, tab. 62, fig. 1. 


Das Embryonalende dieser Art besteht aus drei glatten Umgängen; es ist durch eine 
schräg zur Achse gerichtete Linie von den Mittelwindungen geschieden und dem Gewinde öfters 
schief aufgesetzt. Die Mittelwindungen erhalten sogleich drei scharfe Spiralen, von denen eine in 
der Nähe der hinteren Sutur, die beiden anderen, kräftigeren, auf der Mitte der Umgänge ver- 
laufen; selten kommt auf dem jüngsten Theile des Gewindes noch eine vierte, kräftige Spirale 
hinzu, welche alsdann unter der vorderen Naht hervortritt (Fig. 371). Am ältesten Abschnitte 
der Mittelwindungen schalten sich zwischen diese Rippen erster Ordnung noch ein bis drei sehr zarte 
Rippen ein, welche mit dem Anwachsen des Gehäuses an Deutlichkeit verlieren und alsbald ganz 
schwinden; bisweilen bleibt indessen eine einzelne, feinere Spirale auch noch an den jüngeren 
Umgängen erhalten. Vereinzelt zeigt der ältere Schalentheil feine, dicht gedrängte Querleisten, 
welche die Längsrippen schiefwinkelig schneiden (Fig. 373); aber meistens tritt diese Skulptur so 
sehr zurück, dass nur noch eine zarte Kerbung der Spiralen daran erinnert, ein Charakter, den 
man auch an Exemplaren der heutigen Fauna beobachten kann. Die Breite der Hauptrippen 
unterliegt einigen Schwankungen; sind sie verhältnissmässig breit, so tragen sie öfters noch 
wiederum je eine Anzahl feiner Spiralen (Fig. 371a). Im übrigen darf für die Charakterisirung 
der Species auf die Beschreibung recenter Gehäuse verwiesen werden. 

Die hier beschriebene Form, welche aus der Menensteng-Schlucht stammt, ist weit besser 
erhalten als alle bisher bekannten, zu D. costatum gezogenen Fossilien; denn bis jetzt lagen nur 
Steinkerne dieser Art vor. Soweit letztere ein Urtheil gestatten, scheint der Charakter der Ver- 
steinerungen nicht so konstant zu sein wie derjenige der heute lebenden Vertreter der Art; denn 
neben solchen, welche mit recenten Gehäusen durchaus übereinstimmen, kommen an denselben 
Fundorten andere Fossilien vor, bei denen die Spiralrippen einander mehr genähert sind, ohne 
dass eine strenge Scheidung möglich wäre. D. lischkeanum Küster ist nur eine Farbenvarietät von 
D. costatum Desn. 

In der Verbeek’schen Sammlung befinden sich 11 Exemplare aus der Menensteng-Schlucht 
in Cheribon und 1 vom Mantjeurih, bei Bajah, in Bantam. Vermuthlich gehören derselben Art 
ferner noch 4 Steinkerne an, welche von Sudimanik, in der Abtheilung Tjaringin, und vom 
Kampong Pasir Mental, in derselben Abtheilung von Bantam, stammen. 
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Dolium (Ss. str.) Hochstetteri Marr. 
Taf. XXV, Fig. 374 u. 375. 


D. Hochstetteri Marr., Tertsch. auf Java pag. 39, tab. 7, fig. 8. 


Zu dieser Art, welche bisher nur in einem einzigen, unvollständigen Exemplare bekannt 
wurde (Fig. 374), rechne ich das in Fig. 375 abgebildete, grösstentheils als Steinkern über- 
lieferte Fossil. Es stimmt in der Form und Skulptur durchaus mit dem Originalexemplare überein, 
und das niedrige Gewinde gestattet auch ohne Schwierigkeit die Unterscheidung von D. costatum 
Des#. (Reeve, Monogr. Dolium pl. 5, spec. 8), trotz der zwischen beiden Arten bestehenden , 
oberflächlichen Aehnlichkeit. In Verband mit der stärkeren Einrollung kommt bei D. Hochstetteri 
die erste der drei Spiralrippen, welche beiden Arten gemeinsam sind, hart an der Grenze der 
vorderen Naht zu liegen, so dass sie bei seitlicher Ansicht der Schale gar nicht mehr hervortritt. 
Man nimmt dann nur eine einzige Spirale auf der Mitte der Umgänge wahr, im Gegensatze zu 
den beiden Längsrippen, welche bei D. cosZatum hier verlaufen. 

Das Objekt stammt aus der Menengteng-Schlucht, in Cheribon,, woselbst auch das Original- 
exemplar durch Junghuhn gesammelt wurde. 


Dolium (s. str.) variegatum Lan. 
Taf. XXV, Fig. 376. 


D. variegatum Lam. Reeve, Monogr. Dolium pl. 5, spec. 7. 


Ein eiförmiges Gehäuse, mit stark gewölbten Umgängen, welche von bandartigen Spiralen 
dicht bedeckt sind. Auf dem jüngsten Umgange des Gewindes sind fünf solcher Spiralen vorhanden, 
deren vorderste bereits in der Naht gelegen ist. Feinere Rippen fehlen in den Zwischenräumen 
der Hauptrippen; dagegen bemerkt man eine zierliche Zuwachsstreifung, welche die letzteren 
schiefwinkelig kreuzt. Erst am jüngsten Schalentheile beginnt sich die Naht etwas zu vertiefen. 

Die Schlusswindung besitzt sechszehn kräftige Spiralen, die durch Zwischenräume von weit 
geringerer Breite als sie selbst getrennt werden; auf ihrem vordersten Abschnitte stellt sich je 
eine feinere Spirale in diesen Zwischenräumen ein. Die Spindel ist schwach gedreht und deutlich 
genabelt. 

Das recente D. variegatum Lam. unterscheidet sich nur dadurch von dem Fossile, dass sich 
bei ihm einzelne, dünnere Rippen auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung zwischen die 
Hauptrippen einschalten, während dies bei der Versteinerung auf dem vorderen Abschnitte der 
Fall ist. Sonst ist die Uebereinstimmung vollständig, und der erwähnten Abweichung dürfte 
höchstens der Werth einer Variation zuzuschreiben sein. D. chinense Cuemn. (Reeve ].c. pl. 6, 
spec. 10) ist mehr aufgeblasen und mit mehr Rippen versehen, obwohl beide Arten einander so 
nahe stehen, dass ihre Unterscheidung sehr schwer ist. Bei D. /asciatum Bruc. (Reeve ]l.c. pl. 7, 
spec. 11) ist stets noch ein System zarterer Spiralen zwischen den Rippen des Gewindes entwickelt, 
welches in gleicher Ausbildung weder bei dem Fossile noch bei den mir vorliegenden, recenten 
Vertretern des D. variegatum Lam. vorkommt. 

Ein Exemplar aus der Menengteng-Schlucht in Cheribon. 
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Dolium (s. str.) chinense Chenun. 


D. chinense CHEMN. Reeve, Monogr. Dolium pl. 6, spec. 10. — D. variegatum Lam. Philippi, Abbildgn. u. Beschrbg. Bd. III, 
H. II, pag. 36, tab. 1, fig. 2; Martin, Tertsch. auf Java pag. 39, tab. 7, fig. 7. 


Zu dieser Art, welche bisher nur von der mit O bezeichneten Lokalität Junghuhns be- 
kannt war, ist wahrscheinlich ein grösseres Schalenbruchstück zu rechnen, welches durch zahl- 
reiche, dicht gedrängte Spiralrippen ansgezeichnet ist und anscheinend einem stark aufgeblähten 
Gehäuse angehörte. Jedenfalls ist das vorliegende Stück in keinem Punkte von den betreffenden 
Versteinerungen des Fundortes O zu unterscheiden. 

Es stammt aus einem Tuffsandsteine bei Sangiran, Distrikt Kalioso, in der Residenz Solo. 


Dolium (s. str.) losariense spec. nov. 
Marx. Hio.s37 ur 378. 


Bauchige, dünnschalige Gehäuse mit kurzem Gewinde, dessen Embryonalende fehlt. Die 
Umgänge, deren Naht nicht vertieft ist, sind anfangs einfach gewölbt, später mit einem deut- 
lichen Spiralwinkel versehen, in dem eine kräftige Längsrippe verläuft. Hinter derselben treten 
noch zwei bis drei, vor ihr eine einzelne Rippe auf, so dass die Gesammtzahl der Spiralen vier 
bis fünf beträgt; doch ist die letzte von ihnen, wenn überhaupt vorhanden, sehr schwach ausge- 
prägt. Die Schlusswindung zeigt die gleiche Skulptur, aber der Winkel wird in der Nähe der 
Aussenlippe bei dem grössten Exemplare undeutlich, so dass er vielleicht beim weiteren Anwachsen 
der Schale garz schwindet. Die Spiralrippen sind im wesentlichen von einerlei Stärke, abgerundet 
und durch Zwischenräume von etwas geringerer Breite, als sie selbst besitzen, geschieden. Die 
Zuwachslinien können auf ihnen eine zierliche Querstreifung hervorrufen. Die einfache Aussenlippe 
war gekerbt, die Innenlippe hinten sehr dünn, aber vorne kräftig entwickelt, so dass sie in 
ähnlicher Weise wie bei D. Zessellatum Lam. blattartig über die Spindel hervorgestanden haben dürfte, 
wenngleich die unvollständigen Fossilien dies nicht mehr erkennen lassen. Die Spindel ist nicht 
gedreht. Die Dimensionen sind aus dem grössten, in Fig. 377 dargestellten Exemplare zu ersehen. 

Die Art ist durch den Besitz des Spiralwinkels sehr wohl charakterisirt, so dass eine 
Verwechslung mit anderen, bekannten Species überhaupt ausgeschlossen ist. Aus der heutigen 
Fauna vermag ich auch keine Form anzuführen, die man als eine sehr nahe Verwandte be- 
zeichnen dürfte. 

Es wurden 4 Exemplare untersucht, die alle aus der Menengteng-Schlucht, in Losari, 
stammen. 


FICULA, Swaınson. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


F. ficoides Lam. Tertsch. pag. 56, tab. 14, fig. 7. 

F. pamotanensis Mart. 

F. ficus Linn. Tertsch. pag. 57, tab. 14, fig. 9. 

F. menengtengana Mart. 

F. Dussumieri Valenc. Tertsch. pag. 57, tab. 1#, fig. 8. — Sammlg. Bd. I, page. 213. 
F. latifasciata Mart. Sammilg. Bd. I, pag. 213, tab. 10, fie. 13. 
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Ficuls pamotanensis spec. nov. 
Taf. XXVI, Fig. 379. 


Das birnförmige Gehäuse ist durch ein verhältnissmässig hohes Gewinde ausgezeichnet. 
Seine Entwicklung beginnt mit einem glatten, etwa 1'/, Umgänge ansmachenden Embryonalende, 
welches ohne scharfe Grenze in die Mittelwindungen übergeht. Letztere bilden bei dem einzigen 
Exemplare, welches mir zur Untersuchung vorliegt, etwas mehr als zwei Umgänge; sie sind,, gleich 
der Schlusswindung, von äusserst zierlichen und scharf ausgeprägten Längs- und Querleisten be- 
deckt. Am Gewinde sind anfangs drei Spiralen vorhanden; später gesellt sich eine vierte, 
schwächere, hinzu, welche längs der hinteren Sutur verläuft, und zuletzt schaltet sich zwischen 
die vorderen drei Spiralen noch je eine feinere ein. Die Querleisten, welche die Längsskulptur 
durchschneiden, sind etwas schräg zur Schalenachse gerichtet und stehen gedrängter als die 
Hauptspiralen, denen sie an Stärke gleichkommen; dadurch werden Maschen gebildet, welche in 
der Richtung der Längsachse der Schale verlängert sind. In den Durchschnittspunkten beider 
Systeme von Leisten entwickeln sich schwache Knoten. Nur auf dem vorderen Abschnitte der 
Schlusswindung, welche im übrigen die gleiche Skulptur besitzt, werden diese Knoten kräftiger, 
so dass hier deutlich gekörnelte Spiralen entstehen. Der Spindelrand ist in der Mitte nur wenig concav. 

F. reticulata Lam. (Reeve, Monogr. Ficula pl. 1, spec. 1) steht dem Fossile durch seine 
Skulptur ungemein nahe, besitzt aber ein weit niedrigeres Gewinde und einen stärker ausge- 
schweiften Spindelrand, so dass ein wesentlich abweichender Habitus entsteht. Die übrigen, recenten 
Arten kommen für einen näheren Vergleich überhaupt nicht in Betracht. Bei £. latifasciata Marr. 
(Sammlg. Bd. I, pag. 213, tab. 10, fig. 13) sind die Spiralbänder viel breiter und die Quer- 
leisten im Verhältniss schwächer; ferner ist ihre Schlusswindung hinten abgeflacht und der Habitus 
hierdurch von demjenigen des oben beschriebenen Fossils wiederum sehr verschieden. 

F. Theobaldi Nortuinse von Burma (Mem. Geolog. Surv. of India XXVIL, 1, pag. 28, tab. 6, 
fig. 5) stimmt im Habitus mit dem javanischen Fossile überein, aber die Skulptur dieser Art ist 
sehr verschieden; denn sie besitzt Spiralen von viererlei verschiedener Stärke und eine schwach 
ausgeprägte Querskulptur. 

Die Art stammt aus der Gegend des G. Butak, Distrikt Pamotan, in Rembang. 


Ficula menengtengana spec. Nov. 
Taf. XXVI, Fig. 380. 


Die Schale dieser Art, von der nur ein grösstentheils als Steinkern überliefertes Individuum 
vorliegt, stimmt im Habitus mit derjenigen der 7. reticulata Lam. (Reeve, Monogr. Ficula pl. 
l, spec. 1) überein; doch ist die Skulptur beider Species sehr verschieden. Sie besteht bei dem 
Fossile aus dicht gedrängten Spiralen von zweierlei Stärke, welche ganz regelmässig alterniren ; 
die breiteren sind flach, bandförmig, die anderen sehr fein. Alle sind ungemein zierlich gekörnelt, 
weil sie von eng gestellten, zarten Querleisten gekreuzt werden. Durch diese stark entwickelte 
Körnelung und das regelmässige Alterniren von diekeren und dünneren Spiralen unterscheidet 
sich die Skulptur auch von derjenigen der F. ficus Linn. (P. laevigata Reeve, 1. c. pl. 1, 
spec. 4) und der F. gracilis Sow. (Tankerville Cat. Appendix pag. 17) '), während sich die anderen 


1) Vgl. ferner Smith, Journ. of Malacology III, 1894, pag. 67. Die Art ist identisch mit 7. Dussumieri Kızn. (Icon. Cogu. Viv. 
pag. 25, tab. 11). 
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recenten Arten in der Skulptur noch viel weiter von der in Rede stehenden Species entfernen. 
Eine Verwechslung mit F. latifasciata Marr. (Sammlg. Bd. I, pag. 213, tab. 10, fig. 13), 
welche dem Erhaltungszustande nach aus derselben Schicht stammen dürfte, ist ausgeschlossen, 
da jene Art weit gröbere Skulptur und völlig abweichenden Habitus besitzt. 
Das Objekt stammt aus der Menengteng-Schlucht in Cheribon. 


OVULA, Brucuviäre. 


Diese Gattung war bisher unter den Fossilien von Java unbekannt und ist auch jetzt nur 
in einer einzigen Species vertreten: 


Ovula (Amphiperas) javana spec. nov. 
Taf. XXVI, Fig. 381. 


Die fast spindelförmige, beiderseits zugespitzte Schale zeichnet sich durch eine wohl ent- 
wickelte Spiralskulptur aus. Dieselbe besteht aus dicht gedrängten, schmalen und sehr flachen 
Bändern, welche durch Zwischenräume von geringerer Breite als diejenige der Spiralen getrennt 
werden. Letztere sind im wesentlichen von einerlei Art; doch schieben sich ohne Gesetzmässigkeit 
hie und da noch feinere Spiralen dazwischen ein. Dazu gesellt sich eine zierliche Querskulptur, 
welche in den Zwischenräumen der Längsbänder dicht gedrängte, feine Leisten bildet. Die Mund- 
öffnung ist hinten schmal, vorne erweitert, beiderseits mit einem kanalartigen Ausgusse versehen, 
die Aussenlippe verdickt, etwas umgeschlagen, innen mit zahlreichen Zähnen und Warzen besetzt 
und in der Mitte etwas eingebogen, die Innenlippe glatt. 

Durch ihre Skulptur schliesst sich die Art an 0. volva Linn. (Reeve, Monogr. Ovulum 
pl. 9, spec. 41) an, wenngleich bei dieser recenten Art die Spiralen viel breiter sind und in 
der Regel nur sehr wenig hervortreten; durch ihre Form dagegen nähert sie sich der O. ovum Linn. 
(ibidem pl. 1, spec. 3), O. pyriformis Sow (ibidem pl. 2, spec. 9) und O. carnea Po1RET (ibidem 
DI spec. 1). 

Nur ein einziges Exemplar liegt vor, welches von Sonde, im Distrikte Gendingan, stammt. 


CYPRAEA, Lmn. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


C. (s. str.) insculpta Mart. 

C. (Aricia) vitellus Linn. Sammlg. Bd. I, pag. 231. (C. camelopardilis Perry.) 

C. (Aricia) simpheissima Mart. 

CO. (Aricia) ‚gendinganensis Mart. 

C. (Aricia) murisimilis Mart. Tertsch. pag. 21, tab. &. fig. 2 u. 3. (hierunter C. subtetragona Mart.) 

C. (Arıcia) ovata Mart. Tertsch. pag. 21, tab. 4, fig. 1. 

C. (Aricia) caput-viperae Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 230, tab. 10, fig. 25. (C. murisimilis Mart. var.) 

C. (Aricia) beberkiriana Mart. 

C. (Aricia) arabica Linn. TVertsch. pag. 22, tab. 4, fig. 4 (Frisches Exemplar, mit wohl 
erhaltenen Farben. Subfossil 9). 

©. (Aricia) annulus Linn. Sammlg. Bd. Ill, pag. 140. 


To 
To 
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es) 


. (Zuponia) Junghuhni Mart. Tertsch. pag. 22, tab. &, fig. 5. (C. figris Linn.) 
. (Zuponia) tigris Linn. Tertsch. pag. 22, tab. 4, fig. 6. 
. (Luponia) cincta Mart. 


OD 


(Zuponia) sondeiana Mart. 

(Luponia) lyn& Linn. Tertsch. pag. 23, tab. 4, fig. 8. (Erhaltung wie bei (©. arabica.) 
(Ocellaria) erosa Linn. Tertsch. pag. 22, tab. 4, fig. 7 — Sammlg. Bd. I, pag. 231. 
(Epona) Everwijni Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 140, tab. 7, fig. 140. 

(Trivia) Smithi Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 141, tab. 8, fig. 141. 


SAAN—N 


Cypraea (s. str.) insculpta spec. xov. 
Taf. XXVI, Fig. 382. 


Eine cylindrische, vorne verschmälerte Schale, mit völlig verdecktem und tief eingesenktem 
Gewinde, dessen Läge durch eine scharf hervortretende, halbmondförmige Grube angezeigt ist. 
Diese wird hinten durch den kragenartig hervorstehenden Rand des Ausgusses, vorne durch einen 
wohl entwickelten Spiralwinkel der Schlusswindung, in dem einige kurze, aber scharfe, in der 
Richtung der Schalenachse verlaufende Leisten auftreten, begrenzt. In einigem Abstande von jenem 
Winkel, nach vorne zu, befindet sich auf der Rückenfläche noch eine undeutliche, stumpfwin- 
kelige Kante, von der aus sich die Schale dachförmig nach hinten abschrägt. Die Basis ist 
schwach gewölbt; Seitenkanten fehlen. 

Die Mundöffnung ist fast gerade; beide Ausgüsse sind schwach nach links gebogen. Die 
nicht verdickte, hinten hervorstehende Aussenlippe besitzt zwanzig scharfe Zähne, deren letzte, 
im Ausguss gelegene, allerdings sehr kurz sind; links befinden sich vierundzwanzig Zähne, 
worunter einzelne kürzere, die sich von aussen her zwischen die längeren einschieben. Diese 
bedecken die ganze Basis und reichen hinten bis in den Ausguss hinein, an dem sich die linke 
Lippe ohne erkennbare Grenze nach oben biest. 

Durch letztgenanntes Merkmal unterscheidet man das Fossil leicht von verschiedenen, nahe 
stehenden Arten der heutigen Fauna, bei denen der hintere Ausguss winkelig gegen die Mund- 
öffnung abgesetzt ist, unter anderen auch von (. guwadrimaculata Gray (Reeve, l.c. pl. 19, spec. 
107), der nächsten, recenten Verwandten aus dem Indischen Oceane, welche fast genau die 
gleiche Form besitzt. Bei den mir vorliegenden Exemplaren der CO. guadrimaculata ist zudem 
die Aussenlippe nicht so weit vorgezogen, die hintere, halbmondförmige Grube nicht so tief, 
sind die Leisten auf dem Spiralwinkel minder scharf und reicht die Bezahnung nicht so weit 
nach hinten, so dass, alles zusammengenommen, die Unterscheidung beider Arten in der Rückan- 
sicht unschwer auszuführen ist. C. interrupta GrarY, C. tabescens Sou., C. erythraeösis Beck. und 
C. microdon Gray (Reeve, 1. c. pl. 19, spec. 103; pl. 14, spec. 66 u. spec. 63; pl. 24, spec. 
139) entfernen sich noch weiter von der oben beschriebenen Art. 

Ein Exemplar, welches vermuthlich von Sonde, im Distrikte Gendingan, stammt. 


Cypraea (Aricia) vitellus Linn. 
Taf. XXVI, Fig. 383. 


C. vitellus Linn. Reeve, Monogr. Cypraea pl. 5, spec. 14. — C. camelopardilis Psrry. Martin, Sammlg. Bd. I, pag. 231. 


Das Objekt, welches ich früher als C. camelopardhlis Perry. (= C. melanostoma LEATHES) 
anführte, muss nach erneuter Prüfung von letzterer geschieden werden; denn bei der genannten, 
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recenten Art, welche mir in einer grösseren Anzahl zum Vergleiche vorliegt, treten stets die 
Ausgüsse deutlicher hervor als bei dem Fossile. Namentlich gilt dies von dem hinteren Ausgusse , 
und in Verband hiermit bemerkt man am hinteren Schalenabschnitte der C. camelopardilis rechts 
eine deutliche Kante, welche der Versteinerung durchaus fehlt. Dagegen lässt sich kein Unter- 
schied von der mit C. camelopardilis Perry so ausserordentlich nahe verwandten €, vitellus Lısx. 
auffinden; die rechte Lippe tritt bei dem Fossile zwar weiter hervor, doch ist dieselbe ganz 
offenbar infolge von Verdrückung herausgepresst worden. Vermuthlich hat eine falsche Benennung 
der früher zum Vergleiche herangezogenen, recenten Exemplare zu der unrichtigen Bestimmung 
des Fossils geführt. 
Nur das bereits früher von Selatjau angeführte Exemplar ist vorhanden. 


Cypraea (Aricia) simplicissima spec. nov. 
Taf. XXVI, Fig. 384. 


Eine Schale von fast genau eiförmigem Umrisse, an beiden Enden abgestutzt, allseitig 
gewölbt und auch an der Basis nicht abgeflacht. An der Stelle des völlig verdeckten Gewindes 
befindet sich hinten eine seichte, rundliche Depression; Seitenkanten fehlen gänzlich. Die Mündung 
ist sehr schmal, schwach S-förmig gebogen und vorne nur unbedeutend erweitert. Diese Erwei- 
terung wird zum Theil durch eine knieförmige Biegung der Spindel hervorgebracht und entspricht 
einem vorderen, flachen Eindrucke der letzteren. Der ganze sichtbare Theil der Columella ist 
mit leistenartigen Zähnen besetzt, deren Zahl sechsundzwanzig beträgt; die Aussenlippe besitzt 
einunddreissig Zähne, welche theilweise dem hinteren Ausgusse angehören, während der letztere 
links glatt bleibt. Dieser Aussguss ist schlitzartig und wenig nach links gewendet, der vordere 
dagegen biegt sich ausserordentlich stark um, ist indessen sehr kurz. Die Basis zeigt keine Spur 
von Zähnen oder Furchen. 

Eine sehr nahe, noch lebende Verwandte ist €. vitellus Linn. (Reeve, Monogr. Cypraea 
pl. 5, spec. 14), und es giebt darunter Formen, welche fast gleich stark gewölbt sind als das 
Fossil; aber ihre Basis bleibt doch immer flacher, und die Enden sind nicht so sehr abgestutzt; 
namentlich tritt bei 0. wtellus der vordere Ausguss stets deutlicher hervor; auch ist ihre Mündung 
weit schmäler und der vordere Abschnitt der Spindel etwas verschieden. Auch C. aurantium 
Marrısn (Reeve, pl. 4, spec. 11) von den Inseln der Südsee und die seltene C. Broderipü Gray 
(Reeve, pl. 5, spec. 13) von Madagaskar sind ähnlich, aber doch weit weniger eiförmig als das Fossil. 

Nur das dargestellte Exemplar liest vor. Es stammt aus Mergeln, welche westlich vom 
G. Butak, im Distrikte Pamotan der Residenz Rembang, anstehen. 


Cypraea (Aricia) gendinganensis spec. nov. 
Taf. XXVI, Fig. 385. 


Eine eiförmige, an beiden Enden ovwla-artig zugespitzte Schale, mit durchaus verdeckten 
Gewinde, stark aufgeblasenem Rücken und völlig flacher Basis, welche durch eine deutlich Kante 
von den Seitenflächen geschieden ist. Die grösste Breite befindet sich in halber Schalenhöhe. 
Die schmale Mundöffnung, welche schwach gebogen ist, theilt die Basis in zwei nahezu gleiche 
Hälften und ist vorne etwas erweitert; beide Ausgüsse sind deutlich nach links gewendet und 
treten stark hervor, wozu unter anderen zwei tiefe Eindrücke beitragen, die sich zur linken 
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der Ausgüsse befinden. Die Aussenlippe besitzt neunzehn die Innenlippe achtzehn kräftige Zähne; 
nur der letzte von ihnen ist jederseits undeutlicher als die übrigen. Obwohl die Zähne leisten- 
artig verlängert sind, so erstrecken sie sich doch nicht weit einwärts über die Spindel, und 
auch die Basis der Schale bleibt von ihnen völlig frei. 

Im Habitus schliesst sich die Art an C. siercoraria Linn. (Reeve, Monogr. Cypraea pl. 
5, spec. 15) an, obwohl sie vorne weit stärker zugespitzt ist als diese. Bei der genannten, recenten 
Art ist aber das Gewinde nicht so vollkommen verdeckt und vor allem die Bezahnung und 
Spindelform völlig verschieden, so dass es sich überhaupt nur um eine allgemeinere Aehnlichkeit 
beider Formen handelt. Nächstdem ist vor allem (. umbdilicata Sow. als Verwandte zu nennen 
(Tankerville Cat. App. pag. 30, pl. ©); diese australische Species unterscheidet sich indessen 
namentlich durch den tiefen Nabel, welcher die Lage des eingesenkten Gewindes andeutet, und 
durch das Fehlen der Zusammenschnürung am vorderen Ausgusse. Einige Aehnlichkeit mit der 
Versteinerung besitzen auch C. /eucodon Bropzrıp (Reeve, pl. 7, spec. 23), deren Wohnort unbe- 
kannt ist, und (. valentia Perry (Conch. pl. 23, fig. 2 = C. princeps GraY, Reeve, pl. 6, spec. 
20) aus dem Persischen Golfe. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Cypraea (Aricia) murisimilis Marr. 
Taf. XXVI, Fig. 386; Taf. XXVII, Fig. 387 u. 388. 


C. murisimilis Marr., Tertsch. pag. 21, tab. 4, fig. 3. — C. subtetragona Marr., ibidem pag. 21, tab. 4, fig. 2. 


Die Art ist sehr veränderlich, so dass früher zwei extreme Formen, welche nach dem jetzt 
vorliegenden Materiale zusammengefasst werden müssen, als gesonderte Species beschrieben wurden. 

Der Umriss der Schale ist vorherrschend eiförmig, doch ist sie hinten derartig abgeschrägt, 
dass ihre Form mehr oder weniger vierseitig werden kann. Dieser stumpf-vierseitige Umriss tritt 
namentlich an dem Typus der C. murisimilis deutlich hervor. Vorne ist das Gehäuse nahe der 
Spitze in der Regel ein wenig zusammengeschnürt; doch kann diese Verschmälerung auch ganz 
fehlen, so u. a. bei der als C. subfetragona beschriebenen Form. Die Rückenfläche ist stark ge- 
wölbt, desgleichen Basis und Seitenflächen, welche ohne merkbare Grenze in einander übergehen ; 
nur in der hinteren Ansicht tritt bisweilen eine abgerundete, stumpfwinkelige Biegung der Seiten 
hervor, welche etwa auf der Grenze der oberen und unteren Schalenhälfte gelegen ist. 

Der Mantel lagert auf der Rkückenfläche eine dicke Schmelzschicht ab, welche sehr ver- 
schieden ausgebildet sein kann. Meistens befinden sich hinten, der Mittellinie des Gehäuses ge- 
nähert, zwei kräftige Höcker, von denen aus sich die Schmelzablagerung derart zum vorderen 
Schalenabschnitte hinzieht, dass nur ein rundliches bis eiförmiges Feld von ihr frei bleibt. Nach 
vorne zu greift alsdann dies Feld bisweilen schlitzartig zwischen die Schmelzschicht ein. Letztere 
kann aber auf dem vorderen Schalentheile auch ganz fehlen, wie beim Typus von C. murisimilis , 
oder das von ihr frei bleibende Feld des Rückens wird sehr schmal, weil sich der Schmelzbelag, 
im Gegensatze hierzu, weiter als gewöhnlich ausdehnt. Auch in der Ausbildung der hinteren 
Höcker kommen verschiedene Schwankungen vor; mitunter fehlen dieselben ganz, wie beim Typus 
der (. subletragona, bei der das Rückenfeld zudem einen einfachen, ovalen Umriss zeigt. Endlich 
kommen Gehäuse vor, an denen sich der Schmelzbelag bis zu einer unbedeutenden Verdickung 
des hinteren Gehäusetheiles reducirt, so dass man ihre Zugehörigkeit zu der herrschenden Form 
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dieser Art nur noch mit Mühe erkennt. Dass solche Schwankungen überhaupt möglich sind, be- 
weist das Verhalten der ©. mus Linn. (Reeve, Cypraea pl. 7, spec. 24) mit der bekannten, 
höckrigen Varietät (var. bicornis SOWERBY.). 

Die schmale Mündung ist hinten ein wenig nach links gebogen, vorne unbedeutend erweitert, 
die rechte Lippe, von der hinteren Biegung abgesehen, nahezu gerade, die linke schwach S-förmig 
gekrümmt. Beide Lippen tragen kräftige Zähne, deren Anzahl, mit Ausschluss des umgebogenen 
Spindelrandes, beiderseits vierzehn bis neunzehn beträgt. Obgleich die Zähne links ziemlich weit nach 
innen reichen, so bleibt doch die innere Hälfte des sichtbaren Theiles der Spindel von ihnen frei. 

C. ovata Mar. (Tertsch. pag. 21, tab. #, fig. 1) ist eine sehr nahe verwandte Art, und 
ich halte es sogar für möglich, dass sie noch der oben beschriebenen Species angehört, von der 
sie sich durch die Abwesenheit der durch den Schmelzbelag hervorgerufenen Verdickung sowie 
dadurch, dass der hintere Ausguss in Verband hiermit deutlicher abgegrenzt ist, unterscheidet. 
Das vorliegende Material genügt indessen nicht, um die Zusammengehörigkeit beider Formen 
sicher zu erweisen. 

Ungemein ähnlich ist (©. Aumerosa Sow. (Grant, Geology of Cutch; "Trans. Geol. Soc. London, 
Serie 2, Vol. 5, tab. 26, fig. 27), und der Umriss beider Arten kann nahezu gleich werden; 
doch treten bei der Versteinerung der Indischen Gaj-Gruppe die Winkel an dem hinteren Scha- 
lentheile noch etwas deutlicher hervor. Auch besitzt C. kumerosa Sow. vorne drei Protuberanzen , 
welche nach der von d’Archiac und Haime gegebenen Darstellung zu einer Querfalte ver- 
schmelzen können (Anim. foss. de l’Inde pag. 331, tab. 32, fig. 8—10), während bei der java- 
nischen Art weder das Eine noch das Andere beobachtet wurde. 

Ausser dem Typus von C. murisimilis Marr. liegen mir noch 6 Individuen vor, welche 
aus dem Tji Talahab, nördlich von Njaliendung, in Sukabumi, stammen; ein anderes mit der 
allgemeineren Angabe „Preanger” (coll. Amsterdam) stellt das grösste der bis jetzt bekannten 
Exemplare dar (Fig. 338); die var. subtetragona ist in 3 Individuen von Lokalität O vertreten. 


Cypraea (Aricia) caput-viperae spec. Nov. 
Taf. XXVII, Fig. 389— 392. 


C. murisimilis MART. var., Sammlg. Bd. I, pag. 230, tab. 10, fig. 25. 


Zu dieser Art gehören gedrungene Schalen von eiförmigem bis zugerundet-vierseitigem 
Umrisse, welche in der Regel in der Nähe der Stirn ein wenig zusammengeschnürt sind; bisweilen 
verjüngen sie sich hier derart, dass das Gehäuse einen undeutlich sechsseitigen Umriss annimmt. 
Die Seitenflächen sind stark gewölbt, nur in der Nähe des Hinterrandes mit einer undeutlichen , 
abgerundeten und sehr stumpfwinkeligen Kante versehen; sie gehen ohne merkbare Grenze in die 
mässig gewölbte Basis über. Die Mitte des Rückens zeigt ein glattes Feld von abgerundet-vier- 
seitigem bis ovalem Umrisse, welches von einer dicken Schmelzschicht eingefasst wird. Aus dem 
wulstartig emporstehenden Rande der letzteren ragen hinten zwei, vorne zwei bis drei Knoten 
hervor; jene liegen etwas entfernt von der Medianebene der Schale, diese dagegen stossen in der 
Mittellinie zusammen, woselbst sie nur noch durch einen schmalen Schlitz geschieden sind. Falls 
drei Knoten vorhanden sind, liegt einer derselben in der Mittellinie. Mitunter stehen die vor- 
deren Protuberanzen auch zungenartig empor, während sie sich bei einem der vorliegenden 
Exemplare zu einer einfachen Querleiste vereinigen. Zudem ist der Schmelzbelag dort noch be- 
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sonders verdickt, wo die Seitenränder des Gehäuses mit dem Hinterrande zusammenstossen , so 
dass auch an den hinteren Ecken bald mehr bald minder deutlich ausgeprägte Knoten entstehen , 
welche zur Bildung der oben erwähnten, undeutlichen Seitenkante Anlass geben. 

Die Basis wird durch die Mundöffnung in zwei nahezu gleiche Theile zerlegt; sie besitzt 
hart am linken Lippenrande in der Mitte einen höchst charakteristischen Eindruck, als ob die 
Schale hier mit dem Finger eingedrückt wäre. Freilich kann dieser Eindruck auch sehr schwach 
werden, doch fehlt er niemals ganz. Die Mundöffnung ist sehr schmal, selbst vorne kaum erweitert 
und im ganzen wenig gebogen; nur hinten wendet sie sich ein wenig nach links, so dass auch 
der Ausguss hier etwas schräg zur Schalenachse gerichtet ist. Die Innenlippe trägt dreizehn bis 
siebzehn, die Aussenlippe sechszehn bis neunzehn Zähne, und zwar sind in der Regel links funf- 
zehn bis sechszehn, rechts am häufigsten achtzehn Zähne vorhanden; die letzten der Innenlippe 
können sehr schwach werden; sonst sind alle im wesentlichen von gleicher Stärke. Die innere 
Hälfte des sichtbaren Spindeltheiles bleibt von Zähnen frei, und auf der Basis bemerkt man 
nur ausnahmsweise einzelne, seichte, der Zähnelung entsprechende Furchen. Das grösste Indivi- 
duum besitzt 48 mm. Länge und 40 mm. grösste Breite. Einzelne Schalen zeigen Farbenreste, 
bestehend in einer zierlichen, vielfach unterbrochenen Strichelung, die sich von den Lippenrändern 
aus über den verdickten Schalentheil zum glatten Mittelfelde des Rückens hinzieht. 

Ich habe die Art früher als eine Varietät der C. murisimilis MArT. auffassen zu müssen 
geglaubt; doch lehrte das reichlichere Untersuchungsmaterial, dass sie eine sehr wohl gekenn- 
zeichnete und in der Ausbildung der Protuberanzen recht konstante Form darstellt. Denn bei 
C. murisimilis gelangt der Schmelzbelag auf dem vorderen Abschnitte der Rückenfläche niemals 
zu so starker Entwicklung; ausserdem ist diese Art mehr eiförmig und fehlt ihr der charakte- 
ristische Eindruck an der Basis der Schale. Dagegen tritt die Verwandtschaft zu der in Cutch 
vorkommenden C. humerosa Sow. jetzt noch mehr hervor als früher; denn obwohl die javanische 
Art vorne in der Regel viel spitzer ist, so giebt es darunter doch einzelne Exemplare, welche 
sich dem Typus der C. Aumerosa im Umrisse ausserordentlich nähern. Leider hat Sowerby seine 
Art nur sehr flüchtig charakterisirt; denn die ganze Diagnose beschränkt sich auf Folgendes: 
„Obovate, depressed with 3 protuberances upon the back, and one on each side. Length 2 inches, width 
1!/, inch.” (Grant, Trans. Geol. Soc. of London Serie 2, Vol. 5, Pt. 2. London 1840. Explanation 
of the plates, pl. 26, fig. 27). Damit ist kaum etwas anzufangen, und ist man zum Vergleiche 
lediglich auf die Abbildung angewiesen, welche der Autor von der Rückseite des Gehäuses giebt. 
Hiernach ist der Schmelzbelag im Umkreise des glatten Rückenfeldes bei der Form von Outch 
dünner, da er nicht wulstartig aufsteht; sodann ist von den vorderen drei Höckern der (. kumerosa 
der mittlere weit stärker, als wie dies bei der javanischen Form jemals vorkommt, und in Ver- 
band hiermit treten jene drei Höcker zusammengenommen überhaupt mehr hervor. Das zeigt sich 
namentlich in der gegenseitigen Entfernung der beiden äussersten Knoten der Vorderreihe; denn 
der Abstand zwischen beiden ist nach der Zeichnung von Sowerby grösser als derjenige zwischen 
den beiden hinteren Höckern der Rückenfläche; dagegen ist bei dem javanischen Fossile gerade 
das Umgekehrte der Fall: hier stehen die hinteren Knoten weit von einander entfernt, die vorderen 
sehr genähert. 

Die von d’Archiac und Haime als C. Aumerosa Sow. var. beschriebene Form (Anim. foss. 
de I’Inde pag. 331, tab. 32, fig. 8—10) ist verhältnissmässig länger als die javanischen Verstei- 
nerungen, obwohl einzelne von letzteren einen sehr ähnlichen Umriss besitzen; es fehlt ihr ferner 
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das scharf umschriebene, mittlere Rückenfeld ganz, und vorne ist bei dieser vorderindischen Form 
stets eine Querfalte vorhanden; niemals treten statt deren Höcker auf. Sodann ist bei ©. humerosa 
Sow. var. die Mundöffnung nahezu gerade, ein Merkmal, welches auch im Texte ausdrücklich 
hervorgehoben wird, und wenn auch einzelne Individuen der javanischen Form Aehnliches zeigen, 
so ist deren Mundöffnung doch meistens erheblich stärker gebogen. 

Alles zusammengenommen, wird man die hier beschriebene Cypraea nicht mit der C. kumerosa 
Sow. zusammenfassen dürfen, obwohl die ausserordentlich nahe Verwandtschaft beider Arten 
deutlich hervortritt. 

Die Species liegt mir jetzt in 11 Exemplaren vor, darunter das früher als C. murisimilis 
MarrT. var. beschriebene Stück von Selatjau, am Tji Longan; 9 Individuen stammen aus dem 
Tjı Talahab, nördlich von Njaliendung in Sukabumi, ein einzelnes von einem Punkte zwischen 
Sindangsari und Njaliendung. 


Cypraea (Aricia) beberkiriana spec. nov. 
Taf. XXVII, Fig. 395—397. 


An dem eiförmigen Gehäuse ist die Rückenfläche stark, die Basis mässig gewölbt; eine 
Seitenkante fehlt; doch kann ihr Hinterrand infolge einer dachförmigen, hinteren Abschrägung 
der Schale stumpfwinkelig zugerundet sein, wobei dann kaum ein Drittel von der Höhe des 
Gehäuses unterhalb des Winkels gelegen ist. Hinten ist die Schale zudem sehr häufig derartig 
von einem dicken Schmelzbelag bedeckt, dass an der Grenze von Hinten- und Seitenrändern 
mehr oder minder deutliche Knoten entstehen, wodurch der Umriss der betreffenden Gehäuse 
nahezu vierseitig werden kann. Im Gegensatze hierzu sind einzelne Individuen auffallend schmal. 
(Fig. 396.) Auf der Rückenfläche befinden sich niemals deutliche Höcker; nur bemerkt man einen 
bis zwei seichte Eindrücke unmittelbar vor dem Ende des hinteren Ausgusses; sehr selten sind 
auch die Seiten durch den Schmelzbelag etwas aufgewulstet, so dass zwischen letzterem und 
dem einfach ovalen, glatten Mittelfelde des Rückens eine scharfe Grenzlinie hervortritt. In der 
Regel ist jenes Feld nur durch die zarten Zuwach,linien, welche es umgeben, angedeutet. 

Die Mundöffnung, welche die Basis der Schale in zwei nahezu gleiche Hälften zerlegt, 
ist sehr schmal, mit einer einzigen Ausnahme (Fig. 397) auch vorne kaum erweitert; sie biegt 
sich hinten nach links, ist aber im übrigen nahezu gerade. Beide Ausgüsse sind etwas nach 
links gewendet; aber während der hintere einfach abgestutzt ist, grenzt sich der vordere deutlich 
vom übrigen Schalentheile ab, indem sein oberer Rand kragenartig hervorsteht. Links sind dreizehn 
bis achtzehn (nur vereinzelt auch zehn) Zähne vorhanden, rechts vierzehn bis neunzehn; sie 
beschränken sich auf die Lippenränder, indem sie nicht nur die Basis, sondern auch den inneren 
Theil der Spindel frei lassen. Nur ausnahmsweise bemerkt man auf der Basis noch eine sehr 
undeutliche, den Zwischenräumen der Zähne entsprechende Furchung. 

Die Länge des grössten Exemplares beträgt 55 mm. Manche Schalen zeigen noch braune 
Farbenreste. 

Die Art steht der C. caput-viperae Marr. nahe, und der Umriss beider Species kann sehr 
ähnlich werden, wenngleich bei der hier beschriebenen der ovale, bei jener dagegen der polygonale 
Habitus der Schale am meisten hervortritt. Die Protuberanzen auf dem Rücken der (©. caput- 
viperae machen die Trennung leicht; dass es sich aber hierbei nicht etwa um Variationen, sondern 
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um Artunterschiede handelt, geht vor allem daraus hervor, dass der charakteristische Eindruck, 
den die letztgenannte Species an der Basis besitzt, bei der jetzt in Rede stehenden Form fehlt. 
Nur bei vier Individuen fand sich anstelle des Eindrucks eine unbedeutende Verflachung. Auch 
ist bei C. caput-viperae der vordere Ausguss nicht so deutlich abgegrenzt, und endlich fehlt es an 
Individuen, welche den Uebergang von der einen zur andern Form vermitteln würden. 

Auch von der typischen (©. murisimilis Marr. ist die Unterscheidung sehr leicht, schwierig 
dagegen wird die Trennung von der als var. subtetragona angeführten Varietät, von der sich 
diese Art hauptsächlich durch die Verflachung des Gehäuses an den hinteren Ecken und den 
hierdurch hervorgerufenen, stumpfen, hinteren Winkel unterscheiden lässt. Mit Hilfe der Rückan- 
sicht sind beide Arten in der Regel mühelos durch den abweichenden Umriss zu trennen. 

Die Anzahl der untersuchten Exemplare beträgt 39. Alle sind südlich von Njaliendung, im 
Unterlaufe des Flusses Beberkiri, im Distrikte Djampangtengah, der Abtheilung Sukabumi, gesammelt. 


Cypraea (Luponia) Junghuhni spec. nov. 
Taf. XXVII, Fig. 398. 


C. tigris Linn., Tertsch. pag. 22, tab. 4, fig. 5. 


Eine Schale von rein eiförmigem Umrisse, an beiden Enden etwas abgestutzt, mit wenig 
hervortretenden Ausgüssen und ganz verdecktem Gewinde. Die Basis ist etwas gewölbt, dabei 
auch in der Richtung von vorne nach hinten convex; von Seitenkanten fehlt jegliche Andeutung. 
Die Mundöffnung ist ziemlich schmal, vorne schwach erweitert und im ganzen wenig gebogen. 
Die rechte Lippe, welche hinten kaum vorsteht, trägt siebzehn Zähne; an der linken sind nur 
vorne acht kleine, warzenartige Zähne entwickelt; nach hinten zu werden dann die Zähne 
undeutlich. Im übrigen ist die Spindel ganz glatt. 

Die Art steht der recenten ©. tigris Linn. so nahe, dass ich sie trüher mit letzterer vereinigte; 
doch lehrte mich der erneute Vergleich mit einer grossen Anzahl von Exemplaren der genannten, 
noch lebenden Species, dass beide Formen getrennt werden müssen. Der wesentlichste Unterschied 
liegt darin, dass die Basis bei C. Zigris abgeflacht ist, so dass sie an erwachsenen Exemplaren 
im Profile eine gerade oder gar etwas concave Linie zeigt, ganz im Gegensatze zu der convexen 
Basis des Fossils. Nur an jugendlichen Individuen der C. Zigris kommt bisweilen eine ähnliche, 
aber doch weit schwächere Krümmung der Basis vor. Nun würden zwar die wenig entwickelten 
Zähne des fossilen Gehäuses auf eine Jugendform der recenten Species hinweisen; aber hiervon 
unterscheidet sich die Versteinerung wiederum dadurch, dass ihre Aussenlippe kaum vorsteht, 
die Mundöffnung vorne nur unmerklich erweitert und das Gewinde ganz verdeckt ist. 

Ein anderes Fossil, welches ich früher unter Vorbehalt mit C. Zigris vereinigte (]. c. fig. 6), 
lässt sich in der That durch nichts von recenten Schalen der. genannten Species unterscheiden ; 
es entspricht ihren noch nicht völlig ausgewachsenen Gehäusen in jeder Einzelheit. 

Nur das bereits früher beschriebene Exemplar von dem Fundorte O Junghuhns liegt vor. 


Cypraea (Luponia) cincta spec. nov. 
Taf. XXVIII, Fig. 399—402. 


Das Gehäuse dieser Art ist eiförmig, vorne zugespitzt, hinten durch die hervorstehende 
Aussenlippe etwas ausgezogen; über dem völlig verdeckten Gewinde befindet sich oftmals eine 
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tiefe Grube. Die Rückenfläche ist mässig gewölbt und fällt nach hinten und vorne ganz allmählig 
ab; die Basis ist etwas abgeflacht und rechts meistens durch eine scharfe, aber wenig hervor- 
stehende Kante begrenzt; links ist eine solche Kante nur am vordersten Schalenabschnitte ent- 
wickelt, während die Basis hier im übrigen ohne Unterbrechung in die Seitenfläche übergeht. Die 
sehr schmale Mundöffnung ist vorne und in der Mitte fast gerade, hinten nach links gebogen; die 
rechte Lippe trägt fünf- bis neunundzwanzig Zähne, von denen die letzten zu Knoten reduecirt sein 
können; links sind drei- bis achtundzwanzig Zähne vorhanden, welche sich über den ganzen sichtbaren 
Theil der Spindel leistenartig nach innen ausbreiten. Vorne ist die letztere etwas ausgehöhlt und aus- 
wärts durch eine mehr oder minder deutliche Kante begrenzt. Beide Ausgüsse wenden sich scharf nach 
links; um den vorderen zieht sich auf der Rückenfläche in der Regel eine seichte Furche hin. Ein 
Exemplar zeigt Farbenreste: ein breites, graues Spiralband zieht sich über die Mitte der Schale 
hin, scharf geschieden von den gelblich gefärbten, äusseren Abschnitten des Gehäuses. Nur ein 
Exemplar ist 46 mm. lang; alle anderen sind erheblich kleiner, doch gehören sie unstreitig zusammen. 

Je nachdem am hinteren Schalentheile eine Grube über dem Gewinde vorhanden ist oder 
fehlt, entsteht an dem betreffenden Abschnitte des Gehäuses eine ziemlich erhebliche Formverschie- 
denheit; doch kann dieselbe nicht als Artunterschied aufgefasst werden. Lebende Species zeigen 
mitunter dieselben Schwankungen, wie z. B. (C. errores Linn. (Reeve, Monogr. Cypraea pl. 13, 
spec. 56). 

C. lutea Gron. (Reeve, 1. c. pl. 20, spec. 110), welche unter anderen auch an der Küste 
von Java lebt, ist die nächste Verwandte aus der heutigen Fauna. Das Fossil unterscheidet sich 
von ihr namentlich dadurch, dass seine Rückenfläche nach hinten weniger steil abfällt, wodurch 
ein wesentlich verschiedenes Profil entsteht; seine Aussenlippe steht hinten weiter hervor. Andere 
Unterschiede liegen in der Ausbildung des Leistenbesatzes der Spindel und in der Färbung. 
Durch letztere erinnert die Versteinerung an C. Walkeri Gray. (Reeve, 1. c. pl. 12, spec. 50), 
welche von Australien und Neu-Guinea bekannt ist; doch ist C. cincta im ganzen schlanker und 
ihre Mundöffnung enger. 

Die Art liegt mir in 16 Exemplaren von Sedan, in Rembang, vor, ausserdem in 7 Exem- 
plaren von einem Punkte im Westen des G. Butak, in Rembang. An beiden Orten finden sich die 
Individuen mit und ohne hintere Grube über dem Gewinde vergesellschaftet. 


Cypraea (Luponia) sondeiana spec. nov. 
Taf. XXVII, Fig. 403—405. 


Die eiförmige Schale ist vorne zugespitzt, ihr Gewinde fast immer ganz verhüllt, nur 
bisweilen noch schwach angedeutet. Ueber demselben befindet sich eine deutliche Grube. Der 
Rücken ist stark gewölbt und fällt nach hinten steil ab, die Basis ist wenig abgeflacht; Seiten- 
kanten sind nur am vordersten Schalenabschnitte entwickelt. Die Mundöffnung ist schmal, in der 
Mitte fast gerade, vorne kaum erweitert, hinten ziemlich stark nach links gewendet. Die beiden 
Ausgüsse sind nur schwach nach links gebogen, treten aber doch deutlich hervor. Die hinten vorge- 
zogene Aussenlippe besitzt neunzehn bis dreiundzwanzig, die Innenlippe achtzehn bis zwanzigZähne; an 
den meisten Exemplaren beträgt die Anzahl links neunzehn, rechts einundzwanzig. Diese Zähne dehnen 
sich mehr oder minder weit über die Basis aus, von der sie mitunter einen sehr beträchtlichen Theil be- 
decken; auch einwärts setzen sie sich als Leisten auf den sichtbaren Abschnitt der Columella fort, den 
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sie vorne ganz einnehmen, während derselbe hinten theilweise glatt bleibt oder hier im Innern doch 
nur schwach entwickelte Leisten zeigt. Die Spindel selbst ist vorne nahezu flach, nur ganz wenig 
ausgehöhlt; der Grenze der Innenlippe entspricht eine undeutliche Kante. 

An die hier beschriebene Form, welche von Sonde stammt, schliesst sich eine andere von 
Tjikeusik, welche weniger Zähne besitzt, links achtzehn, rechts nur siebzehn, während sie im übrigen 
keinerlei Unterschiede erkennen lässt. Bei einem Exemplare aus der Menengteng-Schlucht ist die 
Kante der Columella, welche die Grenze der Innenlippe angiebt, deutlicher als gewöhnlich ent- 
wickelt, bei einem anderen die Schale vorne minder zugespitzt; doch liegen diese Abweichungen 
innerhalb der Variationsgrenzen, welche man auch bei anderen Arten der Gattung Cypraea beobachtet. 

Unter den übrigen Fossilien von Java kommt nur (. cincta Marr. für einen näheren Ver- 
gleich in Betracht, welche sich indessen im Profile durch die allmählig nach hinten abfallende 
Rückenfläche unschwer unterscheiden lässt. Dazu kommt, dass bei C©. cincta mehr Zähne vor- 
handen sind und meistens eine rechte Seitenkante entwickelt ist, welche der in Rede stehenden 
Form stets fehlt. Die Zähne breiten sich ferner bei C. cincta nicht so weit über die Basis aus. 

Von den Arten der heutigen Fauna ist C. undata Lam. (Reeve, Monogr. pl. 14, spec. 65) 
nahe verwandt, aber durch eine plumpere Form und abweichende Ausbildung der Zähne unter- 
schieden. ©. /ufea Gren. (l. c. pl. 20, spec. 110) ist mehr gestreckt, vorne nicht so stark zuge- 
spitzt wie das Fossil, besitzt rechts eine deutliche Seitenkante, eine weniger vorgezogene Aussen- 
lippe und wiederum abweichenden Zahnbesatz. C. onyz L. (l. c. pl. 10, spec. 39) ist schon durch 
ihre weite Mundöffinung leicht zu unterscheiden, desgleichen ©. subviridis Reeves (l. c. pl. 12, 
spec. 48); bei C. pulchella Swaıns. (pl. 11, spec. 42) sind die beiden Enden durch die mehr hervor- 
tretenden Ausgüsse stärker verschmälert. 

Mir liegen von dem Fossile 9 Exemplare vor; 6 von diesen stammen von Sonde, im 
Distrikte Gendingan, 2 aus der Menengteng-Schlucht in Cheribon, 1 vom Kampong Tjikeusik, in 
Tjaringin. 


Cypraea (Ocellaria) erosa Linn. 
Taf. XXVII, Fig. 406. 


C. erosa Linn. Reeve, Monogr. Cypraea pl. 11, spec. 43. — Martin, Tertsch. pag. 22, tab. 4, fig. 7. — 
Woodward, Fossil Shells from Sumatra pag. 17, tab. 13, fig. 10 — Martin, Sammlg. Bud. I, pag. 231. 


Die gemeine, recente Art zeigt bekanntlich in ihrer Form erhebliche Schwankungen; den- 
noch fand ich unter etwa hundert Gehäusen der heutigen Fauna kein einziges, welches mit dem 
vorliegenden Fossile in allen Einzelheiten übereingestimmt hätte. Bei allen ist der von Leisten 
bedeckte Abschnitt der Rückenfiäche, welcher sich an den vorderen Ausguss anschliesst, erheblich 
schmäler als bei der Versteinerung; sodann fehlt letzterer der fast stets punktförmige, scharfe 
Eindruck, welchen die recenten Vertreter der genannten Art über dem hinteren Ausgusse zeigen. 
Artunterschiede wird man hierin aber um so weniger sehen dürfen, als bereits das von Reeve 
dargestellte Exemplar mit dem Fossile in der Skulptur des Stirnabschnittes übereinstimmt. Die 
Mündung ist bei der in Rede stehenden Form ganz gerade, beiderseits mit siebzehn Zähnen be- 
setzt, von denen die letzten über die Basis hin zur Rückenfläche reichen — alles Merkmale, 
die man gelegentlich auch bei den noch lebenden Vertretern der Art findet. 

C. ocellata L. (Reeve, l.c. pl. 15, spec. 73) ist im Habitus mehr gedrungen und am 
Rande nicht mit so deutlichen Gruben versehen; €. limacina Lam. (C. staphylaea L. Reeve, l.c. 
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pl. 16, spec. 82), deren glatte Varietät dem Fossile auch sehr ähnlich werden kann, ist mehr 
cylindrisch geformt, so dass der Rand der Aussenlippe in der Rückansicht gar nicht oder nur 
äusserst wenig hervortritt. 

Die Art, welche bereits vom Fundorte O und von Selatjau bekannt war, liegt mir jetzt 
in einem sehr wohl erhaltenen Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan, vor. 
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STROMBUS, Lisxt. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


str.) mazimus Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 195, tab. 9, fig. 1. 

str.) spinosus Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 122, tab. 7, fig. 3 u. 4. 

str.) tjülonganensis Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 197, tab. 9, fig. 3. (Sir. inflatus Mart.) 

str.) Herklotsi Mari. Tertsch. pag. 48, tab. 9, fig. 3 u. 4 (z. Th. als Sir. inflatus 
Mart. beschrieben). 

str.) tuberosus Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 196, tab. 9, fig. 2. 

str.) sedanensis Mart. 

sir.) rembangensis Mart. 

str.) Fennemai Mart. 

str.) javanus Mart. Tertsch. pag. 47, tab. 9, fig. 2. 

str.) minimus Linn. 

str.) madiunensis Mart. 

str.) ısabella Lam. 

sir.) varınginensis Mart. 

str.) glaber Mart. Tertsch. pag. 49, tab. 9, fig. 6. 

str.) palabuanensis Mart. 

str.) triangulatus Mart. Tertsch. pag. 49, tab. 9, fig. 5. 

str.) vittatus Linn. (var. turritus Lam.) Sammilg. Bd. III, pag. 143. 


(Monodactylus) Junghuhni Mart. Tertsch. pag. 47, tab. 9, fig. 1. 
(Canarium) gendinganensis Mart. 
(Canarium) unifasciatus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 143, tab. 8, fig. 142. 


(Canarium) dentatus Linn. var. 


Strombus (S. str.) maximus Marr. 
Taf. XXVIH u. Taf. XXIX, Fig. 407. 


Sir. maximus Marr., Sammlg. Bd. I, pag. 195, tab. 9, fig. 1. 


Die Art ist seinerzeit auf Grund einiger Bruchstücke aufgestellt, welche zwar ihre Selb- 
ständigkeit hinreichend erweisen konnten, aber nicht zu einer eingehenderen Beschreibung 
der Form genügten. Später gelangten noch zwei Objekte derselben Species in meinen Besitz, 
worunter ein vollständig erhaltenes Gehäuse, welches bis jetzt noch keine nähere Charakterisi- 
rung erfahren hat '). 


Die mächtige, eiförmige Schale trägt ein ziemlich kurzes Gewinde, dessen ältere Umgänge 


1) Es ist erwähnt in: Sammlg. Bd. IV, pag. 30. 
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abgeschliffen sind. Die jüngeren Windungen tragen Knoten, welche sich beim Anwachsen des 
Gehäuses zu kurzen, spitzen Dornen umgestalten und in der Nähe der vorderen Sutur gelegen 
sind. Hinter der Knotenreihe sind die Umgänge concav ausgeschweift, und eins der früher 
untersuchten Objekte lässt hier noch eine Spiralstreifung erkennen, die bei den anderen offenbar 
infolge von Abschleifung verloren gegangen ist. Die Anzahl der Knoten an einem Umgange beträgt 
an der unversehrten Schale neun bis zehn, bei den früher untersuchten Bruchstücken acht bis neun. An 
der Basis der Schlusswindung sind die Knoten zwar etwas in der Richtung der Schalenachse gestreckt, 
aber doch nicht sonderlich gross; auf der Rückenfläche dagegen sind drei mächtige, nasenartige 
Zinken vorhanden, deren letzte mit dem stark verdickten, hinteren Flügeltheile verschmilzt, 
derart, dass sich in der Fortsetzung der Knotenreihe eine scharf ausgeprägte Spiralkante zum 
Rande der Aussenlippe hinzieht. Die hintere Ausschweifung tritt am letzten Umgange gleich 
deutlich hervor wie am Gewinde. Von der Mitte der Spindel aus zieht sich eine flache Depression 
über die Rückenfläche hin, um hinter der vorderen Ausbuchtung des Flügels zu endigen. Sowohl 
vor als hinter dieser Depression zeigt die Basis der Schale einen kräftigen, wenn auch stumpfen, 
Höcker. Die Zuwachsstreifung ist an der Schlusswindung kräftig ausgeprägt, aber eine Spiral- 
skulptur fehlt durchaus. 

Die Mundöffnung ist länglich, verhältnissmässig schmal und, entsprechend der schwach 
S-förmig gekrümmten Spindel, etwas gebogen. Die Innenlippe ist vorne stark verdickt, aber ihr 
Rand durchaus undeutlich abgegrenzt; vorne befindet sich eine schwache Nabelritze. Die Aussen- 
lippe ist hinten gewaltig angeschwollen; ihr Ansatzpunkt befindet sich an den Knoten der vor- 
hergehenden Windung; dies macht, dass die Schlusswindung in Verband mit dem wohl ent- 
wickelten, hinteren Winkel hier, von unten gesehen, deutlich abgestutzt erscheint. Vorne ist 
der Flügel tief ausgebuchtet. Der vordere Kanal ist nicht erhalten, war aber offenbar sehr kurz. 
Die Länge der Schale beträgt etwa 27 cm., ihre grösste Breite 22,5 cm. 

Die grössere Schale von Sfr. spinosus Marr., welche unten beschrieben ist, hat zwar einige 
Aehnlichkeit mit dem Gehäuse von Sir. maximus, lässt sich aber doch leicht durch die abweichende 
Form der Spindel, die tiefe Nabelritze, den Spiralwulst auf dem Stirnabschnitte, die Längsskulptur 
der Schlusswindung und das Hinzutreten eines Knotens, dem auf der Rückenfläche vermuthlich 
eine in der Mitte verlaufende, auch bei den kleineren Individuen vorhandene Knotenreihe ent- 
sprach, unterscheiden. Auch sind die Knoten und Zinken bei Sir. maximus im allgemeinen viel 
kräftiger entwickelt als bei Sir. spinosus. 

Das vorliegende Exemplar stammt, sammt einem Bruchstücke, von Solo und ist durch 
Radhen Saleh gesammelt. 


Strombus (s. str.) spinosus MART. 
Taf. XXVII, Fig. 408 u. 409. 


Str. spinosus Marr., Sammlg. Bd. I, pag. 122, tab. 7, fig. 3 u. 4. 


Die Art war bislang nur in schlecht erhaltenen Exemplaren und in Steinkernen bekannt 
und liegt auch jetzt wiederum in unvollständigen Individuen vor, die aber doch zur näheren 
Charakterisirung beitragen. Eins derselben (Fig. 408), welches den früher beschriebenen an Grösse 
etwa gleichkommt, zeigt, dass die Innenlippe sehr stark verdickt ist und vor allem nach vorne 
zu anschwillt, woselbst sie durch eine schwach angedeutete Nabelritze von der Spindel geschieden 
wird. Die Umgänge tragen neun spitze Knoten, und die jüngeren von ihnen sind sowohl vor als 
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hinter dieser Knotenreihe tief ausgehöhlt. Auf der Schlusswindung folgt vor der Nahtlinie noch 
eine zweite Knotenreihe, deren Knoten aber ganz isolirt stehen, ohne mit einander durch 
eine Kante in Verband zu treten; daran schliesst sich dann weiter nach vorne eine deutliche 
Spiralkante, die an der Mitte der Innenlippe beginnt und abgerundet ist. Sie schwillt zwar 
stellenweise ein wenig an, besitzt aber keine eigentlichen Knoten, wie früher auf Grund der 
ungünstig erhaltenen Objekte angegeben wurde. Von einer Spiralstreifung ist an dem betreffenden 
Fossile, dessen Oberfläche abgeschliffen ist, nichts wahrzunehmen. 

Zu derselben Species muss ferner ein Fossil gerechnet werden, welches alle übrigen Indi- 
viduen an Grösse bedeutend übertrifft; denn die Länge des Objekts, welches in Fig. 409 in 
verkleinertem Maasstabe abgebildet wurde, beträgt trotz der fehlenden Spitze der Schale 130 
mm. Da ähnliche Grössen-Unterschiede auch an erwachsenen Gehäusen anderer Sfrombus-Arten 
vorkommen, so kann der Zusammenfassung der betreffenden Petrefakte nichts im Wege stehen. 

Der Querschnitt der Umgänge sowie die Anzahl und Ausbildung ihrer Knoten sind dieselben wie 
bei dem oben beschriebenen Stücke; doch gesellt sich dazu eine wohl ausgeprägte, verhältniss- 
mässig zarte Spiralskulptur, deren Anwesenheit schon früher, bei Beschreibung der typischen 
Exemplare, hervorgehoben wurde. Die Knoten gestalten sich am jüngsten Schalenabschnitte zu 
dornartigen Spitzen um; doch ist an der Basis der Schlusswindung nur eine einzige Knotenreihe 
vorhanden, und erst an ihrer linken Seite trıtt wieder ein einzelner Dorn auf, welcher seiner Lage 
nach einer zweiten, vorderen Reihe entspricht. Ob sich auch auf der Rückenfläche, abgesehen 
von den hinteren, im Spiralwinkel gelegenen Knoten, noch andere befinden, lässt sich nicht 
beurtheilen, da jene nicht erhalten ist. Auch die oben erwähnte, an der Innenlippe beginnende 
Spiralkante ist bei diesem grossen Individuum an der Basis noch nicht ausgeprägt; an der Seite 
der Schale tritt sie aber in höchst charakteristischer Weise als zugerundeter Wulst hervor. Ferner 
ist die Mitte der Schlusswindung mit Spiralen bedeckt; doch stehen dieselben hier viel weiter 
von einander entfernt als auf dem Gewinde und auf ihrem hinteren Abschnitte. Eine stark ge- 
bogene Zuwachsstreifung tritt sehr deutlich hervor. Die Nabelritze ist ziemlich tief. 

Diese so wohl charakterisirte Art hat zwar eine allgemeine Aehnlichkeit mit dem an der 
Küste von Californien, St. Helena etc. vorkommenden #fr. granulatus Gray (heeve, Monogr. 
Strombus pl. 14, spec. 32), aber ihre Skulptur und die Form des Stirnabschnittes zeigen doch 
recht erhebliche Unterschiede, so dass beide Arten nicht einmal als nahe Verwandte bezeichnet 
werden dürfen. Eine noch näher stehende Species ist mir aber aus der heutigen Fauna überhaupt 
nicht bekannt, und unter den javanischen Fossilien findet sich keins, welches zu einer Verwechs- 
lung Anlass geben könnte. 

Das kleinere der oben beschriebenen Exemplare ist als Gerölle in der Nähe von Tjipitung, 
auf dem Wege von Sukabumi nach Palabuan, in der Abtheilung Sukabumi, aufgelesen; das 
grössere stammt aus dem Tji Talahab, nördlich von Njaliendung, in der Abtheilung Sukabumi. 


Strombus (s. str.) tjilonganensis spec. nov. 
Taf. XXVII, Fig. 410 u. 411; Taf. XXIX, Fig. 412. 
Strombus inflatus MAR. (pars), Sammlg. Bd. I, pag. 197, tab. 9, fie. 3. 
Die Art ist früher irrthümlich zu dem derzeit noch sehr unvollständig bekannten #tr. in- 
fatus Marr. (Tertsch. pag. 48, tab. 9, fig. 3) ') gezogen worden; doch wurde sie am angeführten 


1) Vgl. ferner Sfr. Herklotsi MaRr. unten. 
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Orte ausführlich und gesondert charakterisirt, so dass ich im wesentlichen auf die oben citirte 
Beschreibung verweisen kann. Es möge derselben auf Grund des jetzt vorliegenden Materiales 
nur noch Folgendes hinzugefügt werden. 

Die Jugendform ist länglich, zugespitzt-eiförmig bis spindelartig; der stumpfe Kiel, den 
die Spindel erwachsener Schalen im Innern besitzt, ist bei ihr noch nicht vorhanden. Das 
Embryonalende ist unbekannt, und die ältesten Mittelwindungen sind bei allen Exemplaren abge- 
rieben; doch bemerkt man nahe der Spitze auf den Umgängen Querrippen, welche nur den 
hinteren Abschnitt der Windungen frei lassen, so dass sich hier längs der Naht eine rinnenartige 
Vertiefung ausbildet. Mit dem Anwachsen der Schale gehen die Rippen in Knoten über, welche 
die vordere Naht begleiten und nach hinten anfangs noch durch eine deutliche Spiralfurche 
begrenzt sind. Dazu gesellt sich am älteren Gehäusetheile eine Reihe deutlicher Mundwülste. 
An einem Exemplare zeigt die Schlusswindung nahe der Mundöffnung statt der gewöhnlich vor- 
handenen, spitzen Knoten einen breiten, hinten abgeflachten Höcker. Die Länge des grössten 
Exemplares beträgt 66 mm. 

Von dem nahe verwandten Sir. Herklotsi Marr. (vgl. unten) unterscheidet sich diese Art 
durch ihr höheres Gewinde und die mehr eiförmige Gestalt, welche namentlich in der starken 
Zurundung des linken Seitenrandes der Schlusswindung zum Ausdrucke gelangt. Trotzdem kann 
die Trennung beider Formen bei Bruchstücken Schwierigkeiten verursachen. 

Gleich den früher beschriebenen stammen auch die mir jetzt vorliegenden 3 Stücke der 
Verbeek’schen Sammlung von Selatjau, am Tji Longan. 


Strombus (s. str.) Herklotsi Marr. 
Taf. XXIX, Fig. 413 u. 414. 


Str. Herklotsi Marr., Tertsch. pag. 48, tab. 9, fig. 4, 4a u. 4b. — Str. inflatus Marr., ibidem fig. 3. 


Die Art ist früher in zwei Species geschieden worden, die nach dem jetzt vorliegenden 
Materiale nur verschiedene Altersstadien derselben Form darstellen. 

Das Embryonalende ist in keinem Falle gut erhalten; es bestand anscheinend nur aus 
einem einzigen Umgange. Die ältesten Mittelwindungen tragen ziemlich dicht gestellte, scharfe 
Querrippen, zwischen die sich einzelne Mundwülste einschieben; später bildet sich längs der 
hinteren Sutur eine Spiralfurche aus, und mit dem Anwachsen der Schale gestalten sich nun 
die Rippen allmählig zu Knoten um, welche die vordere Naht begleiten. Die Querskulptur wird 
von feinen, aber scharf ausgeprägten Spiralleisten geschnitten. Die Knoten können nun an den 
jüngeren Umgängen im Spiralwinkel erhalten bleiben, aber sie können andererseits hier auch 
ganz schwinden, um erst an der Schlusswindung in Gestalt spitzer Höcker oder kurzer Dornen 
wieder zu erscheinen. Ueberhaupt unterliegt die Ausbildung der Rippen und Knoten im einzelnen 
mancherlei Schwankungen, wie man dies so häufig bei Sirombus-Arten beobachten kann, und 
in Verband hiermit ist die Sutur älterer Schalen entweder einfach oder zackig ausgeschweift. 
Am häufigsten kommt das Letztere vor. Die Spiralskulptur tritt auf den jüngeren Umgängen 
sehr zurück; nur bemerkt man bisweilen im Winkel der Schlusswindung einzelne, undeutliche 
Längsstreifen, welche zwischen den Höckern auftreten oder sich auch noch über diese hinweg- 
ziehen. Die Zuwachsstreifen sind dagegen stark entwickelt. 

Die allgemeine Form der Schale zeigt bei den verschiedenen Altersstadien nicht unerhebliche 
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Unterschiede. Anfangs neigt sie zur Spindelform, da das Gewinde bei jugendlichen Exemplaren 
verhältnissmässig hoch ist; dabei ist die Schlusswindung in der Mitte etwas zusammengeschnürt. 
Später wird das Gehäuse kegelig, wobei das Gewinde, infolge der stärkeren Aufrollung der letzten 
Umgänge, eine concav ausgeschweifte Profillinie annimmt, deren Verlauf allerdings durch Unregel- 
mässigkeit der Aufrollung gestört werden kann. Die Spindel ist anfangs gerade; an erwachsenen 
Schalen biegt sich ihr vorderes Ende mit der Entwicklung des Kanals aufwärts, und gleichzeitig 
bildet sich im Innern der Mündung eine scharfe Kante auf der Columella aus, welche den 
jugendlichen, schon früher als S/r. Herklotsi beschriebenen Individuen fehlt. Ein Species-Unterschied 
ist hierin nicht gelegen (vgl. Sammlg. Bd. I, pag. 197, Anmerkung). Die Aussenlippe ist leider 
in keinem Falle erhalten; nach ihrem hinteren Ansatzpunkte zu urtheilen, war sie aber bei 
weitem nicht so sehr verdickt wie der Flügel von Sir. tjilonganensis Marr. Die weiteren Trennungs- 
merkmale für beide Formen sind bei letzterem angegeben. 

Das grösste Exemplar ist reichlich 90 mm. lang. 

In der Verbeek’schen Sammlung liest mir die Art in 5 Stücken vor, welche alle am 
Vereinigungspunkte des Tji Burial und des Tji Tangkil, der mit O bezeichneten Fundstelle von 
Junghuhn, gesammelt sind, von woher auch die meisten der früher untersuchten Exemplare 
stammen. Die Species kommt ausserdem noch am Fundorte X vor. 


Strombus (s. str.) tuberosus MARrT. var. 
Taf. XXIX, Fig. 415. 


Str. tuberosus MART., Sammlg. Bd. I, pag. 196, tab. 9, fig. 2. 


Das abgebildete Bruchstück gehörte einem eiförmigen Gehäuse an. Die erhaltenen Umgänge 
des Gewindes sind nahezu flach, nur hinten etwas ausgehöhlt; sie werden ganz und gar von 
einer aus scharf geschnittenen Leisten bestehenden Spiralstreifung bedeckt. Ausserdem treten am 
vorletzten Umgange des ewindes, hart an der vorderen Sutur, Knoten auf, von denen aus sich 
undeutliche Querfalten zur hinteren Naht hinziehen. Die Schlusswindung besitzt nur an der Basis 
einen deutlichen Winkel, hinter dem die Spiralskulptur noch wohl entwickelt ist; ihr jüngerer 
Abschnitt ist hinten abgerundet, und an ihm werden die Längsleisten alsbald sehr schwach; dem 
grössten Theile des letzten Umganges fehlt die Spiralskulptur überhaupt ganz. Dagegen trägt die 
Rückenfläche hinten zwei deutliche Wülste, von denen einer knotenartig, der andere mehr ver- 
längert und schräg zur Schalenachse gestellt ist. An letzteren Wulst schliesst sich, in der Rich- 
tung nach dem Flügel hin, noch eine breit abgerundete Kante; vor und hinter derselben ist die 
Schlusswindung etwas eingedrückt. Zuwachsstreifen sind deutlich ausgeprägt. Die linke Lippe ist 
wenig verdickt und vollständig glatt, die rechte nicht erhalten; der Ansatzpunkt ihres Flügels 
reichte bis zur hinteren Naht des letzten Umganges des Gewindes. 

Vom typischen Sfr. tuberosus ist die vorliegende Form in mehreren Punkten verschieden. 
Der Schlussswindung fehlt die deutliche, hintere Karte und, in Verband hiermit, die tiefe Aus- 
höhlung längs der Naht; auch ist die Form ihrer Wülste etwas abweichend. Dagegen muss her- 
vorgehoben werden, dass die Spiralstreifung am Gewinde des typischen Sfr. Zuberosus auch vor- 
handen war, obwohl sie bei dem früher beschriebenen Exemplare grösstentheils abgerieben ist. 
Die erwähnten Unterschiede scheinen mir aber durchaus innerhalb der Grenzen der Variation 
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einer Art zu liegen; bei den Vertretern der S/rombus-Arten können in dieser Hinsicht bekannt- 
lich erhebliche Formenschwankungen vorkommen. 
Das Objekt stammt vom Tji Talahab, in der Abtheilung Sukabumi der Preanger-Regentschaften. 


Strombus (s. str.) sedanensis spec. Nov. 
Taf. XXIX, Fig. 416. 


Ein eiförmiges Gehäuse mit ziemlich kurzem Gewinde, dessen unvollständig überliefertes 
Embryonalende anscheinend aus zwei Umgängen bestand; die Anzahl der Mittelwindungen beträgt 
acht. Letztere sind winkelig gebogen, so dass im Profile deutlich treppenförmige Absätze entstehen. 
Die älteren Umgänge sind mit dicht gestellten und scharf geschnittenen Querrippen bedeckt, und 
eine einzelne Spiralfurche zieht sich längs ihrer hinteren Naht hin; eine feine Spiralstreifung, 
welche am jüngeren Schalentheile die ganzen Umgänge des Gewindes einnimmt, ist auf jenen 
noch kaum angedeutet. Mit dem Anwachsen des Gehäuses werden die Querrippen hinter dem 
Spiralwinkel undeutlicher, bis sie zu Knoten reducirt sind, welche in der vorderen Naht liegen; 
gleichzeitig tritt dann die Längsskulptur mehr hervor. Am älteren Gewindetheile befindet sich 
eine grössere Anzahl von Varices. 

Die Schlusswindung ist hinten winkelig gebogen und hier mit einer Reihe von dornartigen 
Knoten besetzt; sie ist ausserdem in ihrer ganzen Ausdehnung mit feinen Spiralen versehen, 
welche hinter dem Winkel am deutlichsten ausgeprägt sind. Es geht ferner von der vorderen 
Ausbuchtung des Flügels eine stumpfe Kante aus, die sich, parallel der Längsskulptur, zur 
Rückenfläche hinzieht und hier zu einem schwachen Knoten verdickt ist; dazu gesellen sich rechts 
eine oder mehrere, dem Rande der Aussenlippe parallele Runzeln. Die flügelartig ausgebreitete 
Aussenlippe reicht am Gewinde nur bis zur hinteren Grenze des letzten Umganges zurück; sie 
ist hinten eckig und in dem Winkel, der etwas weniger als 90° beträgt, schwach ausgehöhlt, 
während sich ihr Rand bei dem grössten der vorliegenden Exemplare in der Mitte stark verdickt; 
ihre Innenfläche ist glatt, die vordere Ausbuchtung tief. Auch die Innenlippe bleibt ganz glatt; 
sie ist nicht sonderlich verdickt. Der Kanal ist kurz. Die Länge des grössten Exemplares beträgt 53 mm. 

Weder unter den Arten der heutigen Fauna noch unter den indischen Fossilien ist mir 
eine nahe Verwandte dieser Species bekannt, welche mir in zwei vortrefllich erhaltenen Exem- 
plaren zur Untersuchung vorlag. Sie stammen beide von Sedan, in Rembang. 


Strombus (s. str.) rembangensis spec. Nov, 
Taf. XXIX, Fig. 417. 


Ein eiförmiges Gehäuse mit ziemlich kurzem Gewinde, dessen Embryonalende fehlt; acht 
Mittelwindungen sind erhalten. Letztere sind anfangs schwach gewölbt, mit geraden, scharf aus- 
geprägten und dicht gedrängten Querrippen versehen, welche von feinen Spiralen geschnitten 
werden. Später erhalten die Umgänge einen Spiralwinkel, so dass sie im Profile scharf geknickt 
erscheinen, und hinter diesem Winkel werden die Querrippen am jüngsten Theile des Gewindes 
undeutlicher, während die Spiralskulptur gleichzeitig zurücktritt. An der Basis der Schlusswin- 
dung ist der Winkel noch sehr deutlich; doch sind die Rippen hier ganz geschwunden; die Rücken- 
fläche trug drei ziemlich spitze Knoten. Im übrigen ist der letzte Umgang im wesentlichen 
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glatt; denn ausser zarten Zuwachsstreifen und schwachen Spiralen am Stirnabschnitte bemerkt 
man nur noch einzelne, undeutliche Längsleisten auf dem hinteren Abschnitte des Flügels, welche, 
seiner Ansatzlinie entsprechend, rückwärts gebogen sind. 

Der Flügel ist weit nach hinten verlängert und hier abgerundet; vorne zeigt er eine tiefe 
Ausbuchtung. Seine Mitte breitet sich nach aussen flach aus; weiter im Innern der Mundöffnung 
schliesst sich an diesen flachen Theil eine tiefe, sichelförmige Grube, welche sowohl nach innen 
als nach aussen durch eine wohl ausgeprägte, stumpfe Kante begrenzt wird. Die innere Kante 
ist mit einer Reihe von Knoten besetzt, und nach vorne zu schliessen sich hieran Runzeln, 
welche auf der Innenfläche des Flügels von der erwähnten Grube bis zur Stirn des Gehäuses 
reichen. Die Innenlippe ist nur in ihrer Mitte schwach verdickt; vorne trägt sie eine Reihe 
leistenartiger Runzeln. Der deutlich entwickelte, vordere Kanal ist aufwärts gebogen. Die Länge 
des Gehäuses beträgt 55 mm. 

Obwohl nur ein einziges, verdrücktes und zum Theil zerbrochenes Gehäuse vorliegt, so 
ist dasselbe doch charakteristisch genug, um es zur Aufstellung einer neuen Art verwenden zu 
dürfen. Unter den Fossilien von Java befindet sich keins, welches zu einer Verwechslung Anlass 
geben könnte; unter den Arten der heutigen Fauna ist Str. epidromis L. (Reeve, Monogr. Strombus 
pl. 19, spec. 54) am nächsten verwandt, aber doch auch sicher geschieden. Denn Str. epidromis 
besitzt auf der Rückenfläche statt der scharf hervorstehenden, isolirten,, quer verlängerte Knoten; 
sein Flügel reicht nicht so weit zurück; die Grube an der Innenfläche des Flügels ist seicht 
und diese Fläche selbst ganz glatt, ebenso die Spindel. 

Das Fossil stammt von Sedan, in Rembang. 


Strombus (s. str.) Fennemaäi spec. nov. 
Taf. XXIX > Fig. 418—420. 


Die Entwicklung der ovalen, hinten stark zugespitzten Schale beginnt mit einem aus drei 
Windungen gebildeten Embryonalende, dessen Umgänge mit den ältesten Mittelwindungen in 
der Form übereinstimmen; eine Zwischenskulptur ist nicht vorhanden. Die Mittelwindungen, 
deren Anzahl sieben beträgt, sind anfangs einfach gewölbt, später mit einem deutlichen, ungefähr 
in ihrer Mitte verlaufenden Spiralwinkel versehen. Die Skulptur der älteren Umgänge besteht aus 
dicht gedrängten, kaum gebogenen und nahezu in der Richtung der Schalenachse verlaufenden 
Querrippen, welche von noch enger gestellten Spiralleisten geschnitten und dadurch schwach 
 gekörnelt werden. Später tritt diese Körnelung zurück, und mit der Herausbildung des Spiral- 
winkels werden die Querrippen hinter dem letzteren schwach, wogegen sie im Winkel selbst 
knotenartig anschwellen können; gleichzeitig nimmt die Längsskulptur auf dem hinteren Ab- 
schnitte der Umgänge an Deutlichkeit ab. Fast immer zeigt das Gewinde einige unregelmässig 
vertheilte Varices. 

Die linke Seite der Schlusswindung ist stark einwärts gebogen, der verschmälerte Stirn- 
abschnitt mit tiefen Spiralfurchen versehen. Bis zu ihm reichen in der Regel auch noch einige entfernt 
stehende Querrippen; doch sind die jüngsten von diesen, welche die Rückenfläche des Gehäuses 
einnehmen, schon fast zu länglichen Knoten reducirt. Uebrigens ist die Schlusswindung bis zur 
Aussenlippe hin von einer sehr zierlichen Längsskulptur bedeckt. Dieselbe besteht aus Leisten 
von verschiedener Stärke, und zwar unterscheidet man meistens solche von dreierlei Ordnung, 


derart, dass zwischen zwei der kräftigsten Spiralen sich je eine mittlerer Ordnung und in den so 
24 


182 


entstandenen Zwischenräumen abermals je eine der feinsten Leisten einschiebt. Durch Hinzutreten 
von Zuwachslinien erscheint die Schale unter der Loupe fein punktirt. 

Der wohl entwickelte Flügel ist hinten abgerundet; sein Ansatzpunkt befindet sich meistens 
am vorletzten Umgange des Gewindes und kann bis zu dessen hinterer Grenze zurückreichen. 
Die vordere Ausbuchtung der Aussenlippe ist ziemlich tief, der Rand des Flügels etwas verdickt, 
seine Innenfläche in der ganzen Ausdehnung der Mündung mit scharf ausgeprägten, etwas runze- 
ligen Leisten besetzt. Gleiche Runzeln bedecken auch die Innenlippe, welche auf der Spindel 
eine dicke, namentlich in der Mitte stark hervortretende Callosität bildet. Der Kanal ist kurz. 
Die Grösse der Species beträgt bis zu 40 mm. 

Im Habitus schliesst sich die Art aufs engste an Sfr. epidromis Linn. (Reeve, Monosgr. 
Stronibus pl. 19, spec. 54) an, doch ist sie durch die Spiralskulptur des jüngeren Schalentheiles 
und die Skulptur der beiden Lippen leicht von dieser recenten Art zu trennen. Auch Sir. deformis 
Grar (l. e., pl. 19, spec. 55), welcher aus dem Rothen Meere, von den Philippinen und Australien 
bekannt ist, gehört zu den allernächsten Verwandten, unterscheidet sich aber unschwer durch 
die abweichende Form des Flügels. Letzteres gilt auch für $/r. columba Lam. (l. c., pl. 12, spec. 
26) und Sir. dilatatus Swaıns. (Str. Swainsoni REEVE, 1. c. pl. 12, spec. 28.) 

Unter den Fossilien von Java kann allein Sir. javanus Marr. (Tertsch. pag. 47, tab. 9, 
fig. 2) für einen näheren Vergleich in Betracht kommen. Obwohl derselbe nur in Steinkernen 
bekannt ist, so lässt er sich doch von der hier beschriebenen Art sicher unterscheiden; denn sein 
Gewinde ist stumpfer und die ganze Schale dadurch minder schlank; das Profil der Umgänge 
' ist verschieden; der Ansatzpunkt des Flügels reicht nicht so weit zurück, und sein Hinterrand ist 
stärker abgerundet. 

Die Art liegt mir in 19 Stücken vor, worunter eine Reihe von vortrefflich erhaltenen 
Exemplaren. Von diesen stammen 13 von Sonde, im Distrikte Gendingan, 5 aus der Meneng- 
teng-Schlucht, im Distrikte Losari, und 1 aus Mergeln von Watulumbung, Distrikt Bodja der 
Residenz Samarang. 


Strombus (s. str.) minimus Linn. 
Taf. XXIX, Fig. 421. 


Str. minimus L. Reeve, Monogr. Strombus pl. 18, spec. 47. 


Ein fast vollständig erhaltenes Exemplar, welches eine durchaus sichere Bestimmung zulässt 
und von den recenten Vertretern der Art nicht abweicht. Jedenfalls ist es unwesentlich, dass 
am Gewinde längs der hinteren Naht der Umgänge ein schmales Spiralband abgetrennt wird 
welches den Gehäusen der heutigen Fauna in der Regel ganz fehlt, bisweilen freilich vorhanden 
ist, aber dann doch minder hervortritt als bei dem Fossile. 

Durch die abweichende Ausbildung des Flügels, und namentlich durch dessen hinteren 
Ansatz, ist die Art bei günstiger Erhaltung leicht von dem in derselben Schicht vorkommenden 
Str. madiunensis MART. zu unterscheiden, obwohl sonst mancherlei Aehnlichkeit zwischen beiden 
Species besteht. Fehlt der Flügel, so kann als Trennungsmerkmal dienen, dass Sfr. minimus ausser 
den Furchen des Stirnabschnittes keine Spiralskulptur auf der Schlusswindung besitzt, und dass 
dieselbe am Gewinde weit minder dicht ist als bei S/r. madiunensis. Andere Trennungsmerkmale 
bieten die Knoten und Wülste der Schlusswindung. 

Das Individuum stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 
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Strombus (s. str.) madiunensis spec. xov. 
Taf. XXIX, Fig. 422, 


Spindelförmige Schalen mit langem Gewinde, dessen Embryonalende nicht erhalten ist. 
Die ältesten Mittelwindungen sind fach gewölbt und mit scharfen, etwas gekrümmten (uerrippen 
dicht bedeckt; nachher bildet sich ein deutlicher Spiralwinkel aus, in dem die Rippen knoten- 
förmig anschwellen, und am jüngsten Abschnitte des Gewindes verliert die Querskulptur zunächst 
hinter, dann auch vor dem Winkel an Deutlichkeit, bis sie schliesslich nur noch aus längsge- 
streckten, im Spiralwinkel gelegenen Knoten besteht oder ganz schwindet. Die hintere Naht wird 
bei allen Umgängen von einer tiefen Furche begleitet, welche hier ein schmales, wohl ausge- 
prägtes Band abtrennt; ausserdem sind die ganzen Windungen, mit Einschluss des letzteren, 
von sehr dicht gedrängten, feinen Spiralen bedeckt. Die älteren Umgänge tragen einige deutliche 
Wüilste. 

An der Schlusswindung wird der Spiralwinkel abgerundet, bis er auf der Rückenfläche 
ganz schwindet; das Band, welches die Naht begleitet, reicht hier bis in die Nähe des rechten 
Lippenrandes. Die Basis besitzt keine Querskulptur; doch wird sie links von einem breiten, zuge- 
rundeten Wulst begrenzt, an den sich weiterhin noch fünf, vom Spiralwinkel ausgehende Rippen 
anschliessen. Die letzte und kräftigste derselben, welche schon mehr als längsgestreckter Knoten 
erscheint, liegt auf der Mitte der Rückenfläche. Die feine Spiralskulptur des Gewindes geht auf 
den letzten Umgang über und ist namentlich auf dessen hinterem Abschnitte und in der Nähe 
der Aussenlippe deutlicher entwickelt; ausserdem ist der Stirnabschnitt mit tief eingeschnittenen 
Furchen versehen. 

Die Aussenlippe bildet einen kleinen Flügel, welcher hinten und vorne ausgebuchtet ist, 
und dessen hinterer Ansatzpunkt bis zum Spiralwinkel des vorletzten Umganges des Gewindes 
zurückreichen kann. Die Mitte des Flügels biegt sich abwärts, der Basis des Gehäuses zu; seine 
Innenfläche ist mit Leisten und Körnern besetzt, welche bei einem der vorliegenden Exemplare 
von der Stirn bis zur hinteren Ecke der Mundöffnung reichen und sich andererseits bis in die 
Nähe des Aussenrandes der Lippe erstrecken, während sie bei dem anderen Exemplare nur am 
vorderen Abschnitte des Flügels entwickelt sind. Vielleicht ist letzteres nur eine Folge von 
Abschleifung. Die Innenlippe bildet eine mässig verdickte Lamelle, deren Grenze sich auf der 
Spindel scharf abhebt und welche vorne eine Reihe leistenartiger Knoten trägt; im übrigen 
ist sie glatt. Das grösste Individuum, dem die Spitze fehlt, würde vervollständigt etwa 35 mm. 
Länge besitzen. 

Das Fossil steht dem S/r. succinetus Linn. (Reeve, Monogr. Strombus pl. 17, spec. 43) unge- 
mein nahe, unterscheidet sich aber bestimmt durch die Berippung der Schlusswindung. Immerhin 
halte ich es für möglich, dass wir in ihm den fossilen Repraesentanten der erwähnten, recenten 
Art zu sehen haben. Sir. robustus Sow. (Proc. Zool. Soc. 18%4, pag. 599, pl. 72, fig. 3) weicht im 
Habitus bereits zu sehr ab; derselbe ist weit plumper. Sfr. variabılıs Swaınson (Reeve l. c., pl. 10, 
spec. 21) hat einen etwas grösseren und dabei flacheren Flügel, welcher innen ganz glatt ist und 
auch auf der Aussenfläche keine Spiralskulptur zeigt. 

Es sind 2 Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan, der Residenz Madiun, vorhanden. 
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Strombus (s. str.) isabella Lam. 
Taf. XXX, Fig. 423—425. 
Str. isabella Lam. Reeve, Monogr. Strombus pl. 18, spec. 51. — Martin, On a posttertiary fauna from the stream-tin deposits 
of Blitong (Notes from the Leyden Museum Vol. III, pag. 19). 

Diese wohlbekannte Art des Indischen Archipels, die fossil bis jetzt nur aus dem Quartär 
der Insel Blitong (Biliton) bekannt war, liegt zunächst in Gehäusen vor, welche mit solchen der 
heutigen Fauna in jeder Einzelheit übereinstimmen. Dieselben stammen vom G. Tegiring, bei 
Sepulu, in der Residenz Madura, angeblich aus Kalkstein. 

Andere Schalen, herkünftig von Sonde, weichen insofern etwas ab, als bei ihnen eine 
Protuberanz auf der Rückenfläche, welche den recenten Individuen in der Regel fehlt und bei 
diesen nur bisweilen sehr schwach angedeutet ist, fast immer deutlich hervortritt. Vereinzelt 
kommen auch statt der einfachen Protuberanz zwei schwache, längsgestreckte und etwas schief 
zur Achse gestellte Knoter vor. Jugendliche Schalen dagegen weichen durchaus nicht von den 
entsprechenden Altersstadien recenter Exemplare ab, und die Uebereinstimmung erstreckt sich 
hier nicht nur auf die Form, sondern auch auf die Skulptur der älteren Mittelwindungen sowie 
auf das Embryonalende. 

Auch in der Menengteng-Schlucht findet sich eine dem entsprechende Varietät; es kommt 
nur noch hinzu, dass bei den Schalen dieses Fundortes eine deutliche, die hintere Naht beglei- 
tende Spiralfurche bis zur Aussenlippe reicht, während dieselbe bei den Gehäusen von Sonde 
kaum mehr hervortritt als bei den recenten Individuen. Letztere zeigen in der Ausbildung der 
betreffenden Furche zwar auch mancherlei Verschiedenheit; doch bleibt dieselbe stets auf das 
Gewinde, und zwar meistens auf deren mittlere Umgänge, beschränkt, und oftmals ist sie kaum 
angedeutet. Der Flügel kann bei den Fossilien bis zum vorletzten Umgange des Gewindes auf- 
wärts reichen, wie dies auch bei recenten Gehäusen ausnahmsweise vorkommt, so dass, alles 
zusammengenommen, durch den verschiedenen Ansatz der Aussenlippe sowie die wechselnde 
Ausbildung der Spiralfurche und der Protuberanz auf der Rückenfläche ziemlich erhebliche, indi- 
viduelle Unterschiede entstehen können. 

Die Varietät von Sonde und von der Menengteng-Schlucht, welche ?Aersites genannt werden 
mag, scheint nicht so gross zu werden wie die gewöhnliche Form, in der die Art auftritt; denn 
das grösste, mir vorliegende Exemplar ist nur 43 mm. lang. 

Die Anzahl der untersuchten Exemplare vom G. Tegiring beträgt 11, ferner von Sonde, 
im Distrikte Gendingan, 9 und aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari, 6. 

In einem Flusse bei Da Hana auf Nias, in 190 m. Meereshöhe, kommt die Art ebenfalls 
in einer Form vor, welche mit recenten Gehäusen durchaus übereinstimmt. Ich erhielt sie durch 
Herrn J. R. H. Neervoort van de Poll. (coll. Kannegieter). 


Strombus (s. str.) varinginensis spec. nov. 
Taf. XXX, Fig. 426—429. 


Eine ziemlich schlanke Art, deren Gehäuse, abgesehen von der Aussenlippe, spindelförmige 
Gestalt besitzt und durch ein hohes Gewinde ausgezeichnet ist. Das Embryonalende fehlt, und 
auch die schwach gewölbten, ältesten Mittelwindungen sind in der Regel schlecht erhalten; es 
lässt sich nur erkennen, dass sie mit Spiralfurchen und einigen schwachen Varices versehen waren. 
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Die jüngeren Umgänge sind glatt und geknickt, so dass im Profile deutlich treppenförmige Absätze 
entstehen; aber der Winkel, welcher den schmalen, hinteren von dem breiten, vorderen Ab- 
schnitte der Windungen trennt, ist abgerundet. Hart an der hinteren Naht verläuft am jüngeren 
Gehäusetheile eine Spiralfurche, welche auch noch auf die Schlusswindung übergeht und hier bis 
zur Aussenlippe reicht. Obwohl dieselbe bisweilen sehr schwach werden kann, so scheint sie doch 
niemals ganz zu fehlen. 

Auf der Schlusswindung bemerkt man fast stets zwei ziemlich spitze und etwas längsge- 
streckte Knoten; seltener ist noch ein dritter schwach angedeutet, und nur ausnahmsweise fehlen 
die Knoten ganz. Sie befinden sich auf der Mitte des Rückens in dem auch am letzten Umgange 
kenntlichen, zugerundeten Spiralwinkel. Der Stirnabschnitt, welcher sich links etwas einwärts 
biegt, ist mit entfernt stehenden Spiralfurchen bedeckt. Die Aussenlippe stimmt mit derjenigen 
von Sir. isabella Lam. überein; sie reicht am Gewinde bis zur Grenze des jüngsten Umganges 
aufwärts, ist hinten zugerundet und etwas nach innen gebogen, vorne deutlich ausgebuchtet. 
Die Innenlippe bildet auf der Spindel einen dicken Belag, welcher namentlich in der Mitte stark 
anschwellen kann; am vorderen Ende der Spindel befindet sich bei verschiedenen der besser 
erhaltenen Exemplare eine Reihe stumpfer Knoten. Der Kanal ist sehr kurz. 

Von den typischen Vertretern des Sir. ısabella ist diese Art durch ihr hohes Gewinde und 
die Knoten der Schlusswindung leicht zu unterscheiden; es fehlen der recenten Species auch die 
Knoten auf dem vorderen Abschnitte der Spindel. Die als var. thersites angeführte Varietät ist 
in der Regel ebenfalls leicht zu trennen und gehört sicher einem anderen Formenkreise an; ihr 
Habitus ist weit plumper, und selten sind zwei Knoten auf der Schlusswindung vorhanden. Wo 
aber letztere bei der genannten Varietät des S/r. isabelia auftreten, da kann ihre Unterscheidung 
von dem hier behandelten Fossile Schwierigkeiten veranlassen, zumal bei letzterem die relative 
Höhe des Gewindes Schwankungen unterworfen ist, ebenso wie bei den recenten Vertretern des 
Str. isabella. Als ein gutes Trennungsmerkmal kann indessen dienen, dass der Spiralwinkel am 
jüngeren Abschnitte des Gewindes, falls ein solcher überhaupt deutlich wahrgenommen wird, sowohl 
beim typischen Sfr. :sabella als bei der var. thersites weiter nach vorne gerückt ist, so dass der vor 
ihm gelegene Abschnitt der Umgänge, entsprechend der stärkeren Aufrollung der Schale bei 
der noch lebenden Species, weit schmäler ist als bei der hier behandelten Art. Immerhin halte 
ich es für möglich, dass die genannten drei Formen (S/r. isabella sowie dessen Varietät Zhersites 
und endlich der hier beschriebene s/r. varınginensis) mit einander in genetischem Verbande stehen, 
obwohl sie sich nach unseren gebräuchlichen, systematischen Principien nicht mehr alle unter 
demselben Namen zusammenfassen lassen. Sfr. glaber Marr. (Tertsch. pag. 49, tab. 9, fig. 6) 
entfernt sich durch seine deutliche Berippung der Schlusswindung schon weiter, gehört aber auch 
noch in dieselbe Verwandtschaft. 

Von der Ausmündung des Tji Djadjar in den Tjı Waringin, in der Residenz Cheribon , 
liegt mir die Species in 17 Stücken vor; ausserdem ein einzelnes aus der Gegend von Pangka, 
im Distrikte Gantungan der Residenz Tegal. 


Strombus (s. str.) palabuanensis spec. nov. 
Tat. XXX, Eig. 450. 


Ein unvollständig erhaltenes Gehäuse, dessen Embryonalende fehlt. Die Mittelwindungen , 
sechs an Zahl, sind anfangs mässig, später stärker gewölbt, besitzen aber auch am jüngeren 
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Abschnitte des Gewindes keinen Spiralwinkel. Längs der hinteren Sutur verläuft eine scharfe 
Furche, die hier ein schmales Band abtrennt; auf den ältesten Umgängen war auch vorne 
eine feine Spiralfurchung entwickelt, die aber wegen ungünstiger Ueberlieferung dieses Scha- 
lentheiles nur noch in Spuren wahrgenommen wird. Sonst sind die Windungen, abgesehen 
von einer schwachen Zuwachsstreifung und einigen undeutlichen Wülsten, glatt, bis auf den 
jüngsten 1'/, Umgängen Querfalten auftreten, die mit dem Anwachsen der Schale an Deutlich- 
keit zunehmen. Sie sind auf dem hinteren Abschnitte der Umgänge am kräftigsten und werden 
an der vorderen Naht sehr schwach, treten aber nur auf der Rückenfläche des Gehäuses wirklich 
gut hervor. An der Schlusswindung, deren Basis glatt ist, scheinen sich diese Falten vom linken 
Seitenrande bis in die Nähe des Flügels ausgedehnt zu haben. Ausserdem bemerkt man auf der 
Kiückenfläche des letzten Umganges eine feine, aber scharf ausgeprägte Spiralskulptur; längs der 
Aussenlippe verläuft eine tiefe Depression. Der Ansatzpunkt der Aussenlippe befindet sich in der 
Nähe der hinteren Sutur der letzten Mittelwindung; ihr unvollständig erhaltener Flügel ist an 
der Innenseite hinten glatt; vorne war er mit Leisten besetzt, von denen freilich nur noch zwei 
an dem vorliegenden Objekte erhalten sind. Einige undeutliche Falten finden sich ferner an der 
Innenlippe, in der hinteren Ecke der Mundöffnung. 

Von einer Reihe recenter Arten, welche dem Fossile im Habitus nahe stehen, unterscheidet 
sich letzteres bestimmt durch das Fehlen eines Spiralwinkels und den Mangel einer wohl entwik- 
kelten Querskulptur. Unter den javanischen Fossilien kommt nur #fr. glaber Marr. (Tertsch. pag. 
49, tab. 9, fig. 6) für einen näheren Vergleich in Betracht, doch ist derselbe auch zweiffellos 
verschieden. Es fehlt ihm die Spiralskulptur der Schlusswindung; dagegen besitzt er eine deut- 
liche Spiralkante, welche sich an dem letzten Umgange sogar bis in die Nähe des Flügelrandes 
verfolgen lässt, und in Verband hiermit ist der Charakter der Querfalten ein anderer. 

Der Fundort des einzigen, aber wegen seiner hervortretenden Eigenthümlichkeiten wohl be- 
stimmbaren Bruchstückes ist Kampong Tjiodeng, im Distrikte Palabuan der Preanger-Regentschaften. 


Strombus (s. str.) triangulatus Marr. 
Taf. XXX, Fig. 431. 


Str. triangulatus MART., Tertsch. auf Java pag. 49, tab. 9, fig. 5. 


Bei der Aufstellung der Art wurden einige Individuen unter Vorbehalt als Jugendstadien 
angeführt, deren Zugehörigkeit zu S/r. friangulatus mir jetzt nicht mehr zweifelhaft ist und von 
denen Eins in Fig. 431 dargestellt wurde. Es ist das einzige Exemplar mit wohl erhaltener Spitze, 
welches, mit Einschluss des Embryonalendes und des letzten Umganges, aus neun Windungen 
besteht. Anscheinend sind zwei derselben embryonal, und würde dann die erwachsene Schale 
sieben Mittelwindungen besitzen, von denen die älteren einzelne schwache Varices tragen können, 
während die jüngeren in der Regel glatt sind. Nur ausnahmsweise zeigt die letzte Mittelwindung 
undeutliche Knoten in dem schwach ausgeprägten Spiralwinkel. An einem Bruchstücke, welches 
dem grössten der bis jetzt bekannten Exemplare angehörte, beträgt die Länge der Schlusswindung 
an der Basis 30 mm. 

Die Jugendstadien dieser Art zeigen eine oberflächliche Aehnlichkeit mit den glatten 
Gehäusen des Sir. unifasciatus MArT., so dass beim Fehlen der Aussenlippe eine Verwechslung beider 
Formen vorkommen könnte, wenn die erstgenannte nicht weit schlanker wäre. Die Skulptur 
der Innenlippe von Sir. unifasciatus bietet ferner ein gutes Trennungsmerkmal. | 
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Gleich den ursprünglich untersuchten Exemplaren stammen auch alle anderen, später 
erhaltenen, von der mit O bezeichneten Lokalität Junghuhns. 


Strombus (Canarium) gendinganensis spec. nov. 
Taf. XXX, Fig. 432 u. 439. 


Gehäuse spindelförmig, mit ziemlich hohem Gewinde, an dem man sechs Mittelwindungen 
wahrnimmt. Das Embryonalende ist nicht gut überliefert. Die Umgänge sind schwach gewölbt, 
und die jüngeren von ihnen besitzen einen undeutlichen, weit nach hinten gerückten Spiralwinkel; 
längs ihrer hinteren Naht verläuft eine scharf eingeschnittene Furche. Abgesehen von einer sehr 
schwachen Spiral- und einer gleich zarten Zuwachsstreifung besitzen die Windungen nur noch 
einige undeutliche und unregelmässig vertheilte Querwülste, so dass ihre Oberfläche dem unbe- 
waffneten Auge glatt erscheint. An der Schlusswindung ist der hintere Winkel etwas deutlicher 
ausgeprägt als am Gewinde; es treten in ihm einzelne, in Anzahl und Grösse wechselnde Knoten 
auf. Die grösste Anzahl der letzteren beträgt sechs. Die zarte Längsskulptur, welche vom Gewinde 
auf den letzten Umgang übergeht, kann in der Nähe der Aussenlippe kräftiger werden; der 
Stirnabschnitt trägt tief eingeschnittene, entfernt stehende Spiralfurchen. 

Die längliche Mundöffnung neigt zur dreiseitigen Form; auf die einfach concav ausgebuchtete 
Spindel legt sich eine scharf abgegrenzte Innenlippe, welche vorne mit einer Reihe von Knoten, 
hinten mit Leisten und Runzeln besetzt ist, in der Mitte nahezu oder auch ganz glatt bleibt. 
Die Aussenlippe, der ein Flügel fehlt, ist am Rande etwas verdickt, und dieser verdickte Theil 
ist auswärts durch eine mehr oder minder deutliche Furche abgegrenzt; vor ihm liegt die seichte 
Ausbuchtung der rechten Lippe. Die Innenfläche der letzteren ist in ihrer ganzen Ausdehnung 
von scharf ausgeprägten, bis in die Nähe des Aussenrandes reichenden Leisten besetzt. Das 
grösste Exemplar ist 29 mm. lang. a 

Durch ihre glatten Umgänge unterscheidet sich die Art leicht von Sir. dentatus Linn. 
(Reeve, Monogr. Strombus pl. 9, spec. 17), von Sr. Rupellü Rervs (l. c., pl. 8, spec. 13) und 
von Sfr. urceus Linn. (l. c., pl. 11, spec. 24). Trotzdem ist aber die letztgenannte Art nahe ver- 
wandt; namentlich eine Varietät, die mir von Ceylon vorliegt, und bei welcher die Knoten am 
Gewinde fast ganz zurücktreten, wird dem Fossile sehr ähnlich. Immerhin sind die Windungen 
auch bei dieser Varietät noch minder glatt; es fehlt ferner der recenten Art die Furche längs 
der hinteren Naht, und endlich ist es nicht ganz ohne Bedeutung, dass die Versteinerungen 
eine kleinere Form darstellen. | 

Es sind 3 Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan, vorhanden. 


Strombus (Canarium) unifasciatus Marr. 
Taf. XXX, Fig. 434--436. 


Str. unifasciatus Marr., Sammlg. Bd. III, pag. 143, tab. 8, fig. 149. 


Die Art ist früher auf Grund jugendlicher Individuen beschrieben und nur unter Vorbehalt 
der Untergattung Canarium angereiht worden; jetzt liegt sie in einer Reihe ausgewachsener 
Exemplare vor, welche eine neue Beschreibung erfordern: 

Der Habitus der Schale ist zugespitzt ei- bis spindelförmig; ihr ziemlich langes Gewinde 


188 


besitzt ein aus 2", Umgängen bestehendes Embryonalende und sechs Mittelwindungen, deren 
gegenseitige Grenze in der Regel schwer wahrzunehmen ist, da die allgemeine Form der älteren 
Mittelwindungen von derjenigen der Umgänge des Embryonalendes kaum verschieden ist. Die 
Mittelwindungen sind schwach gewölbt, die jüngeren längs der hinteren Naht kaum merklich 
abgeflacht; daselbst verläuft eine Spiralfurche, welche sehr verschieden stark ausgeprägt sein kann. 
Mitunter wird durch sie eine die hintere Sutur begleitende Binde gebildet; in anderen Fällen ist 
aber die Furche sehr schwach und kann sie auf der Schlusswindung sogar ganz schwinden. Sonst 
fehlt am Gewinde jede Andeutung einer Spiralskulptur, und auch die Querskulptur besteht mitunter 
nur aus einigen, sehr undeutlichen, an den ältesten Mittelwindungen auftretenden Wülsten. In 
der Regel sind aber letztere kräftig entwickelt und in grösserer Anzahl über das ganze Gewinde 
vertheilt; bisweilen schalten sich dazwischen noch Falten ein. Zwei mit Querfalten, deutlichen 
Wülsten und wohl ausgeprägter Spiralfurche versehene Jugendstadien haben zur Aufstellung der 
Art gedient und sind ].c. näher beschrieben; dass sie mit den glatten Gehäusen zusammengefasst 
werden müssen, kann nach dem vorliegenden Materiale nicht zweifelhaft sein. Es sind. dies 
Variationen, wie man sie in ganz entsprechender Weise auch bei anderen Strombus-Arten (z. B. 
Str. urceus L.) leicht beobachten kann. 

Der letzte Umgang ist bei ausgewachsenen Exemplaren stets glatt, polirt, weder mit 
Falten noch mit Knoten geziert, aber vorne mit entfernt stehenden, scharfen Spiralfurchen ver- 
sehen, welche an der Basis in der Mitte der Mündung zu endigen pflegen und sich hier nur 
ausnahmsweise noch weiter rückwärts, bis in die Nähe der Nahtlinie, verfolgen lassen. Die 
Mündung ist verlängert-dreiseitig, die Spindel schwach einwärts gebogen, die scharf begrenzte 
Innenlippe vorne und in der Mitte mit einer Reihe stumpfer Knoten, hinter mit runzeligen 
Leisten besetzt. Die Aussenlippe, der ein Flügel fehlt, ist an der Innenseite ebenfalls in ihrer 
ganzen Ausdehnung mit Leisten geziert, welche bis in die Nähe des verdickten Randes reichen; 
letzterer ist aussen meistens durch eine deutliche Furche abgegrenzt. Die vordere Ausbuchtung 
der rechten Lippe ist in der Regel sehr seicht. Die Länge des grössten Exemplares beträgt 26 mm. 

Von dem nahe verwandten Sir. gendinganensis MArr. , dem namentlich die schlankeren Gehäuse 
dieser Art ungemein ähnlich sehen können, unterscheidet sich letztere durch das Fehlen eines 
Spiralwinkels und den Mangel der Knoten an der Schlusswindung sowie der sehr zarten Spiral- 
streifung. Aus der heutigen Fauna ist mir eine Art, die zur Verwechslung Anlass geben könnte, 
nicht bekannt; es möge nur erwähnt werden, dass die Versteinerung in die Verwandtschaft von 
Str. maculatus Nurrau (Reeve, pl. 11, spec. 23), die an den Sandwich-, Tuamotu- und Freund- 
schafts-Inseln vorkommt, gehört. 

Die Art liegt mir in 8, der Mehrzahl nach gut erhaltenen Exemplaren vor, welche von 
Selatjau, am Tjı Longan, und von einem Punkte zwischen Tjilintung und Angsana, in den Preanger- 
Regentschaften, stammen. Die früher beschriebenen waren von Djokdjokarta herkünftig. 


Strombus (Canarium) dentatus Linn. var. 
Taf. XXX, Fig. 437. 


Str. dentatus Linn. Reeve, Monogr. Strombus pl. 9, spec. 17. 
Die fossilen Vertreter dieser bekannten, recenten Art zeigen nur einen ganz unbedeutenden 


Unterschied von den Gehäusen aus dem heutigen Meere; denn während bei letzteren die Quer- 
rippen an der Basis der Schlusswindung bis zu deren verschmälertem Stirnabschnitte reichen, 
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beschränken sie sich bei jenen auf den hinter der Nahtlinie gelegenen Theil des letzten Umganges. 
Dadurch nähern sich die Versteinerungen dem Sir. urceus Linn. ') (Reeve, pl. 11, spec. 24), 
während ihr Habitus durchaus mit demjenigen von S/r, denlalus Linn. übereinstimmt. 

Es liegen 2 Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan, vor. 


ROSTELLARIA, Lamarck. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


. (s. str.) Verbeeki Mart. 

. (8. str.) butaciana Mart. 

. (s. str.) Powisü Petit, var. modesta Mart. 

. (Rimella) javana Mart. Tertsch pag. 50, tab. 9, fig. 7. 

. (Zimella) spinifera Mart. 

. (Zimella) tylodacra Boettg. Tertf. v. Sumatra II, pag. 12%, tab. 11, fig. 2 u. 3. 
. (Rimella) tjilonganensis Mart. 


Sub SS 


. (Rimella) semicancellata Mart. 


Rostellaria (s. str.) Verbeeki spec. nov. 
Tat. XXX, Fig. 438—440. 


Das Embryonalende besteht aus glatten Umgängen, welche in gleichem Sinpe wie die 
Mittelwindungen gewölbt sind und deren Anzahl anscheinend vier betrug; drei sind nur erhalten. An 
seinem jüngsten Abschnitte stellen sich schwache Spiralen und sehr schräg gestellte Querwülste 
ein, die ohne Unterbrechung in die eigentliche Skulptur der Mittelwindungen übergehen. Letztere 
ist anfangs deutlich gegittert, indem scharf ausgeprägte, etwas gekrümmte Querrippen von gleich 
starken Spiralen gekreuzt werden, so dass ein regelmässiges Netzwerk mit Knoten in den Kreu- 
zungspunkten entsteht. Mit dem Anwachsen der Schale drängen sich aber die Längsleisten enger 
zusammen und beschränken sie sich mehr und mehr auf die Zwischenräume zwischen den 
Querleisten, bis die Skulptur am jüngeren Gehäusetheile fast ganz zurücktritt. Hier nehmen die 
Querleisten den Charakter von Zuwachsstreifen an und stellt die Längsskulptur nur noch eine 
feine Liniirung dar; drei bis fünf der jüngsten Mittelwindungen können auf diese Weise nahezu 
glatt werden. Die Gesammtzahl der Mittelwindungen betrug nach der Rekonstruktion der ver- 
schiedenen, zur Untersuchung vorliegenden Bruchtheile etwa funfzehn. Von diesen sind die älteren 
ziemlich stark gewölbt, die jüngeren nahezu flach. 

Von der Schlusswindung ist leider nur der hintere Abschnitt erhalten; man bemerkt an 
ihr links, gegenüber der Mündung, einen ähnlichen Höcker wie bei der recenten R. curvirostris 
Lam. (Reeve pl. 1, spec. 2); vor der Nahtlinie sind deutliche Spiralleisten vorhanden, während 
der hintere Theil des letzten Umganges die Skulptur des Gewindes zeigt. Die Innenlippe ist wohl 
entwickelt und hebt sich scharf von der Spindel ab; hinten trägt sie einen Knoten, welcher die 


1) Sfr. urceus Linn. kommt im Quartär von Blitong (Biliton) vor (Martin, Notes from the Leyden Mus. Vol. 3, pag. 19), 
ferner fossil auf Nias, bei Da Hana in 190 m. Meereshöhe (vgl. oben, pag. 153). Die Knoten sind am jüngeren Schalentheile der 
Versteinerungen wenig entwickelt; doch kommt dies gelegentlich auch bei den recenten Gehäusen vor (vgl. Reeve, 1. c. fig. 24c). 
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kurze und rückwärts gekrümmte Rinne von der Mundöffnung scheidet. Diese Rinne reicht nicht 
über die Mitte der letzten Mittelwindung hinaus. 

Soweit die erhaltenen Reste der Art ein Urtheil gestatten, stand letztere der genannten 
R. curvirostris Lam., welche vor allem aus dem Rothen Meere, aber auch aus dem Gebiete des 
Indischen Archipels bekannt ist, sehr nahe; aber bei der recenten Species reicht die hintere 
Rinne der Mündung bis zum vorletzten Umgange des Gewindes, von dem sie noch etwa das 
vordere Drittel einnimmt; auch tritt bei ihr die Spiralskulptur vor der Nahtlinie der Schluss- 
windung etwas weniger hervor. Sodann ist die Skulptur des Gewindes bei den Fossilien zierlicher, 
da namentlich die Querrippen dichter gedrängt stehen, und im ganzen bleibt bei ihnen die Be- 
rippung am jüngeren Schalentheile länger erhalten; denn das Gewinde der A. curvirostris besitzt 
mehr glatte Umgänge. Immerhin scheint die Verwandtschaft beider Arten eine sehr nahe zu sein. 
Bei Ä. curta Sowergy (Proc. Zool. Soc. 1842; Reeve pl. 3, spec. 9) von Bombay ist die hintere 
Rinne auch länger und sind die Umgänge flacher; bei R. melanocheilus A. Avams (Proc. Zoolog. 
Soc. 1854, pag. 42) ist jene Rinne zwar ebenso kurz wie bei dem Fossile, aber sehr stark 
gebogen und zeigen die Umgänge längs der hinteren Naht eine breite, wenngleich flache, 
Depression. R. /usus Lam. (Reeve pl. 2, spec. 5) ist schlanker und besitzt stärker gewölbte 
Umgänge. 

Es gelangten 9 Stücke zur Untersuchung; von diesen stammen 8 von Selatjau, am Tji 
Longan, 1 vom Tjı Djarian, beim Kampong Tjiodeng. 


Rostellaria (s. str.) butaciana spec. vov. 
Tat. XXX, Fig. 441 u. 442. 


Kleine, spindelförmige Schalen mit langem Gewinde, an dem man elf Umgänge wahr- 
nimmt. Die ältesten derselben bilden eine kurze, kegelförmige Spitze; doch ist trotzdem eine 
scharfe Scheidung der embryonalen und Mittelwindungen nicht vorhanden; zu den ersteren 
dürften reichlich vier Umgänge gehören. Die Mittelwindungen sind kaum gewölbt und im wesent- 
lichen glatt polirt; längs ihrer hinteren Naht verläuft eine deutliche Furche, welche ein schmales, 
die Sutur begleitendes Band bildet; sonst sind ausser zarten Zuwachsstreifen nur noch auf dem 
jüngsten Abschnitte des Gewindes äusserst feine Spiralfurchen bei Anwendung der Loupe bemerkbar. 
Einige schwache Querwülste sind unregelmässig über das Gewinde vertheilt. 

An der Schlusswindung tritt eine zierliche, dichte Längsfurchung auf, welche besonders 
vor der Nahtlinie entwickelt ist, sich aber in der Nähe der Aussenlippe bis zum Gewinde hin 
ausdehnt. In den Furchen bemerkt man sehr zarte, der Zuwachsstreifung entsprechende Quer- 
leisten. Der Kanal ist kurz und gerade, die länglich-eiförmige Mündung hinten verengert und in 
eine kurze Rinne ausgezogen. Auf die stumpfwinkelig gebogene Spindel legt sich eine deutliche 
und scharf begrenzte Innenlippe. Die Aussenlippe ist sehr verdickt, innen runzelig, aussen durch 
eine Furche begrenzt; ihr Rand trägt fünf Fortsätze, von denen die vier ersten dornartig sind, 
während der letzte abgerundet ist. Der Ansatzpunkt der rechten Lippe reicht nur wenig über 
die Nahtlinie der Schlusswindung hinaus; jene bildet am letzten Umgange des Gewindes einen 
kurzen, rückwärts gebogenen Zipfel. Die Länge des grössten Individuums beträgt 30 mm. 

Die Art gehört in die Verwandtschaft der 2. delicatula NsvıL, einer Tiefwasserform , 
welche im Meerbusen von Bengalen vorkommt (Journ. As. Soc. Beng. 1881, pag. 262), ist aber 
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doch immerhin noch so sehr von dieser recenten Art verschieden, dass die Anführung der 'Iren- 
nungsmerkmale überflüssig erscheint. 

Es sind 4 Exemplare vorhanden. Dieselben stammen alle aus Mergeln aus der Nähe des 
Gunung Butak, im Distrikte Pamotan der Residenz Rembang. 


Rostellaria (s. str.) Powisii Perır, modesta var. xov. 
Taf. XXX, Fig. 443 u. 444. 


R. Povisü Prrit Reeve, Monogr. Rostellaria pl. 2, spec. 4. 


Die beiden abgebildeten Bruchstücke, welche von demselben Fundorte stammen, gehören 
unstreitig einer und derselben Art, vielleicht sogar demselben Individuum, an, da die höchst 
charakteristische Skulptur ihre Zusammengehörigkeit ganz sicher stellt. 

Die länglich-spindelförmige Schale zeigt ein aus wenig gewölbten Umgängen bestehendes 
Gewinde. An dem zweiten der erhaltenen Umgänge bildet sich eine zarte, fein punktirte Furche 
aus, welche die hintere Naht begleitet; später entsteht hier eine scharfe Längsleiste, welche 
beiderseits von einer deutlichen Furche eingefasst wird, und diese Furchen sind mit sehr zier- 
lichen, der Zuwachsstreifung entsprechenden Querleisten dicht bedeckt. Eine weit zartere Furche, 
welche durch dieselbe Querskulptur fein punktirt erscheint, folgt etwas weiter nach vorne, und 
endlich tritt eine solche auch noch längs der vorderen Naht der Umgänge auf, bis sich hier 
mit dem Anwachsen der Schale ebenfalls scharf geschnittene Spiralleisten ausbilden. Auf der 
letzten Mittelwindung ist eine grössere Anzahl von Spiralen vorhanden, deren Deutlichkeit von 
vorne nach hinten abnimmt; aber auf ihrer hinteren Hälfte bleibt noch immer ein glatter Theil 
bestehen, an dem die Spiralen bis auf eine feine Liniirung ganz fehlen. Dieselbe Liniirung bemerkt 
man übrigens auch auf den glatten Theilen der älteren Umgänge. Die wohl entwickelten Zuwachs- 
streifen sind nur wenig zurückgebogen und soweit die Spiralskulptur hervortritt, bringen sie 
eine zierliche Gitterung hervor. 

An der Schlusswindung entsteht ein Spiralwinkel, welcher namentlich auf der Rückenfläche 
des Gehäuses sehr deutlich hervortritt; hinter demselben ist die Schale abgeflacht, vor ihm etwas 
ausgehöhlt. Die vordere Grenze des concaven Abschnittes fällt mit der Nahtlinie zusammen, und 
vor ihr ist die bis zur Stirn reichende Spiralskulptur am schärfsten ausgeprägt, Hand in Hand 
damit auch die Gitterung. Hinten links, genau gegenüber der Aussenlippe, ist die Schlusswindung 
etwas komprimirt, als ob sich daselbst ein schwacher Querwulst ausbilden wollte. 

Die Mundöffnung ist länglich-eiförmig und hinten verengert, der Kanal ziemlich kurz, 
etwas nach rechts gewendet, die hintere Rinne kurz und scharf zurückgebogen, so dass ihr Ende 
nicht über das vorderste Drittel der letzten Mittelwindung hinausreicht. Die Spindel ist mässıg 
gebogen; die wohl entwickelte Innenlippe hebt sich scharf von ihr ab. Die rechte Lippe ist 
verdickt, aussen durch eine tiefe Furche begrenzt, innen mit Runzeln besetzt; ihr Rand besitzt 
hinten, vor dem Spiralwinkel, einen halbmondförmigen Ausschnitt; weiter nach vorne trug er 
vier Zähne, die an dem vorliegenden Objekte freilich nur unvollständig überliefert sind. 

Von R. Powisü, einer seltenen Art von China, welche ich in London vergleichen konnte, 
unterscheidet sich das Fossil nur durch das Zurücktreten der Spiralskulptur am Gewinde, aber 
im übrigen theilt es alle Merkmale dieser höchst charakteristischen Art, so dass ich in der 
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hervorgehobenen Verschiedenheit keinen Grund zur Abtrennung von der recenten Species, sondern 
nur zur Aufstellung einer besonderen Varietät sehen kann. 
Die beiden dargestellten Reste stammen von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Rostellaria (Rimella) javana Marr. 
Taf. XXX, Fig. 445 u. 446. 


R. javana Marr., Tertsch. pag. 50, tab. 9, fig. 7. — Ueber tert. Foss. von den Philippinen, Sammlg. Bd. V, pag. 57 u. ff. 


Die Art ist bisher nur von der mit O bezeichneten Lokalität Junghuhns und von den 
Philippinen bekannt geworden. Die Objekte, welche mir jetzt vorliegen, stimmen mit den früher 
beschriebenen in allen wesentlichen Punkten überein, und bei den geringen Abweichungen, welche 
zu konstatiren sind, kann es sich höchstens um lokale Verschiedenheiten in der Ausbildung 
der Form handeln. 

Ausser den sechs, bereits bekannten Mittelwindungen sind noch zwei glatte, embryonale Um- 
gänge erhalten; doch fehlt noch der älteste, anscheinend aus einem dritten Umgange bestehende 
Theil des Embryonalendes. Der jüngere besitzt einige sehr undeutliche Querleisten; von den Mittel- 
windungen ist er durch einen wohl entwickelten Querwulst geschieden. Die Querskulptur kann, wie 
schon die typischen Exemplare zeigten, etwas verschieden ausgebildet sein, was namentlich an 
der Schlusswindung auffällt; bei den jetzt mir vorliegendenVersteinerungen ist sie im allgemeinen 
enger als bei denjenigen von Lokalität O. Der letzte Umgang ist in der Nähe der Sutur meistens 
ein wenig abgeflacht, ohne dass sich freilich ein Spiralwinkel ausbildete; einige jugendliche 
Schalen zeigen hinten, auf der Mitte der Rückenfläche der Schlusswindung, einen undeutlichen 
Höcker. Das stark gekrümmte Ende der hinteren Rinne reicht meistens bis zur Naht, welche 
die beiden letzten Umgänge des Gewindes scheidet, doch kann es sich einerseits schon vor der- 
selben nach vorne umbiegen, andererseits noch über den vorderen Theil des nächst älteren 
Umganges hinwegziehen. In der Ausbildung der alten, über das Gewinde vertheilten Lippenwülste 
zeigen die einzelnen Individuen grosse Verschiedenheiten, ebenso in der Verdickung der Aussen- 
lippe, welche bei den Objekten von Lokalität O in der Regel bedeutender ist als bei den anderen. 
Das in Fig. 446 dargestellte Bruchstück gehörte einem der grössten Gehäuse an. 

Es sind 9, theilweise vollständig erhaltene Exemplare vorhanden, welche aus dem Tji 
Talahab, nördlich von Njaliendung, in Sukabumi, stammen; ausserdem liegt ein Bruchstück 
von Tjimuli, im Südwesten von Bodjongmanik, in der Abtheilung Lebak, vor. 


Rostellaria (Rimella) spinifera spec. nov. 
Taf. XXX, Fig. 44% u. 448. 


Spindelförmige Gehäuse mit hohem Gewinde, dessen Embryonalende nicht ganz erhalten 
ist. Letzteres wird durch einen schräg gestellten Wulst von den Mittelwindungen geschieden; 
eine Zwischenskulptur ist nicht vorhanden. Die Anzahl der Mittelwindungen beträgt sieben; sie sind 
stark gewölbt und mit scharfen, in der Richtung der Schalenachse verlaufenden Querrippen ver- 
sehen, welche von tief eingeschnittenen Längsfurchen gekreuzt werden. Diese gegitterte Skulptur 
ist bei dem einen der zur Untersuchung vorliegenden Exemplare etwas gröber als bei dem 
anderen, da der gegenseitige Abstand der Querrippen etwas variirt. Das Exemplar mit dichter 
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gestellten Rippen besitzt ausserdem eine Anzahl wohl ausgeprägter Querwülste, welche sich in 
zwei nahezu ununterbrochenen Reihen links und rechts von der Schlusswindung bis zur Spitze 
hinziehen; bei dem anderen dagegen ist nur an der Spitze des Gewindes ein einzelner solcher 
Wulst schwach angedeutet. Aehnliche, wenn auch nicht so scharf ausgesprochene Unterschiede 
beobachtete ich bei der recenten #. cancellata Lam. (Reeve pl. 3, spec. 10). 

Die Schlusswindung besitzt dieselbe Skulptur wie das Gewinde; die Spiralen bedecken sie 
in ihrer ganzen Ausdehnung; die Querrippen reichen an ihrer Basis bis zur Innenlippe und 
erstrecken sich auch auf der Rückenfläche fast bis zur Spitze des Gehäuses. Die länglich-eiförmige 
Mundöffnung setzt sich vorne in einen kurzen, schwach aufwärts gebogenen Kanal fort, hinten 
in eine schmale Rinne, welche sich über 2), Umgänge des Gewindes, schräg zur Schalenachse, 
hinzieht und am Ende schwach umgebogen ist. Die Spindel ist fast gerade; der scharfe Rand 
der wohl ausgebildeter Innenlippe steht etwas über sie bervor. Die stark verdickte, rechte Lippe 
wird durch eine tiefe Furche von dem übrigen Theile der Schlusswindung geschieden; ihre Aussen- 
fläche ist, von den Zuwachslinien abgesehen, entweder glatt oder in einer der Längsskulptur 
entsprechenden Weise schwach gerunzelt. Deutliche Leisten, wie sie A. cancellata besitzt, sind 
aber auf dieser Aussenfläche nicht vorhanden, und demzufolge ist auch der Rand der rechten 
Lippe nicht gezähnt, sondern nur schwach gekräuselt oder ganz glatt; nur befindet sich vorne 
ein deutlich vorspringender Dorn. Die Innenfläche der Aussenlippe ist mit kräftigen Leisten und 
Runzeln versehen. Die Länge des vollständigsten Exemplares beträgt reichlich 25 mm. 

Die Art sieht der &. Teylerı H. ver A. Apams aus dem Chinesischen Meere (Proc. Zoolog. 
Soc. 1863, pag. 428) fast zum Verwechseln ähnlich. Das Exemplar der Adams’schen Sammlung, 
welches ich in London vergleichen konnte, besitzt vor allen Dingen auch denselben Dorn an der 
Aussenlippe; aber seine älteren Mittelwindungen zeigen einen deutlichen Spiralwinkel, welcher 
den Fossilien fehlt. Auch sind bei letzteren die Spiralfurchen weit schärfer eingeschnitten, und 
endlich sind die Versteinerungen grösser. Immerhin halte ich es für möglich, dass sie nur eine 
Varietät der recenten Art darstellen, was freilich vorläufig ohne reichlicheres Untersuchungs- 
material nicht zu entscheiden ist. Auch 2. cancellata ist sehr nahe verwandt; doch ist das Fossil 
von dieser Species durch die bereits hervorgehobenen Unterschiede in der Bildung der Aussenlippe 
und namentlich durch den vorderen Dorn leicht und sicher zu unterscheiden. A. javana Marr. 
(Tertsch. pag. 50, tab. 9, fig. 7) entfernt sich schon viel weiter: sie ist plumper; ihre Aussenlippe 
ist vorne tief ausgerandet, während der Dorn fehlt; die hintere Rinne reicht nicht so weit nach 
hinten und ist stärker umgebogen; endlich beschränken sich bei ihr die Querrippen auf den 
hinteren Abschnitt der Schlusswindung. 

Es sind 2 Exemplare aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari, vorhanden. 


Rostellaria (Rimella) tjilonganensis spec. nov. 
Taf. XXXI, Fig. 449 u. 450. 


An den zugespitzt-eiförmigen Schalen ist die Spitze in keinem Falle ganz unversehrt 
überliefert, so dass sich die Anzahl der Embryonalwindungen nicht feststellen lässt. Im ganzen 
sind neun Umgänge erhalten , und dürfte ihre Gesammtzahl zehn betragen haben ; die Grenze zwischen 
Embryonal- und Mittelwindungen ist verwischt, vielleicht eine Folge ungünstiger Erbaltune. 
Letztere sind stark gewölbt und von scharfen Querrippen, welche nur wenig schräg zur Achse 
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des Gehäuses gestellt sind, dicht bedeckt; dazu gesellt sich eine enge, aus tiefen Furchen 
bestehende Längsskulptur, welche die Rippen und deren Zwischenräume gleichmässig bedeckt, 
so dass die Oberfläche der Schale sehr deutlich gegittert erscheint. Es kommen alte Mundwülste 
am Gewinde vor, welche unregelmässig vertheilt und bei den einzelnen Individuen sehr verschieden 
ausgebildet sind; dieselben können aber auch ganz fehlen. 

Die Schlusswindung ist hinten etwas abgeflacht, ohne dass es zur Ausbildung eines deut- 
lichen Spiralwinkels kommt; vorne ist sie stark zusammengeschnürt. Obwohl die Querrippen ganz 
nach vorne reichen, so sind sie auf dem verschmälerten Stirnabschnitte doch sehr schwach, 
während sich hier gleichzeitig noch einzelne, gleich schwache Rippen zwischen diejenigen erster 
Ordnung einschieben. Im übrigen ist der letzte Umgang in seiner ganzer Ausdehnung von 
Spiralfurchen bedeckt. Die Mundöffnung hat länglich-eiförmigen Umriss; vorne schliesst sich an 
sie ein kurzer, etwas aufwärts gebogener Kanal, hinten eine sehr lange Rinne, welche anfangs 
gerade verläuft, dann sich nahezu rechtwinkelig umbiegt und schliesslich mit starker Krümmung 
endigt. An ausgewachsenen Exemplaren bildet das Ende der Rinne eine deutliche Spirale, welche 
mit den beiden letzten Umgängen des Gewindes verwachsen ist. Die linke Lippe hebt sich mit 
scharf hervorstehendem Rande von der kaum gebogenen Columella ab; im ganzen ist ihr Aussen- 
rand stark S-förmig gekrümmt. Die rechte Lippe breitet sich hinten flügelartig aus, so dass die 
Schale mit breiter Basis auflag; ihr Innenrand ist von vorne an bis zur hinteren Rinne mit 
kurzen Leisten besetzt, ihr Aussenrand glatt und vorne mit einer sehr tiefen Ausbuchtung ver- 
sehen. Die abgeschrägte Aussenfläche der verdickten, rechten Lippe, welche vom übrigen Theile 
der Schlusswindung durch eine tiefe Furche geschieden ist, zeigt ausser scharfen Zuwachslinien 
noch schwach hervortretende Leisten, welche die Fortsetzung der Spiralskulptur bilden und am 
vordersten Abschnitte der Lippe am deutlichsten entwickelt sind. 

Das grösste Exemplar ist 23 mm. lang. Zu einer Verwechslung mit anderen Arten kann 
die Versteinerung, welche vor allem durch die charakteristische Ausbildung der rechten Lippe 
und der hinteren Rinne so scharf gekennzeichnet ist, schwerlich Anlass geben. Unter den Species 
der heutigen Fauna befindet sich keine, welche dieser besonders ähnlich wäre. 

Es wurden 9, mehr oder minder vollständige Exemplare untersucht; von diesen stammen 


6 von Selatjau, am Tji Longan, 3 von einem Punkte zwischen Tjilintung und Angsana, in den 
Preanger-Regentschaften. 


Rostellaria (Rimella) semicancellata spec. nov. 
Taf. XXXI, Fig. 451. 


Eine spindelförmige Schale, von dessen Embryonalende nur reichlich ein einziger Umgang 
erhalten ist. Sein jüngster Abschnitt zeigt einige sehr schräg zur Achse des Gehäuses gestellte 
Querrippen und ist hierdurch von der ältesten Mittelwindung zu scheiden, da auf dieser die 
Querskulptur in der Richtung der Schalenachse verläuft. Die Anzahl der Mittelwindungen beträgt 
sieben; sie sind schwach gewölbt, sämmtlich mit scharf ausgeprägten Querrippen bedeckt; aber 
den vier ältesten fehlt jede Spiralskulptur. Dagegen ist letztere auf den drei jüngsten Mittel- 
windungen sehr wohl ausgeprägt; sie besteht aus Längsfurchen , welche namentlich in den Zwischen- 
räumen der Rippen deutlich hervortreten und am jüngsten Abschnitte des Gewindes überhaupt 
ganz auf diese beschränkt bleiben, ohne die Rippen selbst zu kreuzen. An der Schlusswindung 


195 


reichen letztere bis zu dem stark verschmälerten Stirnabschnitte; dagegen treten die Spiralen 
auf ihr sehr zurück; sie sind hier nur vorne scharf ausgeprägt, auf der Mitte der Rückenfläche 
ganz geschwunden und auch weiter rückwärts, an der Sutur, nur kaum bemerkbar. Eine Anzahl 
alter Lippenwülste ist ohne Gesetzmässigkeit über das ganze Gehäuse vertheilt. Leider fehlt der 
jüngste Theil der Schlusswindung, so dass sich über die Mündung nichts aussagen lässt. Die 
Länge der Schale beträgt reichlich 21 mm. 

Trotz der unvollständigen Ueberlieferung ist das Fossil durch den eigenthümlichen Charakter 
seiner Spiralskulptur doch wohl gekennzeichnet und von den anderen, javanischen Zimella-Arten 
leicht zu unterscheiden. Von RR. javana Marr. kann man es zudem durch die längeren (uerrippen 
auf der Schlusswindung trennen, von A. alata Marr. dadurch, dass sich bei letzterer Querrippen 
zweiter Ordnung vom Stirnrande her zwischen diejenigen erster Ordnung einschieben. Unter den 
recenten Aimellen besitzt nur R. fissurella Linn. (Sowerby, The genera of rec. a. fossil shells, Vol. 2, 
tab. 231, fig. 7) eine ähnliche Spiralskulptur wie die oben beschriebene Versteinerung; aber bei 
letzterer treten die Varices und die Querskulptur mehr hervor als bei dem Exemplare der recenten 
Art, welches ich im Britischen Museum vergleichen konnte. 

Das Objekt stammt aus Mergeln von Sedan, im Distrikte Sedan der Abtheilung Rembang. 


TEREBELLUM, Krein. 


Sicher bestimmbare Schalen dieser Gattung waren im javanischen Tertiär bis jetzt nicht 
nachgewiesen. Ein Steinkern, welcher unter Vorbehalt mit dem recenten T. punciaftum Cnzns. 
(= subulatum Lam.) vereinigt wurde, lag von der mit X bezeichneten Lokalität Junghuhns vor 
(Tertsch. pag. 19, tab. 3, fig. 10), eine andere, nicht näher bestimmbare Art aus einem Bohr- 
loche von Batavia (Sammilg. Bd. III, pag. 144). Jetzt fand sich: 


Terebellum punctatum Cheun. 
Taf. XXXI, Fig. 452. 


T. punetatum CHemn. Reeve, Conch. Icon. pl. 1, spec. 1. 


Es sind zwei Objekte von Sonde vorhanden; einem derselben, welches abgebildet ist, fehlt 
nur das vordere Ende der Spindel. Wie die Figur zeigt, ist das Gewinde etwas stumpfer als bei 
den meisten, recenten Vertretern der genannten Art; doch kommen unter letzterer auch Individuen 
vor, welche durchaus den gleichen Habitus besitzen wie die Fossilien. 

Etwas unsicherer ist die Bestimmung eines dritten, weniger vollständig erhaltenen Exem- 
plares, welches in der Gegend von Pangka, auf dem Wege nach Winong, in der Residenz Tegal, 
gesammelt wurde. 


TRIFORIS, Desuaves. 


Triforis (Monophorus) javanus spec. nov. 
Tab. XXXI, Fig. 453. 


Ein kleines, lang gestrecktes, links gewundenes Gehäuse mit zahlreichen, abgeflachten 
Umgängen. Die ältesten derselben besitzen (soweit die Schale überhaupt erhalten ist) zwei kräftige, 
mit Knoten verzierte Spiralen, von denen sich die hintere unmittelbar an der Naht, die vordere 
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in geringem Abstande von ihr hinzieht, so dass hierdurch eine deutliche, längs der vorderen 
Sutur verlaufende Rinne an der Grenze der Windungen gebildet wird. In dem concaven Zwischen- 
raume, welcher die erwähnten Spiralen scheidet, befindet sich noch eine feinere Längsleiste, welche 
der hinteren jener Spiralen genähert ist. Mit dem Anwachsen der Schale nimmt sie an Deutlich- 
keit zu, während sich gleichzeitig auch auf ihr Knoten ausbilden, und so sind an der letzten 
Mittelwindung drei, an Stärke kaum verschiedene, knotenbesetzte Längsleisten vorhanden. Un- 
deutliche, schräg zur Achse des Gehäuses verlaufende Querleisten, welche die Knoten der Spiralen 
verbinden, bringen eine schwach ausgeprägte Rippung hervor. 

Zu dieser Skulptur des Gewindes treten am letzten Umgange vor der Nahtlinie noch zwei 
schwach gekörnelte Spiralen hinzu, so dass hier im ganzen fünf stark in die Augen fallende Längs- 
leisten vorhanden sind. Gleichzeitig ist die Körnelung dichter und die Querrippung, welche jetzt 
in der Richtung der Schalenachse verläuft, deutlicher geworden. In Verband hiermit erscheinen 
auch die Zwischenräume zwischen den bereits am Gewinde vorhandenen Hauptspiralen gekörnelt. 
Der Kanal ist abgebrochen, war aber offenbar sehr wohl entwickelt; die Mündung ist unbekannt. 

Die Art sieht dem mittelländischen Zrrforis perversus Linn. (Kiener, Icon. tab. 25, fig. 1) 
sehr ähnlich, aber sie ist noch mehr gestreckt und auch etwas verschieden im Charakter der 
Querskulptur. 

Als Triforis spec. wurde durch Boettger ein Fossil aus dem Eburnamergel von Konkai 
beschrieben (Tertiärform. von Sumatra II, pag. 49, tab. 2, fig. 14), welches ebenfalls verwandt, 
aber dennoch sicher von der javanischen Versteinerung verschieden ist. Dasselbe besitzt auch 
drei knotentragende Spiralkiele, aber „der unterste dieser Kiele ist der am meisten entwickelte; 
ausserdem ist bei ihm die Anordnung der Knoten verschieden und die Querrippung scheint ganz 
zu fehlen. 

Das einzige Exemplar stammt aus dem Tji Talahab, nördlich von Njaliendung, in Sukabumi. 


CERITHIUM, Ananson. 


Die von Java bekannten Arten sind: 


C. (s. str.) tjilonganense Mart. 

C. (s. str.) sucaradjanum Mart. 

C. (s. str.) preangerense Mart. 

©. (s. str.) Verbeeki Woodw. Geolog. Mgaz. 1879, pag. 540, tab. 14, fig. 9. — Sammlg. 
Bd. III, pag. 152, tab. 8, fig. 149. 

C. (s. str.) Fennemai Mart. 

C. (s. str.) coralium Dufr. 

©. (s. str.) talahabense Mart. 

©. (s. str.) Everwijni Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 232, tab. 11, fig. 26. 

C. (s. str.) tuberculatum Linn. var. 

©. (s. str.) Noetlingi Mart. 

©. (s. sir.) samaranganum Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 154, tab. 8, fig. 151. 

C. (s. str.) parungpontengense Mart. 

Cerithium Woodwardi Boettg. Tertiaerf. v. Sumatra II, pag. 136, tab. 12, fig. 1. 

Cerithium Fritschi Boettg. Tertiaerf. v. Sumatra II, pag. 137, iabl als he, 14. 
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(Yertagus) gendinganense Mart. 

(Vertagus) aluco Linn. 

(Vertagus) javanum Mart. Tertsch. pag. 63, tab. 11, fig. 4. 

(Yertagus) obeliscus Brug. 

. (Vertagus) karangense Mart. 

(Vertagus) erectum Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 149, tab. 8, fig. 147. 

(Vertagus) djampangtengahense Mart. 

(Campanile ?) gigas Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 117, tab. 6, fig. 4 u. tab. 7, fig. 1 u. 
2. (Telescopium). 


LE, 


Cerithium spec. üindet. 


Cerithium (s. str.) tjilonganense srec. nov. 
Tab. XXXI, Fig. 454. 


Die Profillinie des mässig verlängerten Gehäuses ist etwas convex; sein Gewinde zeigt elf 
Umgänge. Wie viele Windungen embryonal sind, lässt sich nicht wohl erkennen, da die Spitze 
etwas abgerieben ist. Die Naht ist wenig vertieft. Die älteren Umgänge besitzen drei Knoten- 
reihen, eine feinere, welche längs der hinteren Sutur verläuft, und zwei gröbere, welche die 
vordere Hälfte der Windungen einnehmen und von jener durch eine breite, seichte Rinne ge- 
schieden sind. Dazu gesellt sich eine in den Zwischenräumen der Knotenreihen entwickelte Spiral- 
_ skulptur, welche aus verschieden dicken Leisten besteht; je eine dieser letzteren tritt in den 
betreffenden Zwischenräumen am meisten hervor. Mit dem Anwachsen der Schale bilden sich die 
Knoten der mittleren Reihe zu kurzen, spitzen Dornen um, und die vordere wird im Verhältniss 
zur hinteren Reihe schwach, besitzt aber zahlreichere Knoten als diese. 

Soweit die Schlusswindung, deren jüngster Abschnitt fehlt, erhalten ist, besitzt sie hinten 
die gleiche Skulptur wie das Gewinde; vor der Nahtlinie schliesst sich ein bis zur Stirn reichendes 
System feiner Spiralleisten an. Die concave Spindel wird von einer wohl entwickelten Innenlippe 
bedeckt, welche eine leistenartige, die hintere Rinne begrenzende Verdickung trägt. Die rechte 
Lippe und der Kanal fehlen, doch war letzterer, nach der Form der Spindel zu urtheilen , offenbar 
wohl entwickelt. 

Weder unter den lebenden noch unter den fossilen Vertretern von Cerithium ist mir eine 
Form bekannt, welche zur Verwechslung mit der hier beschriebenen Art Anlass geben könnte. 
Dieselbe liegt mir nur in dem einzigen, abgebildeten Exemplare vor, welches von dem bekannten 
Fundorte Selatjau, am Tji Longan, in den Preanger-Regentschaften, stammt. 


Cerithium (s. str.) sucaradjanum spec. nov. 
Taf. XXXI, Fig. 455. 


Eine verlängerte Schale, deren Spitze fehlt, mit convexen, hinten etwas abgeflachten 
Umgängen. Auf der vorderen Hälfte der älteren Mittelwindungen sind zwei ziemlich feine, aber 
scharf geschnittene Spiralleisten vorhanden, welche kielartig hervortreten, und an den jüngeren 
gesellen sich auf der hinteren Hälfte noch zwei andere, weit zartere Spiralen hinzu. Alle vier 
werden durch nahezu gleiche Zwischenräume getrennt, welche letztere ganz gleichmässig von 


einer ungemein zarten, dichten und scharf ausgeprägten, die ganze Oberfläche der Windungen 
26 
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bedeckenden Längsstreifung eingenommen werden. Die Querskulptur besteht in zahlreichen, zuge- 
rundeten, etwas gebogenen Rippen von mässiger Dicke, welche sich von Naht zu Naht erstrecken 
und zwischen die sich eine Anzahl kräftiger Varices einschiebt. 

Die Schlusswindung bewahrt, soweit sie erhalten ist, hinten die gleiche Skulptur wie 
das Gewinde, an dessen jüngstem Abschnitte noch eine dritte Hauptspiralleiste hervortritt, die 
bis dahin hart an der Grenze der vorderen Sutur verlief; dann folgt am letzten Umgange vor 
der Nahtlinie noch eine vierte. Alle vier heben sich sammt den beiden schwächeren, hinteren 
Spiralen leistenartig von dem Varix ab, den die Schlusswindung gegenüber der Mundöffnung 
besitzt. Weiter nach vorne ist an diesem Wulste noch eine siebente Leiste schwach angedeutet; 
im übrigen bemerkt man auf dem Stirnabschnitte nur noch das feine Spiralsystem, welches 
auch den anderen Theil der Schale auszeichnet. Die linke Lippe hebt sich als deutliche Lamelle 
von der concaven Spindel ab und trägt hinten eine scharfe Leiste, welche die Rinne nach vorne 
begrenzt. Die Aussenlippe fehlt. 

Das Fossil steht dem C. Rupellü Pain. (Reeve, Monogr. Cerithium pl. 1, spec. 6) unge- 
mein nahe. Mir liegt sogar eine Varietät aus dem Rothen Meere vor, welche ihm zum Verwechseln 
ähnlich sieht und sich beim ersten Anblick nur durch das Fehlen der zahlreichen Mundwülste 
von dem in Rede stehenden Objekte zu unterscheiden scheint. Letztere Abweichung würde nun 
freilich keineswegs zur Trennung der beiden Formen zwingen, da ganz ähnliche Unterschiede 
auch bei anderen Arten der Gattung vorkommen, z. B. bei C. columna Sow. (l. c. spec. 2); aber 
die oben beschriebene, feinere Spiralskulptur der Versteinerung ist von derjenigen der genannten, 
recenten Art so durchaus verschieden, dass sicherlich eine andere Species vorliegt. Unter den 
Fossilien kommt keine nahe Verwandte vor. 

Das einzige, abgebildete Exemplar stammt von Selatjau, am Tji Longan, Distrikt Suka- 
radja der Preanger-Regentschaften. 


Cerithium (s. str.) preangerense spec. Nov. 
Taf. XXXI, Fig. 456. 


Die Spitze des mässig verlängerten Gehäuses ist abgerieben; mit Ausschluss des letzten 
Umganges blieben neun Windungen erhalten, von denen die jüngeren ziemlich stark gewölbt 
sind. Die Mittelwindungen tragen zahlreiche, scharf ausgeprägte Spiralen, unter denen sechs am 
meisten hervortreten, und von diesen ist die letzte durch eine Furche von den übrigen geschieden, 
so dass ein schmales, die hintere Naht begleitendes Band entsteht. Eine siebente Spirale, welche 
sich längs der vorderen Naht hinzieht, erlangt erst an der letzten Mittelwindung einige Bedeu- 
tung, bleibt aber auch hier noch schwächer als die sechs anderen; im übrigen sind alle Zwischen- 
räume dieser Leisten mit einer ausserordentlich feinen Längsskulptur versehen. Zahlreiche, zuge- 
rundete Querrippen, welche auffallend unregelmässig ausgebildet und schräg gestellt sind, gesellen 
sich hinzu; aber Knoten und Dornen fehlen durchaus. Die Varices, welche in grösserer Anzahl 
unregelmässig über die Schale vertheilt sind, stehen gleich schräg wie die mit ihnen abwechselnden 
Rippen und sind ziemlich kräftig. Einer derselben befindet sich gegenüber der Mündung am 
letzten Umgange, an dem die Querrippen sehr schwach werden; dagegen bewahrt die Spiral- 
skulptur bis zur Stirn hin den gleichen Charakter wie am Gewinde. Die ziemlich dicke Innenlippe 
trägt hinten eine Leiste, welche die Rinne daselbst begrenzte; die Aussenlippe fehlt. Mit dem 
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letzten Mundwulste korrespondiren im Innern einige leistenartige Zähne, woraus zu schliessen 
ist, dass die rechte Lippe innen gezähnt war. 

Die Art gehört in die Nähe von C. guiniacum Prunpri (Reeve, Monogr. Cerithium pl. 8, 
spec. 5l) und von C. rupestre Rısso (Hist. Eur. Merid. IV, pag. 154) aus dem Mittelmeer, ist 
aber doch von beiden noch so sehr verschieden, dass man sie nicht wohl als ihre Verwandte 
bezeichnen kann. Unter den ostindischen Fossilien ist auch keine sehr nahe stehende Form 
bekannt; C. sandvichense Sow. (Conch. Icon. spec. 37; Reeve, Cerithium pl. 6, spec. 37) von den 
Sandwich-Inseln zeigt nur eine sehr oberflächliche Aehnlichkeit. 

Das einzige, mir vorliegende Exemplar stammt aus dem Tji Talahab, nördlich von Nja- 
liendung, in Sukabumi, Preanger-Regentschaften. 


Cerithium (s. str.) Verbeeki Woopw. 
Taf. XXXI, Fig. 457—459. 


©. Verbeeki Woopw., Geolog. Magazine 1879, pag. 540, tab. 14, fig. 9. — Martin, Sammlg. III, pag. 152, tab. 8, fig. 149. 


Die Art, welche bisher nur von Nias und aus dem Pliocaen von Timor bekannt wurde, 
liegt mir jetzt auch von Java vor. Die Fossilien von dieser Insel zeigen aber von dem Typus der 
Species und auch unter einander einige Verschiedenheiten, welche ihre gesonderte Beschreibung 
erheischen. 

Das grösste Exemplar (Fig. 457) schliesst sich am engsten an die früher untersuchten 
Gehäuse an. An seinen Windungen fallen besonders vier Hauptspiralen auf, zu denen sich noch zwei 
schwächere, hart an der vorderen und hinteren Naht hinziehende Spiralen gesellen; sodann tritt 
in den Zwischenräumen jener noch je eine zartere Leiste auf, welche wiederum jederseits von 
einer noch feineren, dritter Ordnung, begleitet wird. Zahlreiche, zugerundete und etwas gebogene 
Querrippen, welche die Spiralen kreuzen, bringen eine ungemein zierliche Körnelung der Schale 
hervor. Eine Anzahl wohl entwickelter Mundwülste wechselt mit ihnen ab. 

Die Schlusswindung zeigt auch vor der Nahtlinie im wesentlichen noch die gleiche Skulptur 
wie das Gewinde: Die deutlich gekörnelten Hauptspiralen reichen bis zur Stirn, und feinere von 
zweierlei Ordnung schieben sich zwischen sie ein. Gegenüber der Mundöffnung trägt der letzte 
Umgang einen nicht sonderlich starken Varix, mit dem im Innern einige schwache Knoten 
korrespondiren. Durch die dünne, linke Lippe treten die Spiralen durch. Die hintere Rinne ist 
durch eine zahnartige Leiste angedeutet; der vordere Kanal war wohl entwickelt; die Aussenlippe fehlt. 

Die Exemplare von Nias und Timor sind kleiner als das hier beschriebene Fossil; aber 
weder Habitus noch Skulptur zeigen wesentliche Verschiedenheiten. Dabei stellen die vier Knoten- 
reihen, welche beiden Formen gemeinsam sind, ein ungemein charakteristisches Merkmal dar, 
und die Abweichungen, welche in Einzelheiten der Skulptur bestehen, sind so gering, dass sie 
sich fast der Beschreibung entziehen. 

Weiter entfernen sich zwei andere Gehäuse, welche mit jenem von demselben Fundorte 
stammen, von dem Typus der Art (Fig. 458); sie scheinen sogar anfänglich durch das Fehlen 
der Körnelung am Gewinde und die entfernter stehenden Querrippen völlig verschieden. Aber 
eine eingehende Betrachtung der Skulptur zeigt, dass in ihr durchaus die gleichen Elemente 
vorhanden sind wie bei C. Verbeeki Woopw., und dass namentlich auch die Spiralen genau die- 
selbe Anordnung besitzen. Die Körnelung ist ausserdem auf dem vorderen Abschnitte der Schluss- 
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windung vorhanden und beginnt hier bei einem Exemplare schon hinter der Nahtlinie. Der Habitus 
zeigt ferner keinerlei Abweichung, und die erwähnten Verschiedenheiten liegen innerhalb der Grenzen 
der Variationen, welche man auch bei anderen Arten der Gattung Cerithium beobachten kann. 
Deswegen halte ich eine Trennung der in Rede stehenden Formen auch nicht für gerechtfertigt. 

Bei der letzterwähnten Varietät ist in einem Falle das Embryonalende erhalten, welches 
nur aus 1’), Umgängen besteht (Fig. 459), während die Anzahl der Mittelwindungen neun 
beträgt. Bei einem der Exemplare sind die wohl ausgebildeten Varices in drei ziemlich regel- 
mässigen, schräg über das Gehäuse verlaufenden Reihen angeordnet. 

Die Unterschiede, welche die gewöhnlich ausgebildeten, typischen Gehäuse der Art von 
C. morus Lam. trennen, wurden schon früher hervorgehoben. Zu ihren Verwandten zählen noch 
CO. coralium Dvrkesne (Kiener, Coqu. viv., Canalif. pag. 32, tab. 8, fig. 5) und (. granosum KIENER 
(Reeve, Monogr. Cerithium pl. 11, spec. 73); doch ist die Versteinerung durch die grössere 
Anzahl der Spiralen auf den ersten Blick leicht und sicher von diesen recenten Arten zu scheiden. 

Es sind 3 Exemplare aus 910 m. Meereshöhe, südlich von Njaliendung, in den Preanger- 
Regentschaften vorhanden. Die Art liegt mir auch in ihrer typischen Ausbildung von Nias vor, 
aus einem Bache, welcher bei dem 190 m. hoch gelegenen Da Hana, im Nordwesten von Lam- 
basano, fliesst (coll. Kannegieter). 


Cerithium (s. str.) Fennemai spec. nov. 
Tat. XXX1, Fig. 460. 


Ein kleines, nur mässig verlängertes Gehäuse, mit stark gewölbten Umgängen, welche 
zahlreiche, schwach gebogene Querrippen und eine sehr zierliche Längsskulptur besitzen. An 
letzterer fallen besonders vier kräftige Spiralen auf, welche in den Durchschnittspunkten mit den 
Querrippen eine feine, aber deutlich ausgeprägte Körnelung hervorrufen. Die letzte derselben 
befindet sich nahe der hinteren Sutur, während die erste von der vorderen Naht noch ziemlich 
weit entfernt ist, so dass hier Rauın für eine fünfte, dünnere und nicht gekörnelte Leiste 
bleibt. Mit allen fünf Spiralen wechselt je eine solche zweiter Ordnung ab, und bei starker 
Vergrösserung bemerkt man in den so entstandenen Zwischenräumen noch wiederum je eine Spirale 
dritter Ordnung. 

Die Schlusswindung bewahrt den gleichen Charakter der Skulptur wie das Gewinde; sie 
trägt gegenüber der Mündung einen wohl entwickelten Varix, und eine ganze Reihe solcher 
Wülste ist auch über das Gewinde unregelmässig vertheilt. Die linke Lippe bildet eine dicke, 
scharf begrenzte Lamelle, die rechte ist aussen verdickt und innen gezähnt. Sowohl der vordere 
Kanal als die hintere Rinne sind deutlich ausgeprägt, und letztere wird durch eine zahnartige, 
auf der Innenlippe befindliche Leiste nach vorne begrenzt. Die Länge des kleines Gehäuses beträgt 
nur lcm. 

Unter den recenten Arten der Gattung ist mir keine bekannt, welche Anlass zur Ver- 
wechslung geben könnte. Unter den javanischen Fossilien zeigt ©. Verbeeki Woopw. einige Aehn- 
lichkeit; aber abgesehen davon, dass diese letztgenannte Art weit grösser ist, besitzt sie auch 
eine weit gröbere Skulptur, weniger gewölbte Umgänge und eine tiefe Rinne längs der Naht. 

Das einzige, mir vorliegende Exemplar stammt aus dem Tji Talahab, nördlich von Nja- 
liendung, in den Preanger-Regentschaften. 
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Cerithium (s. str.) coralium Durkesxe. 
Taf. XXXI, Fig. 461. 


C. coralium DurReEsnE Kiener, Coqu. Viv. Canalif. pag. 32, tab. 8, fig. 5. — (. granosum KIENER, daselbst 
pag. 57, tab. 4, fig. 3. — (. Jonkeri Marr., Sammlg. Bd. III, pag. 148 (pars). 


Das dargestellte Exemplar ist von recenten Gehäusen der genannten Art, welche mir aus 
dem Indischen Oceane zum Vergleiche vorliegen, in keinem Punkte zu unterscheiden, und es darf 
deswegen von einer näheren Beschreibung abgesehen werden. Es ist früher irrthümlich mit C. 
Jonkeri Marrt. vereinigt worden, dessen Formenkreis ich zu weit gefasst habe; denn diese timo- 
resische Art, von der ich später noch eine grosse Anzahl von Exemplaren erhielt (es konnten 
jetzt 43 gut erhaltene Stücke von Timor geprüft werden), zeigt sich doch sehr konstant in 
Habitus und Skulptur'). Bei ©. coralium Dürr. sind die Umgänge nicht ganz so flach und die 
Knoten gröber; Körnelung der zarteren Spiralen kommt bei ihm nicht vor, und die Rinne 
zwischen den einzelnen Windungen ist deutlicher; eine Falte fehlt der Spindel ganz; vor allem 
aber bewahrt die Schlusswindung der noch lebenden Art die gleiche Skulptur wie das Gewinde. 
Von C. Verbeeki Woopw. (vgl. oben) ist das in Rede stehende Fossil durch den Besitz von nur 
drei Hauptspiralen zu trennen, obwohl Gehäuse jener Species ihm sehr ähnlich sehen können; auch 
ist C. coralium Dvrr. etwas schlanker. Letztgenannte Art und C. granosum Kırser muss ich nach 
dem Materiale, welches ich in Leiden und in London untersuchen konnte, für identisch ansehen. 

Von Java liegt nur das dargestellte Exemplar vor, welches von Ngembak stammt. Die 
Art kommt auch auf Nias vor, woselbst sie Kannegieter in einem Bache bei dem 190 m. hoch 
gelegenen Da Hana, im Nordwesten von Lambasano, auflas. 


Cerithium (s. str.) talahabense spec. nov. 
Taf. XXXI, Fig. 462. 


Dem thurmförmigen Gehäuse fehlt die Spitze. Die Mittelwindungen sind abgeflacht und 
durch eine deutliche, an der vorderen Grenze der Umgänge verlaufende Rinne von einander 
geschieden. Sie tragen drei Hauptspiralen, von denen eine an der hinteren Grenze der erwähnten 
Rinne, eine zweite unmittelbar an der hinteren Naht gelegen ist. Die vordere und mittlere dieser 
Spiralen stehen einander näher als die mittlere und letzte; ihre Zwischenräume besitzen noch je 
eine dünnere Längsleiste, und endlich gesellt sich dazu ausserdem eine sehr zarte Spiralskulptur, 
welche die ganze Oberfläche der Windungen bedeckt. Dicht gedrängte, zugerundete, wenig gebogene 
und nahezu in der Richtung der Schalenachse verlaufende Querrippen kreuzen die Spiralen und 
bringen in den Durchschnittspunkten eine schwache Körnelung hervor. Eine Anzahl kräftiger 
Mundwülste ist unregelmässig über das Gewinde vertheilt. 

Auch der letzte Umgang trägt gegenüber der Mündung einen starken, etwas schräg 
gestellten Varix. Soweit die Schlusswindung erhalten ist, zeigt sie hinter der Nahtlinie dieselbe 


1) Die 1. c. von Cerithium Jonkeri Mart. gegebene Beschreibung, nebst Abbildungen, bedarf auch jetzt keiner Aenderung, da 
sie nach den typischen Vertretern der Art zusammengestellt wurde. Dagegen muss hinzugefügt werden, dass bisweilen im Innern» einige 
sehr schwache Knoten auftreten, welche mit dem der Mundöffnung gegenüberliegenden Varix korrespondiren (vgl. Fig. 146a, ].c.). Das 
erinnert an Terebralia. Ausserdem erwies sich das Gewinde als geköpft, so dass die timoresische Versteinerung vermuthlich als Potamides 
bezeichnet werden muss, obwohl sie der genannten Untergattung Terebralia, im Hinblick auf die Skulptur, nicht ohne weiteres ange- 
reiht werden kann. 
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Skulptur wie am Gewinde; in der Nahtlinie selbst verläuft noch wieder eine Hauptspirale, und 
eine zweite derart folgt etwas weiter nach vorne zu; sonst sind nur noch Spiralen zweiter und 
dritter Ordnung, entsprechend den oben beschriebenen, bis zur Stirn hin vorhanden. Die kräftige 
und scharf begrenzte Innenlippe trägt hinten an der Grenze der Rinne eine zahnartige Leiste. 
Die Aussenlippe fehlt, aber der Kanal war augenscheinlich wohl entwickelt. 

Das Fossil schliesst sich an C. coralium Durkesn& (vgl. oben) an; doch besitzen bei dieser 
recenten Art die Hauptspiralen einen gleichen gegenseitigen Abstand und deutlichere Knoten, 
während die Spiralen dritter Ordnung bei weitem nicht so zahlreich sind wie bei der Versteinerung. 
Diese erinnert ferner an C. Zorulosum Linn. von den Society Inseln. Unter den früher aus dem 
Indischen Archipel beschriebenen Fossilien zeigen einzelne Gehäuse von Pofamides Herklotsi Marr. !) 
und von P. Jonkeri Marr.,”) bei denen die jüngeren Umgänge nicht geglättet sind, eine ober- 
flächliche Aehnlichkeit, indessen lassen sich beide immerhin leicht durch die zierliche Körnelung 
der Schale, die abweichende Anordnung der Hauptspiralen und die treppenartigen Absätze an 
den jüngeren Umgängen von der in Rede stehenden Art unterscheiden. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden. Es stammt vom Tji Talahab in Djampang- 
tengah, der Abtheilung Sukabumi. 


Cerithium (s. str.) Everwijni Marr. 


0. Everwijni Marr., Sammlg. Bd. I, pag. 232, tab. 11, fig. 26. 


Die Art erinnert an Vertreter von Cerithidea Swaınson, aber sie besitzt einen deutlichen 
Kanal und ihre Aussenlippe ist vorne gar nicht vorgezogen, so dass sie der genannten Gruppe 
nicht wohl zugerechnet werden kann. Nimmt man an, dass die hintere Abstutzung der Schale, 
welche 1. ec. hervorgehoben wurde, lediglich Folge des Erhaltungszustandes ist, so lässt sich die 
Species zwanglos an Cerifhium anreihen. 

Neues Untersuchungsmaterial liegt mir nicht vor. 


Cerithium (cs. str.) tuberculatum Linn. var. 
Taf. XXXI, Fig. 463. 


Syst. Nat. N°®. 544. — (. variegatum QvoY ET GaIm., Voy. Astr. 11], pag. 129, tab. 55, fig. 17. 


Es liegt mir von dieser Art nur das dargestellte Individuum vor, welches eine schlanke 
Varietät mit deutlich gekörnelter Oberfläche darstellt. Von den drei Knotenreihen der Mittelwin- 
dungen ist die mittlere etwas nach vorne gerückt, so dass sie von der vorderen Reihe durch 
einen engeren Zwischenraum als von der hinteren geschieden wird. Unter den feinen Spiralen , 
welche diese Zwischenräume erfüllen, treten zwischen der letzten und der mittleren Knotenreihe 
zwei, zwischen dieser und der ersten eine einzelne stärker hervor. 

Das Fossil schliesst sich eng an die als C. variegatum Quoy er Gam. beschriebene Varietät 
an, welche Tryon als ©. morus Lam. var. anführt, die aber der letztgenannten Art nicht zuge- 
zählt werden kann, wenn man (. Zuberculatum Linn. und ©. morus Lam., deren Unterscheidung 
sehr schwierig und unsicher ist, überhaupt getrennt halten will. 

Die Versteinerung stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


1) vgl. unten. 2) vgl. die Notiz zu C. eoralium Durk., Seite 201 oben. 
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Cerithium (s. str.) Noetlingi spec. nov. '). 
Taf. XXXI, Fig. 464. 


Stark verlängerte Schalen mit abgeflachten, durch eine kanalartige Vertiefung getrennten 
Umgängen, deren Anzahl bei einem fast 17 mm. langen Exemplare im ganzen zwölf beträgt. Wegen 
ungenügender Erhaltung der Spitze lässt sich nicht erkennen, wie viele Mittelwindungen vor- 
handen sind. Letztere besitzen ausser schwachen, wenig gebogenen und fast in der Richtung der 
Schalenachse verlaufenden Querrippen eine ausserordentlich zierliche Spiralskulptur, an der drei 
deutlich gekörnelte Leisten besonders hervortreten. Von diesen ist die hintere durch einen kleineren 
Zwischenraum von der mittleren Spirale getrennt als die vordere, und dem entsprechend befinden 
sich in dem hinteren Zwischenraume ein bis zwei, in dem vorderen zwei bis drei feinere Leisten; 
bisweilen sind in beiden zwei solcher vorhanden. Falls drei schwächere Spiralen zwischen denen 
erster Ordnung auftreten, so ist die mittlere von ihnen wiederum kräftiger als die beiden anderen. 

Am letzten Umgange bleibt die Querskulptur auf den hinteren Abschnitt beschränkt; die 
Spiralskulptur bewahrt bis zur Stirn hin im wesentlichen den gleichen Charakter wie am Gewinde. 
Ein kräftiger Varix befindet sich gegenüber der Mündung, und eine grössere Anzahl entsprechender 
Wülste ist auch über das Gewinde vertheilt. Auf der wohl entwickelten Innenlippe, mit etwas 
hervorstehendem, scharf begrenztem Aussenrande, befindet sich hinten eine scharfe Leiste, als 
Abschluss der Rinne am hinteren Ende der Mündung; eine Falte fehlt gänzlich. Die Aussenlippe 
ist nicht überliefert; der vordere Kanal scheint schwach entwickelt gewesen zu sein. Die Grösse 
der Schalen erreicht fast 2 cm. 

Die Art sieht dem C. samaranganum Marr. (Sammlg. Bd. III, pag. 154, tab. 8, fig. 
151) fast zum Verwechseln ähnlich, doch ist sie durch das Fehlen der schwachen Falte auf 
_ der Spindel bestimmt zu unterscheiden. Auch war ihr Kanal offenbar minder deutlich als bei der 
früher beschriebenen, kleineren Species, bei der überdies die feinere Spiralskulptur im ganzen 
genommen nicht so dicht ist. Bei ©. samaranganum kommt es vor, dass zwischen den Hauptspiralen 
nur je eine einzelne zweiter Ordnung auftritt. Andere Fossilien kommen für einen näheren Ver- 
gleich nicht in Betracht, und auch unter den recenten Arten ist mir keine bekannt, die zu einer 
Verwechslung Anlass geben könnte. 

Es sind 4 Exemplare vorhanden, welche aus 910 m. Meereshöhe, südlich von Njaliendung, 
stammen. 


Cerithium (s. str.) parungpontengense spec. nov. 
Taf. XXXII, Fig. 489. 


Ein zugespitzt-eiförmiges Gehäuse mit verhältnissmässig kurzem Gewinde, an dessen Bildung 
anscheinend acht Umgänge theilnehmen. Dieselben sind flach gewölbt, besitzen keine Querskulptur, 
sondern nur feine, dicht gedrängte Spiralleisten, welche von schräg zur Schalenachse gestellten , 
zarten Zuwachslinien geschnitten werden und in gleichbleibender Ausbildung auch die Schluss- 
windung bis zur Stirn bedecken. Auf letzterer vermisst man ebenfalls jede Andeutung von Quer- 
rippen oder von Knoten. Die Spindel ist schwach concav; hinten trägt sie kurz vor der Naht- 


1) Nach dem verdienten Untersucher des vorderindischen Tertiärs genannt. 
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linie eine scharf ausgeprägte Spiralleiste, welche an der Bildung der hinteren Rinne der Mündung 
theilnimmt und von aussen gesehen als Zahn erscheint. Es ist ein kurzer, aber deutlicher, vorderer 
Kanal vorhanden. Die Innenlippe ist nicht verdickt, ihre Grenze kaum angedeutet; die Aussen- 
lippe fehlt. 

Die Versteinerung ist sehr nahe mit ?. Gourmyi Crosse (Reeve, Monogr. Pyrazus spec. 3) 
verwandt; doch ist die Schlusswindung bei der recenten Art nicht so gleichmässig gerundet wie 
bei dem Fossile; denn es zieht sich in einigem Abstande von der Naht eine flache Depression 
darüber hin. Dadurch entsteht an der linken Seite, gegenüber der Mundöfinung, ein schwacher 
Buckel, welcher dem Fossile fehlt. Die Columella des letzteren ist ausserdem schmäler, seine 
Innenlippe, sammt der Leiste an der Grenze der hinteren Rinne der Mündung, ist weniger ent- 
wickelt, und im allgemeinen ist die Versteinerung gedrungener als die recente Art von Neu- 
Caledonien. 

P. Gourmyi Cross kann weder zu Pyrazus gestellt werden, wobei Reeve die Art anreiht, 
noch zu Terebralia, wohin sie nach Tryon gehört; die Species ist überhaupt kein Pofamides , 
sondern schliesst sich durchaus an Cerithium s. str. an. 

Das einzige Exemplar stammt von Selatjau am Tji Longan, östlich von Parungponteng. 


Cerithium (Vertagus) gendinganense spec. nov. 
Taf. XXXI, Fig. 465 u. 466. 


Hoch-thurmförmige Schalen, deren Spitze nicht überliefert ist. Die Mittelwindungen durch 
eine scharfe Sutur geschieden, wenig gewölbt und mit zahlreichen, etwas gebogenen und schwach 
hervortretenden (uerrippen bedeckt, welche durch die Spiralskulptur deutlich gekörnelt werden. 
Vier Spiralen fallen durch ihre Stärke besonders in die Augen, und unter diesen sind wiederum 
zwei am kräftigsten. Von letzteren verläuft eine über die Mitte der Umgänge, während die 
andere der vorderen Sutur genähert ist. Etwas feiner ist die dritte Längsleiste, welche sich unmit- 
telbar längs der hinteren Naht hinzieht und hier ein deutlich hervortretendes Band bildet; denn 
sie besitzt am jüngeren Schalentheile mehr Knoten als die anderen Spiralen, weil sich Knoten 
hinzugesellen, die in keinerlei Verband zur Querskulptur stehen. Die vierte und feinste der Haupt- 
spiralen halbirt den Raum zwischen der letztgenannten und der auf der Mitte der Windungen 
verlaufenden Leiste; die Körnelung ist auf ihr bei dem grössten der vorliegenden Stücke fast 
ganz geschwunden. Eine oder zwei zartere Spiralen wechseln mit den erwähnten vier Haupt- 
spiralen ab. 

Die Schlusswindung bewahrt die gleiche Skulptur; auf ihrem vorderen Abschnitte treten 
nur noch andere Spiralen hinzu, worunter zwei von grösserer Stärke. Eine der letzteren verläuft 
in der Nahtlinie, die andere etwas vor derselben. In der Nähe der Aussenlippe tritt eine wohl 
entwickelte Zuwachsstreifung auf. Die eiförmige Mündung setzt sich in einen langen, stark rück- 
wärts gebogenen Kanal fort; hinten schliesst sich eine deutliche Rinne an, welche durch eine 
zahnartig hervortretende Leiste der Innenlippe begrenzt wird. Diese Lippe bildet eine kräftige 
Lamelle, welche sich mit hervorstehendem Rande von der Spindel abhebt. Im Innern befindet sich 
auf der Mitte der Columella eine scharfe Falte. Die Aussenlippe ist verdickt, und ihr gegenüber 
trägt die Schlusswindung einen wohl ausgeprägten Wulst. 

Unter den Arten der heutigen Fauna zeigt C. recurvum Sow. (Reeve, Monogr. Vertagus 
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pl. 5, spec. 23) aus dem Rothen Meere einige Aehnlichkeit; dasselbe besitzt aber nur drei knoten- 
tragende Hauptspiralen und einen weit kürzeren Kanal. Sehr nahe verwandt ist CO. /ongicaudatum 
Av. er Resve (Voy. Samarang pag. 43, tab. 10, fig. 15) von Korea, dessen Typus ich in London 
vergleichen konnte; es ist indessen etwas schlanker, seine Umgänge sind ausserdem etwas stärker 
gewölbt und nicht so deutlich gekörnelt. 

Es sind 3 Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan, vorhanden. 


Cerithium (Vertagus) aluco Linn. 


Vertagus aluco Linn. Reeve, Monogr. Vertagus pl. 1, spec. 3. 


Die Ausbildung der Spiralskulptur ist bei den recenten Vertretern der Art grossem Wechsel 
unterworfen; denn während sie bei einzelnen Gehäusen fast ganz fehlt, ist sie bei anderen sehr 
scharf ausgeprägt. Ein mir vorliegendes Fossil besitzt besonders stark hervortretende Spiralleisten ; 
sie sind kräftiger als bei sämmtlichen, mir zum Vergleiche dienenden Schalen der heutigen 
Fauna. Im übrigen ist aber der Charakter der Spiralskulptur durchaus derselbe, und auch sonst 
zeigt das Objekt keinerlei Abweichungen von der bekannten, heute noch lebenden Art. 

Das einzige fossile Exemplar stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


Cerithium (Vertagus) javanum Marr. 
Taf. XXXI, Fig. 467 u. 468. 


Cerithium javanum Marr., Tertsch. pag. 63, tab. 11, fig. 4. 


Wie viele Vertreter der Gattung, so zeigt auch diese Art erhebliche, individuelle Verschie- 
denheiten, und es möge deswegen der früher gegebenen Beschreibung noch Folgendes hinzu- 
gefügt werden. 

Die älteren Mittelwindungen besitzen zahlreiche, schräg zur Schalenachse gestellte, gerade 
Querrippen, welche häufig von einer längs der hinteren Sutur verlaufenden Spiralfurche geschnitten 
werden, so dass hierdurch ein deutliches Nahtband abgetrennt wird. Auf letzterem bilden sich 
am jüngeren Gehäusetheile zunächst Knoten, später kurze Dornen aus, welche an der vorderen 
Grenze des Bandes gelegen sind. Während die erwähnte Spiralfurche bei einzelnen Exemplaren 
nicht nur an allen Mittelwindungen, sondern auch noch am letzten Umgange erhalten bleibt, 
kann sie sich in anderen Fällen auf die älteren Mittelwindungen beschränken oder auch ganz 
fehlen. Bisweilen ist sie nur noch durch seichte Eindrücke vor der Knotenreihe des jüngeren 
Schalenabschnittes angedeutet. 

Mit dem Auftreten der Knoten ändert sich der Charakter der Querskulptur wesentlich; 
denn von jedem Knoten aus erstrecken sich zunächst zwei, später drei, am jüngsten Gehäuse- 
theile auch wohl vier Querrippen bündelartig zur vorderen Sutur, während sich zur hinteren 
Naht von den Knoten aus nur je eine kurze Querleiste hinzieht, die überdies sehr undeutlich 
werden und ganz verschwinden kann. Vereinzelte Querleisten, welche mit den Knoten keinerlei 
Verband halten, schieben sich ohne Gesetzmässigkeit dazwischen ein. Mitunter tritt auch die 
Querskulptur am jüngsten Schalentheile so sehr zurück, dass sie nur noch als kräftige Zuwachs- 
streifung erscheint. 

Der Kanal ist für Vertagus zwar ziemlich kurz, aber doch kaum kürzer als bei den recenten 
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Arten C. graniferum Prass (Reeve, Monogr. Vertagus pl. 3, spec. 11) und ©. Koch Phın. (l. ce. 
pl. 5, spec. 26), welche man derselben Untergattung anzureihen pflegt. 

Gleich den früher untersuchten stammen auch die mir jetzt vorliegenden Individuen der 
Verbeek’schen Sammlung von der Lokalität O0 Junghuhns, vom Zusammenflusse des Tji Burial 
und des Tji Tangkil. 


Cerithium (Vertagus) obeliscus Brusviere, 


Vertagus obeliscus BruG. Reeve, Monogr. Vertagus pl. 2, spec. 7. 


Die Art kommt in Gehäusen vor, welche recenten genau entsprechen. Es sind Formen, 
bei denen die längs der hinteren Sutur verlaufende Knotenreihe nur wenig stärker hervortritt 
als die übrigen granulirten Spiralen. In den Zwischenräumen der letzteren verläuft entweder nur 
je eine einzelne, feine Leiste oder es sind deren zwei bis drei vorhanden. 

Die 5 mir vorliegenden Exemplare stammen von Sonde, im Distrikte Gendingan und aus 
der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losari. 


Cerithium (Vertagus) karangense spec. nov. 
Taf. XXXI, Fig. 469 u. 470. 


Kleine Schalen mit langem Gewinde, welches bei einem Individuum von 18 mm. Länge 
aus zwölf Umgängen besteht. Nur einer von diesen ist embryonal. Die Mittelwindungen sind schwach 
gewölbt, aber an der vorderen Naht scharf einwärts gebogen, wodurch eine sie trennende Rinne 
gebildet wird; sie besitzen zahlreiche, schwach gekrümmte oder auch gerade, in der Richtung 
der Schalenachse verlaufende Querrippen, zwischen die sich alte Mundwülste in sehr wechselnder 
Anzahl einschalten. Die Längsskulptur besteht aus drei Hauptspiralen mit gleichem gegenseitigem 
Abstande, von denen die hinterste an der Sutur, die vorderste an der Grenze der erwähnten 
Rinne verläuft. In letzterer sowie in den Zwischenräumen der Hauptspiralen bemerkt man noch 
wiederum drei Leisten, von denen die mittlere am kräftigsten ausgebildet ist. In den Kreuzungs- 
punkten der Längs- und Querskulptur befinden sich feine Knoten. 

Die drei Spiralen erster Ordnung gehen vom Gewinde auf die Schlusswindung über; eine 
vierte verläuft in der Nahtlinie, eine fünfte etwas weiter nach vorne. Die übrigen Spiralen, 
welche sich noch bis zur Stirn des Gehäuses hieran anschliessen, entsprechen in ihrer Stärke 
denen zweiter und dritter Ordnung des Gewindes. Die Körnelung bleibt an den fünf Hauptspiralen 
des letzten Umganges erhalten; die Querrippen, welche nicht über die Nahtlinie hinausreichen, 
werden am jüngsten Abschnitte des Gehäuses undeutlich und sind bei dem grössten Exemplare 
an der Schlusswindung überhaupt nicht mehr vorhanden. Die linke Lippe ist wohl entwickelt, 
und ihr scharf begrenzter Aussenrand steht etwas hervor; die Spindel trägt in der Mitte eine 
deutliche Falte. Die Mündung endigt hinten mit einer durch eine zahnartige Leiste begrenzten 
Rinne, vorne in einem deutlichen, zur Seite und aufwärts gebogenen Kanale. Die Aussenlippe 
ist nicht erhalten. Gegenüber der Mündung befindet sich ein wohl ausgeprägter Varix. Grössere 
Individuen als das in Fig. 470 dargestellte sind nicht vorhanden. 

So leicht die Art von ausgewachsenen Gehäusen des Pofamides beberkirianus Marr. (vgl. unten) 
durch ihre weit geringere Grösse, durch schlankere Form und das Fehlen des Spiralwinkels zu 
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unterscheiden ist, so schwierig ist doch die Trennung unvollständiger Exemplare von den Jugend- 
stadien der letztgenannten Species, welche mit ihr zusammen vorkommt. Man wird sich hierbei 
hauptsächlich vom Gesammthabitus leiten lassen müssen. C. Zalahabense Marr. (vgl. oben) ist 
auch weit grösser, besitzt keine Falte, anders angeordnete Hauptspiralen und dazwischen eine 
sehr dichte, zarte Längsskulptur, welche der in Rede stehenden Form fehlt. Von P. Noetlingi 
Marr. (vgl. unten) zeigt nur die als Ste angeführte Varietät. einige Aehnlichkeit; doch ist sie 
schon gleich durch die längs der hinteren Naht verlaufende Spiralrinne zu unterscheiden. 

Es sind 17 Stück von einem Punkte zwischen Tjilintung und Angsana, im Distrikte 
Karang, Preanger-Regentschaften, und 5 von Selatjau, am Tji Longan, vorhanden. 


Cerithium (Vertagus) djampangtengahense spec. nov. 
Taf. XXXI, Fig. 471. 


Ein unvollständiges, stark verlängertes Gehäuse mit abgeflachten, durch eine Rinne 
geschiedenen Umgängen, welche von fein gekörnelten Spiralen bedeckt sind. Drei von diesen 
treten am stärksten hervor, und in ihren Zwischenräumen bemerkt man wiederum je drei andere 
Leisten, von denen die mittlere noch ziemlich kräftig ist, während die seitlichen nur schwach 
ausgebildet sind. Drei solche Leisten befinden sich auch zwischen der vorderen Naht und der 
ersten Hauptspirale, während längs der hinteren Sutur nur zwei Spiralen von gleicher, mittlerer 
Stärke dicht neben einander verlaufen. Am jüngeren Schalenabschnitte sind nicht nur die Spiralen 
erster, sondern auch diejenigen zweiter Ordnung gekörnelt, während letztere an dem ältesten 
Theile des Bruchstückes nahezu glatt sind. Eine eigentliche Querskulptur fehlt; doch ruft die 
Anordnung der Knoten in schwach gebogenen Reihen den Eindruck einer undeutlichen Querrip- 
pung hervor. 

Die Verzierung des Gewindes geht ohne Abänderung auf den letzten Umgang über, und 
auch vor der Nahtlinie bleibt die Schale zierlich gekörnelt. Hier bemerkt man ausserdem wohl 
entwickelte Zuwachslinien , die man fast eine Querrippung nennen könnte. Gegenüber der Mündung 
war ein schwach ausgeprägter Varix vorhanden. Die Spindel trägt eine deutliche Falte; die 
Aussenlippe fehlt. Der vordere Kanal ist abgebrochen, so dass er nicht zur Bestimmung der 
Untergattung herangezogen werden kann, aber Falte und Habitus sprechen für Vertagus. 

Individuen von P. Herklotsi Marr., bei denen der jüngste Schalenabschnitt nicht geglättet 
ist, können dieser Art ähnlich sehen; aber sie sind minder schlank und es fehlt ihren Spiralen 
zweiter Ordnung die Körnelung. Von (©. Noetlingi Marr. ist, die in Rede stehende Versteinerung 
schon durch den Besitz der Falte zu trennen, und auch die Unterscheidung von (©. samaranganum 
Marr. ist nicht schwer; denn letztere ist zweifellos eine sehr kleine Art und nicht etwa das 
junge Stadium des hier behandelten Fossils. Ein ganz ausgewachsenes Exemplar von C. samaran- 
ganum Marrt., welches früher auch abgebildet wurde (Sammlg. III, pag. 154, tab. 8, fig. 151) 
misst nur 12 mm. Unter den Arten der heutigen Fauna kenne ich keine, die als besonders nahe 
verwandt anzuführen wäre. 

Nur das dargestellte Bruchstück ist vorhanden. Es stammt aus dem Tji Talahab, nördlich 
von Njaliendung, in Djampangtengah. 
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Cerithium (Campanile?) gigas Marr. 


Telescopium gigas MaRr., Sammlg. Bd. I, pag. 117, tab. 6, fig. 4 u. tab. 7, fig. 1 u. 2. 


Wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem recenten Cerithium laeve Quox ET GaImARD. (Reeve, 
Monogr. Telescopium spec. 2) wurde die Art früher der Gattung Telescopium angereiht. Jetzt 
stellen Fischer (Manuel de Conchyliologie, pag. 680) und Andere jene Verwandte aus der heutigen 
Fauna zu Cerithium, und zwar zur Untergattung Campanie Bayır, während ich selbst ebenfalls 
das Genus Telescopium anders als früher zu begrenzen vorschlug !). Deswegen schliesse ich die 
betreffende Species nun an Cerithium an, obwohl ihre Zugehörigkeit zu Campanile wegen unge- 
nügender Erhaltung noch nicht mit Sicherheit festgestellt werden kann; es fehlt der Kanal und 
die Aussenlippe. Grösse und Habitus sprechen allerdings für die genannte Untergattung. Der 
früher gegebenen Beschreibung ist noch hinzuzufügen, dass keine Spindelfalte vorhanden ist und 
dass die Innenlippe hinten eine Leiste trägt, welche einer hier befindlichen Rinne der Mündung 
als Abschluss gedient haben muss. 

Neue Fundorte sind für die Art nicht zu verzeichnen. 


Cerithium spec. ınDET. 


Es liegt ein aus mergelisem Kalk bestehender, grosser Steinkern vor, welcher mit keiner 
der bis jetzt von Java bekannten Cerithium-Arten in Verband gebracht werden kann. Ergänzt 
würde derselbe ein Gehäuse von etwa 10 cm. Länge ergeben. Von den Steinkernen, welche 
zu Cerithium gigas Marr. (Sammlg. I, pag. 117, tab. 6, fig. 4 u. tab. 7, fig. 1 u. 2) gehören, 
ist das Fossil sicher zu trennen; denn es fehlt ihm die tiefe Rinne, welche bei jenen die Umgänge 
derart scheidet, dass die betreffenden Versteinerungen auf den ersten Blick an grosse Scalarien 
erinnern. Sonst ist die Aehnlichkeit beider Formen gross. 

Das einzige Objekt, welches vorliegt, stammt von einem Punkte zwischen Sindangsari 
und Njaliendung, in Sukabumi. 


POTAMIDES, BronGnIART. 


Die Schalendifferenzen zwischen Cerithium und Potamides sind bekanntlich oftmals für die 
Trennung beider Gattungen ganz ungenügend. Auch ein geköpftes Gewinde giebt noch kein 
sicheres Merkmal für Potamides ab, da dies bei unzweifelhaften Vertretern der Gattung Cerithium 
in der heutigen Fauna ebenfalls vorkommt. Deswegen ist die Entscheidung darüber, ob man 
fossile Gehäuse dieser oder jener Gattung zurechnen soll, bisweilen lediglich dem Taktgefühle 
überlassen. Ich reihe die folgenden Versteinerungen von Java bei Pofamides an: 

. (Tympanotomus) beberkirianus Mart. 

(Tympanotomus) spiniger Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 156, tab. 8, fig. 152. (Ceritkium). 
. (Terebralia) palustris Linn. var. 

(Terebralia) sulcatus Born. Sammlg. Bd. III, pag. 146. 

. (Terebralia) sucaradjanus Mart. 


ea: 


u 


1) Vgl. unten bei Telescopium. 
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. (Terebralia) Noetlingi Mart. 

. (Terebralia) bandongensis Mart. Tertsch. pag. 63, tab. 11, fig. 5. (Cerithium). 

. Ermelingianus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 151, tab. 8, fig. 148. (Cerithium). 

. Herklotsi Mart. Tertsch. pag. 64, tab. 11, fig. 8 u. 9. (Oerithium). — C. Jonkeri Mart. 
Sammlg. Bd. III, pag. 148 (pars). 


BU ED Em BEhT 


P. (Cerithidea) Jenkinsi Mart. Tertsch. pag. 65, tab. 11, fig. 6. (Cerithium). — Samulg. 
Bd. II, page. 147 

P. (Cerithidea) sucabumianus Mart. 

P. (Cerithidea) djadjariensis Mart. 

P. (Cerithidea) preangerensis Mart. 

P. (Cerithidea) Hochstetteri Mart. Tertsch. pag. 66, tab. 11, fig. 7. (Cerithium). 

P. (Cerithidea) babylonicus Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 146, tab. 8, fig. 145. 

P. (Lampania) zonalis Brug. Sammlg. Bd. III, pag. 147. 


(Zampania) palabuanensis Mart. 

. (Lampania) odengensis Mart. 

. Woodwardi Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 157, tab. 9, fig. 179. (Cerithium). 

. (Bittium) Geyleri Boettg. Tertiärform. v. Sumatra II, pag. 138, tab. 12, fig. 2. (Cerithium). 
. (Bittium) Dijki Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 156, tab. 8, fig. 153. (Cerithiun). 

. (Vicarya) callosus Jenk. Javan fossils pag. 57, tab. 7, fig. 5. — Tertsch. pag. 62, tab. 
11, fig. 3. — Sammilg. Bd V, pag. 67. 


hc Bach cl eben] 


Potomides (Tympanotomus) beberkirianus spec. nov. 
Taf. XXXII, Fig. 472—477. 


Das Embryonalende (Fig. 476) besteht aus zwei stark gewölbten Umgängen, welche durch 
eine scharfe, in der Richtung der Schalenachse verlaufende Grenzlinie von den Mittelwindungen 
geschieden sind. Die Anzahl der letzteren beträgt zehn; sie sind deutlich getrennt, anfangs durch 
eine längs der Naht verlaufende Rinne, an deren Bildung sich beide benachbarte Umgänge be- 
theiligen, später durch einen deutlich hervortretenden, in der Nähe der hinteren Sutur gelegenen 
Spiralwinkel. An den älteren Windungen bemerkt man drei Spiralleisten, welche von zahlreichen, 
etwas gebogenen Querleisten so geschnitten werden, dass in den Kreuzungspunkten scharfe 
Knötchen entstehen; je eine einzelne, sehr zarte Spirale schiebt sich darauf zwischen diejenigen 
erster Ordnung ein. Später treten noch andere, feine Längsleisten hinzu, und es sind alsdann 
Spiralen von dreierlei Ordnung auf der Mitte der Umgänge vorhanden, indem zwischen zwei 
Hauptspiralen je eine von mittlerer Stärke auftritt, beiderseits von einer der zartesten Leisten 
begleitet. Ganz an der vorderen Grenze der Umgänge tritt noch wieder eine etwas stärkere 
Längsleiste hervor, welche sich unmittelbar an der Sutur hinzieht. An den jüngsten Windungen 
treten die Querleisten zurück und bilden sich die Knoten der letzten Hauptspirale allmählich zu 
Dornen um, welche nun im Winkel gelegen sind und in Verband mit den beiden vor ihnen be- 
findlichen, zierlich gekörnelten Längsleisten das augenfälligste Merkmal der Art bilden. 

Die Skulptur der Schlusswindung bewahrt den gleichen Charakter; es sind hier vor dem 
mit Dornen besetzten Spiralwinkel noch vier gekörnelte, kräftigere Leisten vorhanden, von denen 
eine mit der Nahtlinie zusammenfällt. Weniger kräftig, nicht deutlich gekörnelt und dabei 
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dichter gestellt sind die Längsleisten, welche den verschmälerten Stirnabschnitt des letzten Um- 
ganges einnehmen. Die feinere Spiralskulptur ist von derjenigen des Gewindes nicht verschieden. 
Links, gegenüber der Mündung, ist ein kräftiger Varix entwickelt, und auch das Gewinde besitzt 
mehrere, derartige Wülste. Eine feine, rückwärts gekrümmte Zuwachsstreifung bedeckt das ganze 
Gehäuse. 

Die Aussenlippe ist in keinem Falle überliefert; die Innenlippe bildet eine kräftige Lamelle, 
die sich vorne vom übrigen Theile der Schlusswindung abhebt; hinten trägt sie eine zahnartige 
Verdickung, welche die deutliche, hintere Rinne begrenzt (Fig. 475). Die vordere Endigung der 
Spindel zeigt, dass ein ziemlich kurzer, vorderer Kanal vorhanden war. Im Innern bemerkt man 
auf der Mitte der Columella eine schwache Falte, die bei unversehrten Gehäusen indessen ganz 
unsichtbar bleiben muss (Fig. 474a). 

Von der hier beschriebenen Form, welche als der bei weitem herrschende Typus der Species 
gelten muss (Fig. 472), kommen mitunter geringe Abweichungen vor. Vor allem können die 
Dornen am jüngeren Schalentheile sehr kurz bleiben (Fig. 474), so dass deren verschiedene Aus- 
bildung eine Reihe von Variationen hervorbringt; sodann tritt in ganz vereinzelten Fällen längs 
der vorderen Naht noch eine gekörnelte Längsleiste hinzu, so dass die jüngeren Umgänge vor 
dem dornenbesetzten Spiralwinkel, anstatt zwei solcher Leisten, deren drei tragen (Fig. 473). Es 
ist dies lediglich die Folge einer etwas abweichenden Aufrollung des Gehäuses, wodurch die sonst 
in der Naht gelegene Spirale frei hervortritt, eine Variation, die nur an drei Schalen beobachtet 
wurde. Etwas weiter entfernt sich ein in Fig. 477 dargestelltes Gehäuse, bei dem die Knoten 
kräftiger und, in Verband hiermit, die Querrippen des Gewindes gröber ausgebildet sind. Doch 
kommen derartige Abweichungen bei Cırithien bekanntlich vielfach vor, so dass sie zu einer 
Abtrennung von der hier behandelten Art keinen Anlass geben können. 

Durch ihre Skulptur erinnert die Art an P. (Tympanotomus) fuscatus Linn. (Reeve, Monogr. 
Tympanotonos pl. 1, spec. 3), weswegen ich sie hier anschliesse. Aehnliche Arten aus dem euro- 
paeischen Tertiär, die sich aber schon durch die verschiedene Form der Spindel leicht unterscheiden 
lassen, sind Cerithium mutabile Lam. und CO. Gravesii Desu. (Deshayes, Descr. d. coqu. foss. d. 
environs de Paris II, pag. 305 u. pag. 310). 

Obwohl die Art in einer grossen Anzahl von Gehäusen vorliegt, so ist doch kein unversehrtes 
Exemplar unter den im übrigen wohl erhaltenen Schalen vorhanden; 111 Stück stammen aus 
910 m. Meereshöhe, von einem Punkte im Süden von Njaliendung, am Unterlaufe des Tji Beberkiri, 
5 aus dem Tji Talahab, nördlich von Njaliendung, 32 von einem Punkte zwischen Tjilintung 
und Angsana, 1 von Selatjau, am Tji Longan, und 1 aus der Menengteng-Schlucht, im Distrikte Losarı. 


Potamides (Terebralia) palustris Lıns. var. 
Taf. XXXII, Fig. 478. 


Pyrazus palustris Linn. Reeve, Monogr. Pyrazus spec. 2. — Woodward, Foss. shells from Sumatra pag. 17, tab. 13, fig. 11. 


Die fossilen Repraesentanten dieser Art zeichnen sich dadurch aus, dass sowohl Längs- 
als Querskulptur ungewöhnlich scharf ausgeprägt und die Nähte vertieft sind. Dabei können die 
Spiralfurchen sehr breit werden, so dass sie mitunter die Breite der sie trennenden Längsrippen 
erreichen. Die Querrippen sind gerade, während sie bei den Vertretern aus der heutigen Fauna 
in der Regel etwas gebogen erscheinen. Alle diese Merkmale kommen aber, jedes für sich, gelegent- 
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lich auch bei recenten Gehäusen vor, und nur ihr gleichzeitiges Auftreten bei den Versteinerungen 
verleiht letzteren ein etwas abweichendes Gepräge, dem nur der Werth einer Variation beigelegt 
werden darf. 

Von dem auf Timor, in Fialarang, vorkommenden, grossen P. Wichmanni Marr. (Die Kei- 
Inseln etc. pag. 41. — Tijdschr. v. h. Kon. Ned. Aardrijkskdg. Genootsch. 1890) unterscheidet 
sich das javanische Fossil sehr leicht; denn die timoresische Versteinerung, welche bis jetzt nicht 
abgebildet wurde, und die ich deswegen noch in Fig. 479 zum Vergleiche darstellen liess, besitzt 
nur zwei Spiralfurchen und eine weit gröbere Querskulptur. 

Das Fossil, welches Woodward l. c. von Sumatra’s Westküste beschrieb und als „subfossil ?”’ 
bezeichnete, scheint mit den noch lebenden Repraesentanten von P. palustris Lınn. durchaus über- 
einzustimmen. Dasselbe gilt von einer Reihe gut erhaltener, ziemlich frischer und sogar noch mit 
Farbenresten versehener Exemplare der genannten Species, welche mir von Nias vorliegen (coll. 
Kannegieter). Sie stammen aus einer etwa 130 m. hoch gelegenen Grotte, die sich ein wenig nord- 
westlich vom Gunung Sitolie, jenseits des Dorfes Hilina, befindet. Auch in der Semper’schen 
Sammlurg von den Philippinen ist die Art vertreten, und zwar in gut erhaltenen, noch mit 
Epidermis versehenen Bruchstücken, welche von Zamboanga auf Mindanäao stammen, aus derselben 
Schicht, aus der ich schon früher Murex capucinus Lam. anführte '). 

Es sind von Java 5 Stücke vorhanden, von denen 4 ziemlich vollständige Schalen darstellen. 
Sie stammen alle von der Ausmündung des Tji Djadjar in den Tji Waringin, Residenz Cheribon. 
Ausserdem ein Bruchstück von Selatjau, am Tji Longan. 


Potamides (Terebralia) sulcatus Born. 


Pyrazus sulcatus BoRN. Reeve, Monogr. Pyrazus spec. 1. — Potamides suleatus Brus. Martin, Sammlg. III, pag. 146. 


Fossil ist diese bekannte Art bisher nicht auf Java, wohl aber im Pliocaen von Timor 
gefunden worden. Jetzt liegt sie mir in zwei javanischen Versteinerungen vor, welche so wenig 
wie die timoresischen Unterschiede von den recenten Vertretern der Species zeigen. 

Eins derselben stammt aus 910 m. Meereshöhe, im Süden von Njaliendung, das andere 
vermuthlich vom Flusse Mantjeurih bei Bajah. 

Auf Nias kommt die Art zusammen mit der vorhergehenden (P. palustris L.), wiederum 
mit Farbenresten versehen, vor (coll. Kannegieter); sodann ist sie in der Semper’schen Sammlung 
von den Philippinen vertreten, und zwar laut der Bezeichnung des Sammlers aus der „Humus- 
schicht der Hügel bei Sinaan auf Cebü” ?). Von letztgenannter Insel ist die Species auch schon 
durch Abella y Casariego aus postpliocaenen Schichten angeführt worden °). 


Potamides (Terebralia) sucaradjanus spec. nov. 
Taf. XXXII, Fig. 480. 


Die verlängerte Schale besteht aus abgeflachten, durch sehr schwache Absätze von einander 
geschiedenen Umgängen, welche hinten, längs der deutlichen Naht, ein zierlich gekörneltes Band 


1) Sammlg. I, Bd. 5, pag. 59. 

2) Die Handschrift ist leider nicht mit völliger Sicherheit zu entziffern und die genauere Lage des Fundortes mir nieht bekannt ; 
doch kann wohl nur die Insel Cebü gemeint sein. 

3) Räpida deseripcion de la Isla de Cebü, pag. 126 (Madrid 1886). 
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tragen und im übrigen mit scharf eingeschnittenen Spiralfurchen versehen sind. Die hierdurch 
gebildeten Leisten, welche die Furchen an Breite bedeutend übertreffen, sind am älteren Gehäuse- 
theile in Verband mit einer schwachen Querrippung auch mit feinen Knoten versehen; doch 
schwinden letztere an den jüngeren Windungen fast ganz, da diese statt der eigentlichen Quer- 
skulptur nur noch scharf ausgeprägte Zuwachsstreifen besitzen. Soweit sie erhalten, zeigt die 
Schlusswindung dieselbe Skulptur wie das Gewinde. Die Innenlippe bildet eine kräftige Lamelle 
mit aufstehendem Rande; die Aussenlippe fehlt; die Spindel trägt in der Mitte eine scharfe 
Falte, und dahinter eine zweite, sehr viel schwächere Die Mündung endigt hinten mit einer 
tiefen, schmalen Rinne; der Kanal war jedenfalls sehr undeutlich. Es sind einige sehr schwach 
ausgeprägte Varices vorhanden; im Innern korrespondiren hiermit zwei deutliche, wenn auch 
nur wenig hervorstehende Zähne, die in der verbrochenen Mundöffnung sichtbar werden. 

Es sind mir weder recente noch fossile Vertreter der Gattung Pofamides bekannt, welche 
zu einer Verwechslung mit der hier beschriebenen Art Anlass geben könnten. 

Das einzige, dargestellte Exemplar stammt von Selatjau, am Tji Longan in Sukaradja, 
Preanger-Regentschaften. 


Potamides (Terebralia) Noetlingi spec. nov. 
Taf. XXXIH, Fig. 481-486. 


Das Embryonalende des thurmförmigen Gehäuses ist unbekannt; von den deutlich ge- 
schiedenen Mittelwindungen sind die älteren schwach, die jüngeren ziemlich stark gewölbt. An- 
fangs besitzen die Umgänge nur drei scharf hervortretende Spiralen, in deren Zwischenräumen je 
eine einzelne, feinere Leiste verläuft; später wächst die Anzahl der letzteren in der Regel bis zu 
drei an, wobei dann die mittlere der zwischengeschobenen Spiralen wieder etwas stärker ist als 
die beiden anderen. Am älteren Schalentheile gesellen sich zahlreiche, etwas gebogene Querleisten 
hinzu, welche gleich stark sind wie die Spiralen erster Ordnung und in den Kreuzungspunkten 
beider Systeme zierliche Knoten hervorrufen; an den jüngeren Umgängen nimmt die Anzahl der 
Querleisten zunächst ab; dann bilden sie sich zu länglichen, auf der Mitte der Windungen ge- 
legenen Knoten um. Gleichzeitig sind die Hauptspiralen bandförmig geworden und hat sich 
namentlich die mittlere von ihnen zu einem breiten, die Knoten verbindenden Bande gestaltet. 
Hinter letzterem verläuft nun eine deutliche Rinne, in der mehrere, seltener eine einzelne feinere, 
Spiralen auftreten. 

An der Schlusswindung fehlen die aus der Querskulptur hervorgegangenen Knoten meistens 
ganz; nur selten sind sie auf der Rückenfläche noch schwach angedeutet; die Spiralen sind hier 
aber noch scharf ausgeprägt und erstrecken sich bis zur Stirn. Die kräftigeren unter ihnen sind 
zierlich gekörnelt. Die charakteristische Rinne, welche in der Nähe der hinteren Sutur verläuft, 
geht unverändert auf den letzten Umgang über. Die Zuwachsstreifung, welche bei einzelnen 
Schalen sehr deutlich entwickelt ist, zeigt an ihm schwach S-förmig gebogene Linien, mitunter 
lamellenartig hervortretend. Gegenüber der Mündug ist ein kräftiger Varix vorhanden, und auch 
am Gewinde bemerkt man eine Anzahl unregelmässig vertheilter Mundwülste. 

Die linke Lippe legt sich in Gestalt einer wohl entwickelten Lamelle, deren Rand etwas 
hervorsteht, auf die Spindel. Letztere trägt im Innern auf der Mitte eine deutliche Falte, die 
auch bei der äusseren Ansicht der Schale noch schwach bemerkbar ist; hinten besitzt sie eine 
zahnartige Verdickung, wodurch eine kurze, hintere Rinne von der Mundöffnung abgetrennt wird; 
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auch der vordere Kanal ist kurz. Die Aussenlippe ist in keinem Falle vollständig überliefert; ein 
Bruchstück zeigt nur, dass sie hinten sehr verdickt war. 

Mit dem der Mundöffnung gegenüber stehenden Varix korrespondiren im Innern schwache, 
längliche Knoten, die freilich nicht immer entwickelt sind. 

An die hier beschriebene, typische Form (Fig. 481—483) schliesst sich eine ganze Reihe 
von Varietäten an, welche alle derselben Schicht entstammen und durch so unmerkliche Ver- 
schiedenheiten in einander verlaufen, dass sie sicherlich derselben Species zugerechnet werden 
müssen, wenngleich ihre Zusammengehörigkeit bei Betrachtung der einzelnen Individuen nicht 
immer sofort in die Augen fällt. Obwohl es sich nicht lohnt, jede Einzelheit dieser Variationen 
hier anzuführen, so mögen doch folgende erwähnt werden: 

1) An der Schlusswindung ist das Band, welches hinter der Spiralrinne längs der Sutur 
verläuft, deutlich gekörnelt (Fig. 484). — 2) Die Querknoten treten an dem jüngeren Gewinde- 
theile mehr oder weniger zurück, und in Verband hiermit fehlen die bandartig ausgebildeten 
Spiralen (Fig. 485). — 3) Die Querknoten fehlen überhaupt ganz, und das Gehäuse zeigt mit 
Einschluss der Schlusswindung an sämmtlichen Umgängen im wesentlichen die gleiche Skulptur. 
Bisweilen wird die Körnelung bei dieser extremen Form durch Vermehrung der Querrippen sehr 
dicht (Fig. 486). Die Spiralrinne längs der hinteren Naht bleibt bei allen Varietäten erhalten. 

Nahe verwandte Arten, welche zu einer Verwechslung Anlass geben könnten, liegen unter 
den früher beschriebenen, javanischen Fossilien nicht vor, und auch aus der heutigen Fauna ist 
mir keine ähnliche Form bekannt geworden. 

Alle Objekte, welche dieser Species angehören, stammen aus 910 m. Meereshöhe, südlich 
von Njaliendung, in Sukabumi. Es sind 60 mehr oder minder unvollständig erhaltene Exemplare 
vorhanden. 


Potamides (Terebralia) bandongensis Marr. 
Taf. XXXII, Fig. 487 u. 488. 


Cerithium bandongense Marr., Tertsch. pag. 63, tab. 11, fig. 5. 


Die Art ist früher auf Grund eines einzigen, unvollständigen Exemplares aufgestellt 
worden, so dass es wünschenswerth erscheint, der anfangs gegebenen Beschreibung noch Folgendes 
hinzuzufügen: 

Bei einem Exemplare von 20 mm. Länge, dem das Embryonalende fehlt, während die 
Mittelwindungen sämmtlich überliefert sein dürften, beträgt die Anzahl der Umgänge, mit Ein- 
schluss des letzten, zehn. Alle Mittelwindungen sind an den jüngeren Schalen mit zugerundeten 
Querwülsten versehen, welche sich von Naht zu Naht erstrecken und von einer scharf ausge- 
prägten Spiralskulptur geschnitten werden. Drei Spiralen, von denen die mittlere über die Mitte 
der stark gewölbten Umgänge verläuft, treten besonders hervor und schwellen auf den Querwülsten 
kaum merklich an. Von diesen drei Leisten steht die hintere der mittleren ein wenig näher als 
die vordere; anfangs wechselt je eine feinere Spirale mit denen erster Ordnung ab, und je eine 
begleitet auch die hintere und vordere Sutur, so dass also im ganzen sieben Längsleisten vorhanden 
sind. Später gesellt sich noch eine Spirale dritter Ordnung hart an der Grenze der vorderen Naht 
hinzu, und in dieser letzteren selbst verläuft noch wiederum eine Hauptspirale. Uebrigens kann 
zwischen den Leisten erster Ordnung, ausser der einzelnen zweiter, auch noch eine solcher 
dritter Ordnung vorkommen. 

28 
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Am letzten Umgange reichen die Querwülste nur bis zur Nahtlinie; die Spiralskulptur 
bewahrt den gleichen Charakter wie am Gewinde. Die linke Lippe bildet eine wohl entwickelte, 
nach aussen scharf begrenzte Lamelle, durch welche eine oder mehrere Spiralen durchtreten 
können; aber stets setzt sich eine der letzteren als scharfe Falte ins Innere der Schale fort. 
Ausserdem bemerkt man im Innern der Mundöffnung zwei kräftige Zähne, welche mit den Varices 
korrespondiren. Der vordere von ihnen ist scharf, der hintere etwas breiter und zugerundet; sie 
sind etwa gleich weit von einander entfernt wie von der vorderen und hinteren Grenze der 
Mundöffnung, so dass sie die Innenfläche des Umganges in drei ungefähr gleich breite Abschnitte 
zerlegen. Es scheint, dass jedem Wulste der Oberfläche ein Paar von Zähnen entspricht; denn 
es lassen sich zwei bis drei solcher Paare in den verbrochenen Mündungen erkennen. Hinten besass 
die Mündung eine Rinne, welche durch eine Leiste nach vorne begrenzt war; der Kanal war 
schwach entwickelt; die Aussenlippe fehlt. 

Obwohl die Art sich ziemlich weit von den typischen Vertretern der Untergattung Terebrahia 
entfernt, so kann sie doch keiner anderen Formengruppe angeschlossen werden. Die früher hervor- 
gehobene Aehnlichkeit mit P. (Zampania) australis QuoY Et GAımarD (Reeve, Monogr. Lampania 
pl. 1, spec. 4) stellt sich bei Betrachtung des neueren Untersuchungsmateriales doch als eine 
nur oberflächliche heraus. Ausser wesentlichen Unterschieden in der Skulptur sind vor allem die 
Zähne in der Mundöffnung des Fossils und sein deutlicherer Kanal hervorzuheben. 

In der Verbeek’schen Sammlung liegen mir 4 Exemplare vor. Alle stammen von einem 
Punkte zwischen Tjilintung und Angsana in den Preanger-Regentschaften. 


Potamides Ermelingianus Marr. 
Taf. XXXI, Fig. 490 u. 491. 


Cerithium Ermelingianum MaRT., Sammlg. Bd. III, pag. 15l, tab. 8, fig. 148. 


Bei der Beschreibung der Art ist mir entgangen, dass sich im Innern ein schwacher, aber 
doch immerhin deutlich erkennbarer Knoten befindet, welcher mit dem der Mündung gegenüber- 
stehenden Varix korrespondirt und etwa in der Mitte zwischen der Nahtlinie und dem vorderen 
Ende der Schlusswindung auftritt. Das veranlasst mich, diese Species jetzt zu Pofamides zu 
stellen; denn bekanntlich zeichnet sich die Untergattung Terebralia durch denselben Charakter 
aus. Freilich kann das Fossil nicht ohne weiteres mit der letztgenannten Gruppe vereinigt 
werden, da ihm sowohl die Spiralfurchung der Oberfläche als jede Andeutung einer Spindelfalte 
fehlt. Die Columella trägt nur eine Warze, welche die Grenze der hinteren Rinne der Mündung 
markirt. Der Habitus erinnert an denjenigen von P. sulcafus Born. 

Neues Untersuchungsmaterial ist nicht vorhanden. 


Potamides Herklotsi Marr. 
Taf. XXXIH, Fig. 492—498. 


C. Herklotsi Marr., Tertsch. auf Java pag. 64, tab. 11, fig. 8 u. 9. — C. Jonkeri Marr., Sammlg. Bd. 11I, pag. 148 (pars). 


Es wurde schon früher hervorgehoben, dass die Art ungemein veränderlich ist, sowohl 
was die Skulptur als was ihre Form anbetrifft; im Habitus kommen ebenso grosse Unterschiede 
vor, wie man sie bei dem recenten C. vulgatum Bruc. aus dem Mittelländischen Meere (Reeve, 
Monogr. Cerithium pl. 2, spec. 9) beobachten kann. Die Schwierigkeit, alle hierher gehörigen 
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Formen als Vertreter derselben Species zu erkennen, ist deswegen sehr gross und nur bei 
reichlichem Untersuchungsmaterial möglich. Das veranlasst mich, noch eine Reihe von Exemplaren , 
welche ich schon vor Jahren durch Verbeek erhielt (coll. Batavia), abzubilden (Fig. 492—497). 
Ein ungewöhnlich gedrungenes Gehäuse liegt mir ferner in der späteren Sendung Verbeeks vor 
(Fig. 498). Dieses hat einige Aehnlichkeit mit P. Noetlingi Marr., ist aber von letzterem durch 
die treppenartigen Absätze der jüngeren Umgänge und durch das Fehlen der charakteristischen 
Rinne auf ihrem hinteren Abschnitte leicht zu trennen; es erinnert ausserdem an die kurzdornige 
Varietät von P. beberkirianus Marr., aber bei dieser Art besteht ein scharfer Gegensatz zwischen 
der letzten und den beiden vorderen Spiralen, welche überdies, gleich der Schlusswindung, 
zierlicher gekörnelt sind als bei der in Rede stehenden Form. Es gehört hierher endlich noch 
ein Gehäuse, welches früher irrthümlich mit ?. Jonkeri Marr. von Timor ') vereinigt wurde. 

Alle diese Fossilien stammen vom Tji Lanang, im Distrikte Rongga von Bandong, dem 
Fundorte O0 von Junghuhn. 


Potamides (Cerithidea) Jenkinsi Marr. 
Taf. XXXIII, Fig. 499 u. 500. 


Cerithium Jenkinsi Marr., Tertsch. pag. 65, tab. 11, fig. 6. — Sammlg. Bd. III, pag. 147. 


Die Art liegt mir jetzt in einer besonderen Varietät vor (Fig. 500). Von den beiden Spiral- 
furchen, welche bei den typischen Exemplaren zur Bildung von drei Knotenreihen auf den 
Windungen führen, ist bei ihr nur die hintere gut ausgebildet; die vordere Furche tritt dagegen 
nur in den Zwischenräumen der Querrippen deutlich hervor und wird bei dem einen der zur 
Untersuchung dienenden Exemplare kaum wahrgenommen. Die betreffenden Schalen besitzen 
Farbenreste; sie zeigen ein helles, längs der vorderen Naht verlaufendes Spiralband und auf der 
Schlusswindung eine dem entsprechende Streifung der Schale. Das stimmt mit der Färbung eines 
Gehäuses überein, welches schon früher aus dem Untergrunde von Batavia angeführt worden ist 
(Fig. 499). Der anfänglich gegebenen Beschreibung ist noch hinzuzufügen, dass die Querrippen 
der benachbarten Umgänge zwar häufig, aber keineswegs immer, zusammenstossen; die letzte 
Hälfte der Schlusswindung trägt von dem kräftig entwickelten Mundwulste an statt der Rippen 
nur noch kurze, meistens sehr schräg nach hinten gerichtete Knoten. Diese Knotenreihe wird 
durch die vom Gewinde auf den letzten Umgang übergehende, hintere Spiralfurche nach vorne 
begrenzt. 

Die nahe Verwandtschaft, welche mit P. uviatilis Por. zr MicH. und mit P. microptera 
Kırn. (Reeve, Monogr. Tympanotonos pl. 2, spec. 7 u. 9) besteht, wurde schon früher hervorgehoben. 

Die Varietät, welche als var. sondeiana bezeichnet werden möge, ist in 2 Exemplaren von 
Sonde, im Distrikte Gendingan, vertreten; sonst sind für diese Art keine neuen Fundorte zu 
verzeichnen. 


Potamides (Cerithidea) sucabumianus spec. nov. 
Taf. XXX, Big, 501. 


Schlanke Gehäuse, deren Gewinde im Profil von geraden Seiten begrenzt wird; die Umgänge 
durch eine deutliche Rinne von einander geschieden. Die Mittelwirdungen tragen zahlreiche, scharf 


1) Vergl. oben, pag. 201 unter ©. coralium Durk. 
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geschnittene, fast in der Richtung der Schalenachse verlaufende Querrippen, welche von zwei 
tiefen Spiralfurchen gekreuzt werden, so dass drei Knotenreihen gebildet werden. Eine dritte 
Furche verläuft hart an der vorderen Nahtgrenze und giebt so zur Entstehung der oben erwähnten 
Rinne Anlass. 

An der Schlusswindung, welche gegenüber der Mundöffnung einen schwachen Varix trägt, 
bleibt auf dem hinteren Abschnitte die Skulptur der Mittelwindungen bis zum genannten Mund- 
wulste mehr oder minder deutlich erhalten, während vor der Nahtlinie scharf ausgeprägte Spiral- 
furchen auftreten, die den ganzen vorderen Abschnitt bedecken. An der letzten Hälfte der 
Schlusswindung, über den Varix hinaus, sind die Querrippen aber nicht mehr vorhanden; statt 
dessen findet sich nur eine Knotenreihe, welche längs der Naht verläuft, nach vorne durch die 
letzte Spiralfurche begrenzt wird und aus dicht gedrängten, etwas schräg nach hinten gerichteten 
Knoten zusammengesetzt ist. 

Die Spindel ist tief concav; die linke Lippe bildet eine dünne, vorne von der Columella 
sich abhebende Lamelle, die rechte ist nicht erhalten. 

Die Art ist schlanker als P. Jenkins Marr.; ihre Querrippen sind dichter gestellt und der 
Varix ist viel schwächer. Von recenten Species ist ?. alatus Puır. (Reeve, Monogr. Tympanotonos 
pl. 2, spec. 10) als nahe Verwandte zu nennen; doch unterscheidet sie sich durch die etwas 
gebogene Profillinie der Schale leicht; zudem ist ihre Skulptur weit gröber, da die Querrippen 
weder so dicht gestellt noch so scharf sind. 

Es sind 3 Exemplare aus 910 m. Meereshöhe südlich von Njaliendung, im Unterlaufe des Tji 
Beberkiri, in Sukabumi, vorhanden. 


Potamides (Cerithidea) djadjariensis spec. vov. 
Taf. XXXIII, Fig. 502. 


Eine verlängerte, im Profile etwas convexe Schale, deren Umgänge durch eine tiefe Rinne 
von einander geschieden und mit scharf geschnittenen, nahezu in der Richtung der Achse ver- 
laufenden Querrippen bedeckt sind. Letztere werden von drei deutlichen Spiralfurchen geschnitten , 
deren erste unmittelbar an der Grenze der vorderen Naht verläuft; die beiden anderen geben 
zur Bildung von drei fast gleich breiten Knotenreihen Anlass. 

Die Schlusswindung besitzt gegenüber der Mundöffnung einen schwachen Wulst, und bis 
zu diesem behalten die Querrippen die gleiche Länge wie am Gewinde, während vor der Nahtlinie 
nur noch ein System tiefer Spiralfurchen entwickelt ist. Auch an dem jüngeren, nach dem 
Wulste folgenden Abschnitte des letzten Umganges sind die Rippen anfangs noch ebenso ausge- 
bildet; doch scheinen sie sich später soweit zu verkürzen, dass sie zu zwei Knotenreihen reducirt 
werden. Leider ist der Erhaltungszustand dieses Schalentheiles ungünstig, so dass die Skulptur 
hier nur theilweise zu erkennen ist. Die Columella ist schwach concav; die Lippen fehlen. 

Von P. Jenkinsi Marr. ist das Fossil leicht zu trennen; denn sein Gehäuse ist schlanker, 
der Varix schwächer und somit der Gesammthabitus verschieden. Die gebogene Profillinie und 
die Querskulptur auf dem jüngsten Theile der Schlusswindung bieten weitere Trennungsmerkmale. 
P. sucabumianus Marr. steht dem Fossile im Habitus weit näher, besitzt aber auch nur eine 
einzelne Knotenreihe an der letzten Hälfte der Schlusswindung und zeigt im Profile gerade 
Seiten; sodann stehen seine Querrippen gedrängter. Unter den recenten Arten ist P. alatus Pin. 
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(Reeve, Monogr. Tympanotonos pl. 2, spec. 10) sehr nahe verwandt, aber bei keinem der 
Exemplare, welche mir aus dem ostindischen Archipel sowie von China und Japan zum Vergleiche 
vorliegen, sind die Querrippen so scharfkantig wie bei dem Fossile; ausserdem tritt bei ihnen 
die Querskulptur an der Schlusswindung mehr zurück. Letztgenannter Unterschied ist der wichtigste 
und auch für die Trennung der Versteinerung von den anderen, nahe verwandten Arten der 
heutigen Fauna zu verwenden; aber die Unterscheidung bleibt immerhin schwierig, und nur der 
geringe Formenwerth, welcher den Arten von Üerithidea zukommt, gebietet die Trennung der 
Versteinerung von der genannten, noch lebenden Species. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden. Es stammt vom Tji Djadjar bei Parungdjadja 
in Madjalengka. 


Potamides (Cerithidea) preangerensis spec. nov. 
Taf. XXXILH, Fig. 503—506. 


Kleine, thurmförmige Schalen, deren Umgänge durch eine deutliche Rinne von einander 
geschieden sind und durch zwei Spiralfurchen in drei Abschnitte von nahezu gleicher Breite 
zerlegt werden. Dazu gesellen sich zahlreiche, aber nicht sonderlich scharfe Querrippen, welche 
in der Richtung der Achse verlaufen, an den älteren Umgängen gerade, an den jüngeren in der 
Regel gebogen sind. Bisweilen ist die Biegung ziemlich stark. Während diese Skulptur allen 
Mittelwindungen eigen sein kann, sieht man sie doch sehr häufig an den jüngeren Umgängen 
schwinden; dieselben können sich mehr oder minder glätten, so dass häufig nur noch die hintere 
Spiralfurche erhalten bleibt, und auch diese kann verloren gehen. Die Glättung betrifft aber nur 
die beiden letzten Mittelwindungen in solchem Grade; ist sie vorhanden, so erstreckt sie sich 
selbstredend auch auf die Schlusswindung, an der bisweilen nur noch eine tiefe, in der Nahtlinie 
verlaufende Furche und schwächere, nach vorne sich anschliessende Spiralfurchen erhalten bleiben. 
In anderen Fällen zeigt die ältere Hälfte des letzten Umganges hinter der Nahtlinie noch 
dieselbe Skulptur wie die Mittelwindungen und wird erst der jüngste Abschnitt glatt, bis auf 
eine längs der Naht verlaufende Knotenreihe, welche nach vorne zu von der letzten Spiralfurche 
begrenzt wird. Selbstredend liegen zwischen diesen Extremen mancherlei Uebergänge. Die Columella 
ist tief concav; die linke Lippe bildet eine deutliche Lamelle, die rechte fehlt. Die Mündung 
scheint derjenigen von P. alatus Pair. in allen wesentlichen Punkten gleich gebildet gewesen zu 
sein; hinten war sie verengert, vorne nur mit einem schwachen Ausgusse versehen. 

Ein stumpfer Varix befindet sich am letzten Umgange, gegenüber der Mundöffnung; andere 
Wüilste sind unregelmässig über das Gewinde vertheilt. Im Habitus kommen Schwankungen vor; 
denn einige Schalen sind spitzer als die anderen, was vielleicht auf Geschlechtsunterschiede 
zurückzuführen ist. Einzelne Schalen haben Farbenreste bewahrt, bestehend in einem hellen, 
längs der hinteren Naht verlaufenden Bande. Das grösste Exemplar misst, ergänzt, 13—19 mm. 

Von P. Hochstetteri Marr. (Tertsch. pag. 66, tab. 11, fig. 7), dem das Fossil sehr ähnlich 
sehen kann, unterscheidet sich letzteres, abgesehen von der verschiedenen Grösse, dadurch, dass 
bei ihm an den älteren Umgängen stets zwei Spiralfurchen vorhanden sind, während bei jener 
Versteinerung nur eine einzelne vorkommt. Auch die oben beschriebenen Vertreter von Cerithidea 
sind schon durch die bedeutendere Grösse unterschieden; denn die in Rede stehende Form kann 
nicht als junge Brut gedeutet werden, da die betreffenden Gehäuse ganz augenscheinlich ausge- 
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wachsen sind. Ausserdem kommt bei jenen die Glättung des jüngeren Schalentheiles nicht vor; 
andere Unterschiede liegen im Habitus und in der Ausbildung der Querrippen. 

In der Färbung ähnelt die Art dem P. Layardii A. Avans (Reeve, Monogr. Tympanotonos 
pl. 1, spec. 2) und einer Varietät des P. Auviatilis Porızz er MicHaup (l. c. pl. 2, spec. 9), 
welche beide dem indischen Faunengebiete angehören. 

Es sind 111 Exemplare vorhanden. Alle stammen aus 910 m. Meereshöhe von einem 
Punkte im Süden von Njaliendung, im Unterlaufe des Tji Beberkiri, Preanger-Regentschaften. 


Potamides (Lampania) zonalis Bruc. 


Lampania zonalis BruG. Reeve, Monogr. Lampania pl. 1, spec. 5. — Martin, Sammig. Bd. III, pag. 147. — 
D. Brauns, Geology of the environs of Tokio pag. 52, tab. 2, fig. 12. 


Die Art ist schon früher von Bandjar Anjar, in der Umgegend von Grissee , aus posttertiären 
Ablagerungen angeführt worden und liegt mir jetzt wiederum aus der Abtheilung Grissee, von 
einem Punkte zwischen Bunder und Tjermee, vor. Brauns führt die Art aus dem Tertiär der 
Umgebung von Tokio an. 


Ein Exemplar, welches zu keinerlei weiteren Bemerkungen Anlass giebt. 


Potamides (Lampania) palabuanensis spec. nov. 
Taf. XXXII, Fig. 50%. 


Ein schlankes Gehäuse mit ganz flachen Umgängen, welche zwar durch eine deutliche 
Naht getrennt sind, aber im übrigen am Gewinde ohne scharfe Grenze in einander verlaufen. 
Die Skulptur der Mittelwindungen besteht nur in fünf seichten Spiralen, welche in der Nähe 
der vorderen Sutur am schärfsten hervortreten und das letzte Drittel der Umgänge überhaupt 
frei lassen. An der Schlusswindung stellen sich zunächst einige schräg gestellte Knoten ein, 
welche von einer seichten, schon am jüngsten Abschnitte des Gewindes angedeuteten Spiralfurche 
geschnitten werden; dann bildet sich auf der Rückenfläche ein sehr scharfkantiger Winkel aus, 
an dessen vorderer Grenze die erwähnte Furche verläuft. Im Winkel selbst liegt die Fortsetzung 
der Knotenreihe; aber die Knoten stehen jetzt entfernt von einander und treten wenig hervor. 
Der ganze vordere Theil der Schlusswindung ist wieder mit Spiralfurchen bedeckt, von denen die 
vor der Nahtlinie gelegenen am deutlichsten ausgeprägt sind. Eine einzelne Furche, welche von 
der Mitte der Innenlippe ausgeht und sich von hier zum Stirnrande hinzieht, ist auf der Rücken- 
fläche besonders scharf entwickelt und führt hier zur Ausbildung eines die Mundöffnung vorne 
begrenzenden Wulstes. Besonders charakteristisch für die Form des letzten Umganges ist eine 
auf der Rückenfläche, vor dem Spiralwinkel, auftretende Depression. Gegenüber der Mündung ist 
er seitlich etwas komprimirt, als ob sich hier ein Querwulst ausbilden wollte. Zuwachsstreifen , 
welche sich vor dem Winkel mit starker Biegung nach vorne wenden, treten an der Schluss- 
windung ziemlich deutlich hervor. 

Die Mündung, augenscheinlich von länglich-eiförmigem Umriss, ist nicht ganz erhalten; 
denn die rechte Lippe fehlt. In ihrem Innern bemerkt man zwei dünne, aber deutlich hervor- 
tretende Spiralleisten, welche die Innenfläche des letzten Umganges in drei nahezu gleiche Felder 
trennen. Der Spindelrand ist hinten fast gerade, vorne ausgebuchtet; die linke Lippe bildet eine 
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deutliche, nach aussen hin wohl begrenzte Lamelle. Der Kanal und eine hintere Rinne müssen 
kaum angedeutet gewesen sein. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden; es stammt vom Flusse Odeng, oberhalb 
Kampong Tjiodeng, im Distrikte Palabuan der Preanger-Regentschaften. 


Potamides (Lampania) odengensis spec. Nov. 
Taf. XXXIIL, Fig. 508. 


Ein thurmförmiges Gehäuse mit flachen Wirdungen und kaum hervortretender Naht, 
ohne Querskulptur, nur mit seichten Spiralfurchen, welche auf dem hinteren Abschnitte der 
Umgänge sehr schwach werden. Die Schlusswindung bewahrt die gleiche Skulptur; vor der 
Nahtlinie werden die durch die Furchung hervorgerufenen Längsleisten etwas kräftiger, und es 
wechseln hier solche von zweierlei Stärke mit einander ab. Ein Spiralwinkeli fehlt durchaus; 
wohl zeigt der letzte Umgang gegenüber der Mündung einen kaum hervortretenden Querwulst. 

Der Spindelrand ist hinten gerade, vorne concav, die linke Lippe nur wenig entwickelt, 
die rechte nicht erhalten; aber, nach der zarten, stark S-förmig gebogenen Zuwachsstreifung 
zu urtheilen, war sie ähnlich gestaltet wie bei P. zonalis Brve. u. a. Im Innern der Mündung 
bemerkt man an der Innenfläche des letzten Umganges drei entfernt stehende, dünne Spiralleisten. 
Ein Kanal kann kaum vorhanden gewesen sein. 

Auf den ersten Blick könnte man geneigt sein, das Fossil als ein Jugendstadium von 
P. palabuanensis Marr., mit dem es zusammen vorkommt, zu betrachten; aber es ist offenbar 
ein ausgewachsenes Gehäuse und daher leicht durch das Fehlen des Spiralwinkels am letzten 
Umgange zu unterscheiden. Auch ist es weit stumpfer, so dass beide Formen schon wegen ihres 
abweichenden Habitus von einander getrennt werden müssen. Kleinere Unterschiede liegen in 
der Skulptur. 

P. atramentarium A. Apvıms (Reeve, Lampania pl. 1, spec. 2 u.3 = P. Cumingü CrossE, 
Journ. de Conch. pag. 54, tab. 1, fig. 10 u. 11), bekannt von Nord-China und Japan, ist die 
nächste Verwandte aus der heutigen Fauna. Auch eine Varietät von ?. australis Quor Er Gamm. 
(Reeve l. c. pl. 1, spec. 4) kann dem Fossile ähnlich werden. 

Ein Exemplar vom Flusse Odeng, im Distrikte Palabuan der Preanger-Regentschaften. 


Potamides (Vicarya) callosus Jenk. 


V. callosa JENK., Quart. Journ. Geol. Soc. 1864, pag. 57, tab. 7, fig. 5. — Martin, Tertsch. pag. 62, 
tab. 11, fig. 3 und Sammlg. Bd. V, pag. 67. 


Die Art ist von Java und von den Philippinen bekannt geworden, und zwar stammten 
die javanischen Vertreter von den mit O und P bezeichneten Fundorten Junghuhns. Die Verbeek’sche 
Sammlung enthält von diesem nicht leicht zu übersehenden Fossile auffallender Weise nur ein 
einziges Exemplar vom Tji Talahab, im Distrikte Djampangtengah der Abtheilung Sukabumi, 
so dass die Species anscheinend eine sehr beschränkte Verbreitung besitzt. Zu weiteren Bemer- 
kungen giebt das betreffende Objekt keinen Anlass. 
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TELESCOPIUM, Monrtrorr. 


Unter dieser Gattung sind Cerithiden zu begreifen, welche in ihrer Faltenbildung mit den 
Nerineen übereinstimmen, aber durch den Mangel eines spaltartigen Einschnittes der Aussenlippe 
von ihnen unterschieden sind. Die Verwandtschaft mit den Nerineen wurde schon früher von 
mir betont und näher begründet '). 

Von Java sind folgende Arten bekannt: 

T. telescopium Linn. Sammlg. Bd. III, pag. 145. (Potamides). 

T. titan Mart. Sammlg. Bd. IV, pag. 235, tab. 26, fig. 1—3. 


Telescopium telescopium Linn. 
Taf. XXXII, Fig. 509. 


Telescopium fuscum Linn. Reeve, Monogr. Telescopium spec. 1. — P. telescopium Brus., Sammlg. Bd. III, pag. 145. 


Von dieser wohlbekannten Art liegt mir eine Reihe gut erhaltener, etwas angewitterter 
Exemplare vor, welche dadurch bemerkenswerth sind, dass bei ihnen in der Nachbarschaft der 
hinteren Naht eine an frischen Gehäusen kaum angedeutete Furche scharf hervortritt. Diese 
Furche (vgl. Abbildung) kann man leicht für die Sutur ansehen, zumal letztere der Skulptur 
wegen ohnehin nicht deutlich gekennzeichnet ist. Hinter der erwähnten Furche befindet sich eine 
einzelne, kräftige Spiralleiste; vor ihr folgen zunächst eine schmale, dann zwei breitere Spiralen, 
und endlich kann noch eine sehr zarte, derartige Leiste unmittelbar an der vorderen Naht 
auftreten. Den gleichen Erhaltungszustand zeigen Schalen, welche früher 1. c. von Ngembak und 
Grissee angeführt wurden. Jetzt sind deren 11 vorhanden, welche alle vom G. Tegiring bei 
Sepulu in Bangkalan, Residenz Madura, stammen. 

Fast frisch, mit theilweise erhaltenen Farbenresten, ist ein etwas abgerolltes Gehäuse vom 
Zusammenflusse des Tji Burial mit dem Tji Tangkil in den Preanger-Regentschaften, einer 
Lokalität, welche mit dem Fundorte O von Junghuhn übereinstimmt und von der schon früher 
ausserordentlich frisch erhaltene Gastropoden angeführt wurden (Tertsch. Allg. Theil, pag. 34). 
Von Nias liegt mir die Art ebenfalls in ziemlich frischem Zustande, mit theilweise erhaltener 
Färbung vor, und zwar in einer offenbar sehr jungen Muschelbreccie, welche unter anderen auch 


Potamides palustris Linn. führt und aus einer Grotte unfern des Gunung Sitolie stammt (coll. 
Kannegieter) ?). 


Telescopium titan Marr. 
Taf. XXXII, Fig. 510—512. 


T. Titan MaRrr., Sammlg. Bd. IV, pag. 235, tab. 26, fig. 1—3. 


Bis jetzt war die Art nur aus dem Pliocaen von Timor und von Menado, in Celebes, 
bekannt. Die javanischen Gehäuse zeigen, dass der Spiralwinkel Schwankungen unterliegt und 
dass auch die Basis in verschiedenem Grade abgeflacht sein kann, ähnlich wie bei dem recenten 
T. telescopium Lixs. Dadurch entstehen ziemlich erhebliche Habitus-Verschiedenheiten und wird 


1} Sammlg. Bd. IV, pag. 232. 
2) Vgl. auch oben, unter Potamides palustris. 
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die Trennung von letzterem um so mehr erschwert, als die Skulptur beider Arten im wesentlichen 
gleich ist, wie auch die abgebildeten Exemplare (Fig. 509 u. 511) zeigen. Dagegen lassen grössere 
Gehäuse, bei denen bereits die treppenartigen Absätze der jüngeren Umgänge zur Entwicklung 
gelangten (vgl. Fig. 510), eine Verwechslung mit dem recenten 7. Zelescopium Linn. gar nicht 
zu. Ausserdem besitzt die ausgestorbene Art ein gutes Kennzeichen darin, dass ein deutlicher, 
wenn auch kurzer, vorderer Kanal vorhanden ist und die Spindel, in Verband hiermit, weiter 
vorragt (Fig. 512). Die verdickte Innenlippe wurde schon früher hervorgehoben; sie führt zur 
Ausbildung eines schwachen Nabels. 

Es liegen von Java 8 ziemlich gut erhaltene und 4 minderwerthige Reste vor; von diesen 
stammen 11 von der Mündung des Tji Djadjar in den Tji Waringin, das 12te Exemplar vom 
Tji Ngatu in Mandirantjan, Residenz Cheribon. Vielleicht gehört zu derselben Art auch noch 
ein Bruchstück von einem 910 m. über dem Meere befindlichen Punkte im Süden von Njaliendung. 

Die Art liest mir auch aus einem Bache vor, welcher bei dem 190 m. hoch gelegenen 
Da Hana, im Nordwesten von Lambasano, auf Nias, fliesst, woselbst sie durch Kannegieter 
aufgelesen wurde. Sodann gehört hierher vielleicht ein für eine sichere Bestimmung nicht völlig 
ausreichendes Fossil, welches sich in der Semper’schen Sammlung von den Philippinen, ohne 
genauere Fundortsangabe, befindet. 


VORLAEUFIGE ERGAENZUNG. 


Bei der Tafel-Erklärung ist für einige Arten auf einen Nachtrag verwiesen, und zwar für: 

Tritonidea Everwijni spec. nov. Tab. 22, Fig. 320. 

Metula Boettgeri spec. nov. Tab. 21, Fig. 317 u. 318. 

Hindsia gendinganensis spec. nov. Tab. 22, Fig. 530 u. 331. 

Hindsia tambacana Mart. Tab. 22, Fig. 332. 

Hindsia tjemoroensis spec. nov. Tab. 22 u. 23, Fig. 333— 335. 

Dieser Nachtrag wird am Schlusse der Gastropoden erscheinen. 

Zur Gattung Hindsia sind noch zu zählen: H. Dijki Marr., H. samarangana Marr. und AH. 
javana Marr., welche gleich der HZ. tambacana Marr. früher bei 7rifon angereiht wurden (Sammlg. 


Bd. I, pag. 208 u. Bd. III, pag. 131 f.). 
24 April, 1899. 
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Mollusken. Tafel XXI. 


305, 3052 u. 306. Ocinebra bantamensis Mart. vom Kampong Tjikeusik. — pag. 133. 

307 u. 3072. Rapana bulbosa Sol. (?) von Djabakota. — pag. 139. 

308, 3082 u. 308%. Purpura angsanana Mart. Zwischen Tjilintung u. Angsana gesammelt. 
Fig. 308 u. 308° in doppelter Grösse; in Fig. 308b ein Theil der Schlusswindung 
4 x vergr. — pag. 134. 

309 u. 3092. Purpura mancinella Linn. var. von Sonde. — pag. 134. 

310 u. 3102. Purpura bantamensis Mart. vom Kampong Tjikeusik. — pag. 135. 

311. Purpura bantamensıs Mart. vermuthlich von Bajah. — pag. 155. 

312 u. 3122. Coralliophila problematica Mart. von Selatjau. — pag. 138. 

313 u. 3138. Purpura carinifera Lam. vom Kampong Tjikeusik. — pag. 136. 

314, 314= u. 314b. Purpura preangerensis Mart. Zwischen Tjilintung u. Angsana gesammelt; 
in Fig. 314b von rechts gesehen. — pag. 136. 

315, 3152 u. 315». Acanthina javana Mart. von Selatjau. In Fig. 315b der letzte Umgang 
des Gewindes 3 x vergr. — pag. 137. 


316 u. 316. Pentadactylus rhombiformis Mart. von Sonde. — pag. 138. 
317, 3172 u. 3176. Metula Boettgeri Mart. von Sonde. In Fig. 317b der vorletzte Umgang 
des Gewindes, reichlich 3 x vergr. —- Nachtrag. 


318. Melula Boeltyeri Mart. aus der Menengteng-Schlucht. Der älteste Schalentheil 4 x 
vergr. ') — Nachtrag. 
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Mollusken. Tafel XXLILI. 


319, 3192, 319% u. 319°. Triton tjilonganensis Mart. von Selatjau. In Fig 3195 der älteste 
Schalentheil reichlich 5 x vergr.; in Fig. 319e der vorletzte Umgang des Gewindes fast 
3 x vergr. — pag. 139. 

320 u. 320a. Tritonidea Everwijni Mart. von Selatjau. Beide Figuren in doppelter Grösse. — 
Nachtrag. 

321, 3212, 321° u. 321°. Triton losariensis Mart. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 
3215 ein Umgang des Gewindes 3!/, x vergr.; in Fig. 321° eine Querrippe 7 x vergr. — 
pag. 140. 

322, 322a, 322b u. 322°. Triton Fennemai Mart. von Selatjau. In Fig. 322b der älteste 
Schalentheil 3 x vergr.; in Fig. 322° der vorletzte Umgang des Gewindes reichlich 2 x 
vergr. — pag. 141. 

323 u. 323. Triton pilearis Linn. var. aus dem Tji Talahab. — pag. 141. 

324. Triton pilearis Linn. von Selatjau. — pag. 141. 

325 u. 325a. Triton tjarinyinensis Mart. vom Kampong Tjikeusik. — pag. 142. 

326, 3262 u. 327. Triton pseudopyrum Mart. von Sonde. — pag. 148. 

328. Triton pseudopyrum Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 143. 

329, 3292, 329», 329° u. 3294. Triton bantamensis Mart. vermuthlich von Bajah. In Fig. 
329b der älteste Schalentheil etwa 4 x vergr.; Fig. 329° von hinten gesehen; Fig 3294 der 
vorletzte Umgang des Gewindes 2 x vergr. — pag. 144. 

330, 330%, 330 u. 330°. Hindsia gendinganensis Mart. von Sonde. In Fig. 330b der älteste 
Schalentheil 3 x vergr.; Fig. 330° ein Umgang des Gewindes 2 x vergr. — Nachtrag. 
331. Hindsia gendinganensis Mart. vom Kampong Tjikeusik. — Nachtrag. 

332, 3322, 332» u. 3320. Hindsia tambacana Mart. von Sonde. In Fig. 332b der älteste 
Schalentheil etwa 4 x vergr.; Fig. 332° der vorletzte Umgang des Gewindes 2 x vergr. — 
Nachtrag. 

333, 3333, 3336 u. 333c. Hindsia tjemoroensis Mart. vom Kampong Tjikeusik. In Fig 333b der 
älteste Schalentheil etwa 4 x vergr.; Fig. 333° der vorletzte Umgang des Gewindes etwa 
2 x vergr. — Nachtrag. 
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Mollusken. Tafel XXILI. 


334 u. 334a. Hindsia ljemoroensis Mart. vom Kampong Tjikeusik. — Nachtrag. 

335. Hindsia tjemoroensis Mart. vom Kali Tjemoro. — Nachtrag. 

336. Persona reticulata Linn. von Selatjau. Embryonalende, etwa 4 x vergr. — pag. 145. 
337, 337@, 338 u. 339. Kanella margaritula Desh. vom Kampong Tjikeusik. — pag. 146. 
310. Ranella nobilis Reeve von Sonde. — pag. 146. 


341 u. 342. Ranella nobilis Reeve von Selatjau. In Fig. 342 der älteste Schalentheil etwa 
3 x vergr. — pag. 146. 

343, 344 u. 344=. Ranella spinosa Lam. var. vom Fundorte O von Junghuhn. In Fig. 343 
von rechts gesehen. — pag. 147. 

345 u. 3452. Ranella spinosa Lam. var. von Tjiodeng. In Fig. 345 von rechts gesehen. — 
pag. 147. 

346 u. 346». Ranella lampas Linn. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 3462 ein Umgang 
des Gewindes etwa 3 x vergr. — pag. 148. 

317 u. 347@. Ranella gyrina Linn. (?) von Ngembak. In Fig. 3472 der: vorletzte Umgang 
des Gewindes etwa 4 x vergr. — pag. 149. 

348 u. 3482. Ranella tuberculata Brod. von Kalang Anjar. — pag. 149. 

349, 350, 3502 u. 351. Ranella bitubercularis Lam. von Selatjau. — pag. 149. 

352, 3523, 352b u. 352°. Ranella pamotanensis Mart. westlich vom G. Butak gesammelt. 
In Fig. 352b der älteste Schalentheil etwa 5 x vergr.; Fig. 352° der vorletzte Umgang 
des Gewindes, untere Ansicht, reichlich 2 x vergr. — pag. 151. 

353. Ranella pulchra Gray var. von Ngembak. Der vorletzte Umgang des Gewindes, Rücken- 
ansicht, fast 3 x vergr. — pag. 152. 
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Mollusken. Tafel XXIV. 


354, 354°, 354» u. 3540. Cassis preangerensis Mart. aus den Preanger-Regentschaften. In Fig. 
354° ein an der Innenlippe aufgebrochener Theil der Schale, an dem die vordere Endigung 
des vorletzten Umganges hervortritt. — pag. 153. 

355. Cassis depressior Mart. vom Tji Longan. Bruchstück mit fehlender Aussenlippe, von 
unten gesehen. — pag. 154. 

356, 356», 357, 358, 359 u. 359a. (assis pila Reeve var. von Sonde. In Fig. 356% der älteste 
Schalentheil reichlich 3 x vergr. — pag. 154. 

360, 3602, 361 u. 3612. Cassis Herklotsi Mart. von Sonde. In Fig. 3602 der älteste Schalen- 
theil etwa 3 x vergr. — pag. 155. 

362, 3622 u. 362». (assis rembangensis Mart. aus Rembang, Pomotan. In Fig. 362b der 
älteste Schalentheil reichlich 3 x vergr. — pag. 155. 


263, 3632 u. 363». Cassis tegalensis Mart. von Pangka. — pag. 156. 
364 u. 3642. (assis decussata Linn (?), vermuthlich von Bajah. — pag. 150. 
365 U. 3652. Morio pamolanensis Mart. aus Rembang, Pamotan. In Fig. 3653 fast in doppelter 


Grösse. — pag. 157. 

366 u. 366». Morio striata Lam. von Sonde. — pag. 158. 

367 u. 367@. Morio striata Lam. von Selatjau. In Fig. 3672 der letzte Umgang des Gewindes 
fast 3 x vergr. — pag. 158. 
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Mollusken. Tafel XX\V. 


Fig. 368, 3683, 368', 369 u. 369. Dolium zonatum Green var. aus der Menengteng-Schlucht. In 
Fig. 368b ein Theil der letzten Mittelwindung 2 x vergr.; in Fig. 369 das Gewinde 
reichlich 2 x vergr. — pag. 159. 

Fig. 370 u. 3702. Dolium modjokasriense Mart. von Tambakbatu. In Fig. 3702 ein Theil der 
letzten Mittelwindung, fast 2 x vergr. — pag. 160. 

Fig. 371, 371a, 371», 372 u. 373. Dolium coslatum Desh. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 
371° ein Stück einer einzelnen Spiralrippe der Schlusswindung, etwa 2 x vergr.; in Fig. 
373 das Gewinde eines kleinen Exemplares, fast 3 X vergr. — pag. 161. 

Fig. 374, 375 u. 375=. Dolium Hochstelteri Marl. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 374 die 
hintere Ansicht desselben Exemplares, welches früher abgebildet wurde in: Tertiärsch. 
auf Java. — pag. 162. 

Fig. 376 u. 3762. Dolium variegatum Lam. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 162. 

Fig. 377, 3772 u. 378. Dolium losariense Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 163. 
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. 379, 3792, 379» u. 379°. Ficula pamolanensis Mart. aus Pamotan, Rembang. In Fig. 379» das 


ganze Gewinde fast 4 x vergr.; in Fig. 379° Skulptur der Schlusswindung etwa 8 x vergr. — 
pag. 164. 


ig. 350, 3802 u. 380b. Ficula menengltengana Mart. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 


350b Skulptur der Schlusswindung etwa 5 x vergr. -— pag. 164. 
ig. 351, 3S1a u. 381». Ovula javana Mart. von Sonde. In Fig. 381b Skulptur etwa 4 x vergr. — 

pag. 165. 

. 3652, 3824, 382», u. 382°. Cypraea insculpta Mart. vermuthlich von Sonde. In Fig. 382° von 
hinten gesehen, in fast doppelter Grösse. — pag. 166. 

. 383 u. 383a. Qypraea vitellus Linn. von Selatjau. — pag. 166. 

. 384, 3842, 384» u. 384°. (ypraea simplieissima Mart. aus Pamotan, Rembang. — pag. 16%. 

. 385, 3852, 365b u. 385°. (ypraea gendinganensis Mart. von Sonde. — pag. 16%. 


ig. 356, 3862 U. 386». (Uypraea murisimilis Mart. aus dem Tji Talahab. — pag. 168. 
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Mollusken. Tafel XXWVLI. 


. 387 u. 387. COypraea murisimilis Mart. aus dem 'Iji Talahab. — pag. 168. 
. 3658. Oypraea murisimilis Mart. aus den Preanger-Regentschaften. — pag. 168. 
. 369, 3592, 389», 389, 390, 391 U. 392. Cypraea caput-viperae Mart. aus dem Tji Talahab. — 


pag. 169. 


ig. 393, 393%, 393», 393°, 394, 395, 396 u. 397. (Oypraea beberkiriana Marti. südlich von 


Njaliendung gesammelt. In Fig. 396 eine sehr schmale, aber etwas verdrückte Varietät; in 
Fig. 397 Mundöffnung auffallend weit. — pag. 171. 


ig. 398 u. 398a. Oypraea Junghuhni Mart. vom Fundorte 0. — pag. 172. 
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3992, 400, 4602, A400, 400°, 401 u. 401a. Cypraea cincla Mart. von Sedan. — pag. 172. 
u. 402a. Oypraea cincla Mart. aus Pamotan, Rembang. Ungewöhnlich grosses Exem- 


— pag. 172. 
4032, 4036 u. 403°. (ypraea sondeiana Mart. von Sonde. — pag. 173. 
. Cypraea sondeiana Mart. vom Kampong Tjikeusik. — pag. 173. 
. Cypraea sondeiana Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 173. 
4062, A06b u. 406°. Oypraea erosa Linn. von Sonde. — pag. 174. 
. Strombus mawimus Marl. von Solo; etwa !/, der wirkl. Grösse. — pag. 175. 
. Strombus spinosus Mart. von Tjipitung. — pag. 176. 
. Strombus spinosus Mart. aus dem Tji Talahab, etwa '!/, der wirkl. Grösse. -— pag. 116. 
4102 u. Aua. Sitrombus Ljilonganensis Mart. von Selatjau. — pag. 11%. 
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4072. Sirombus maximus Mart. von Solo; etwa '/, der wirkl. Grösse. — pag. 175. 

412 u. 4122. Strombus Ljilonganensis Mart. von Selatjau. In Fig. 412 von unten gesehen; 
in Fig. 4122 eine Mittelwindung, etwa 2 x vergr. — pag. 177. 

413 u. 414. Sirombus Herklotsi Mart. vom Fundorte O. Untere und Rückansicht. — page. 178. 
415. Sirombus tuberosus Mart. var. vom Tji Talahab. — pag. 179. 

A416, A16a u. ALGb. Sirombus sedanensis Mart. von Sedan. In Fig. 416b eine Mittelwindung, 
etwa 3 x vergr. — pag. 180. 

a1? u. auza. Sirombus rembangensis Mart. von Sedan. In Fig. 417@ zwei Mittelwindungen, 
etwa 2 x vergr. — pag. 180. 


418, 419 u. 420. Strombus Fennemai Mar!. von Sonde. In Fig. 420 der älteste Theil des 
Gewindes, etwa 4 x vergr. — pag. 181. 

421. Sirombus minimus Linn. von Sonde. — pag. 182. 

422, 4222 u. 422». Sirombus madiunensis Mart. von Sonde. In Fig. 422b eine Mittelwindung, 


etwa 3 x vergr. — pag. 183. 
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Fig. 423. Strombus isabella Lam., var. thersites Mart. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 184. 

Fig. 121 u. 425. Strombus isabella ham., var. thersites Mart. von Sonde. In Fig. 425 das ganze 
Gewinde eines kleinen Exemplares in doppelter Grösse. -—- pag. 184. 

Fig. 426, 4127, 428 u. 429. Sirombus varinginensis Mart. von der Mündung des Tji Djadjar. — 
pag. 184. 

Fig. 430 u. 430a. S/rombus palabuanensis Mart. von Tjiodeng. — pag. 185. 

Fiz. 431 u. 431°. Slirombus triangulatus Mart. vom Fundorte 0. — pag. 186. 

Fig. 432, 4324, 433 u. 433a. Öfrombus gendinganensis Mart. von Sonde. — pag. 187. 

Fig. 134, 1342 u. 435. Sirombus unifasciatus Mart. von Selatjau. In Fig. 435 ein ganzes Gewinde 
in doppelter Grösse '). — pag. 187. 

Fig. 436 u. 436. Strombus unifasciatus Mart. aus der Gegend von Tjilintung. — pag. 187. 

Fig. 437. Strombus dentatus Linn. var. von Sonde. — pag. 188. 

Fig. 438. kvostellaria Verbeeki Mart. von Tjiodeng. — pag. 189. 

Fig. 439 u. 440. Rostellaria Verbeeki Mart. von Selatjau. In Fig. 439 die Rinne der Mündung; 
in Fig. 440 der älteste Schalentheil, 5 x vergr. — pag. 189. 

Fig. 441, 4412 u. £#2. kostellaria butaciana Mart. aus Pamotan, Rembang. In Fig. 442 der älteste 


Schalentheil in doppelter Giässe. — pag. 190. 


ig. 443, 4430, 4436 u. 444. Kostellariia Powisü Petit, var. modesta Mart. von Sonde. In Fig. 


445b Skulptur der Schlusswindung in dopn ?!ter Grösse; in Fig. 444 ein Bruchstück, welches 
vielleicht mit 443 demselben. Individuum angehörte. — pag. 191. 


ig. 445, 4452 u. 448. ltostellaria javana Mart. aus dem Tji Talahab. In Fig. 445% der älteste 


Schaleifcheil, 5 x vergr. — pag. 192. 


wig. 247, 447a u. 448. kostellaria spiniferd Mart. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 447% Skulptur 


von einem Theile der Schlusswindung in doppelter Grösse. — pag. 192. 


1) Auf der Tafel steht irrthümlich 3/1. 
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449, 4492 u. 449». Rostellaria tjilonganensis Mart. aus der Gegend von Tjilintung. In Fig. 
449b Skulptur von der hinteren Hälfte der Schlusswindung, 3'/, x vergr. — pag. 19. 
450. Kostellaria tjilonganensis Mart. von Selatjau. — pag. 193. 

451, 4512 u. 451». Rostellaria semicancellata Mart. von Sedan. In Fig. 451b Skulptur der 
vorletzten Mittelwindung, 5 x vergr. — pag. 194. 


452 u. 452a. Terebellum punctatum Chemn. von Sonde. — pag. 195. 
453. Triforis javanus Mart. aus dem Tji Talahab, 4 x vergr. — pag. 19. 
454 u. 4542. (erithium tjilonganense Mart. von Selatjau. In Fig. 4542 eine der älteren 


Mittelwindungen, 3 x vergr. — pag. 197. 

455 u. A55a. Üerithium sucaradjanum Mart. von Selatjau. In Fig. 4552 die vorletzte Mittel- 
windung, 22/, x vergr. — pag. 197. 

456 u. 456. Cerithium preangerense Mart. aus dem Tji Talahab. In Fig. 456 doppelte 
Grösse; in Fig. 456% die vorletzte Mittelwindung, reichlich 4 x vergr. — pag. 198. 

457, 4572, 458, 458 u. 459. Cerithium Verbeeki Woodw., südlich von Njaliendung gesammelt. 
In Fig. 45%7& Cie vorletzte Mittelwindung, 3?/, x vergr.; Fig. 458 doppelte Grösse; Fig. 
4582 die vorletzte Mittelwindung, 4'/, x vergr.; Fig. 459 der älteste Schalentheil, 7 x vergr. — 
pag. 199. 

460 u. 460a. Cerithium Fennemai Mart. aus dem Tji Talahab, 3 x vergr. —- pag. 200. 

a61 u. A61e. Cerithium coralium Dufr. von Ngembak. In Fig. 4612 die vorletzte Mittel- 
windung, # x vergr. — pag. 201. 

462 u. 4622. (erithium talahabense Mart. vom Tji Talahab. In Fig. 4622 die vorletzte 
Mittelwindung, 2°/, x vergr. — pag. 201. 

463 u. 4632. Cerithium tuberculatum Linn. var. von Sonde. In Fig. 363% die letzte Mittel- 
windung, 2°/, x vergr. — pag. 202. 

464. Cerithium Noetlingi Mart., südlich von Njaliendung gesammelt; reichlich doppelte 
Grösse. — pag. 203. 

465, 465%, 165%, 465° u. 466. Cerithium gendinganense Mari. von Sonde. In Fig. 465% linke 
Ansicht (rechts die hervorstehende Innenlippe) ; Fig. 465° die letzte Mittelwindung, 3 x vergr. — 
pag. 204. 

467 u. 468. Cerithium javanum Mart. vom Fundorte 0. — pag. 209. 

469 u. 420. Cerithium karangense Mart. aus der Gegend von Tjilintung. In Fig. 469 fast 
doppelte Grösse. — pag. 206. 

471, A712 u. Arub, Oerithium djampangtengahense Mart. aus dem Tji Talahab. In Fig. 471b die 
letzte Mittelwindung, 2!/, x vergr. — pag. 207. 
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472, 4722, 473, 474 u. a@7aa. Polamides beberkirianus Mart., südlich von Njaliendung ge- 
sammelt. In Fig. 4722 die letzte Mittelwindung, 2’/, x vergr.; In Fig. 473 u. 474 Varie- 
täten. — pag. 209. 

425. Polamides beberkirianus Mart. aus der Gegend von Tjilintung. Schlusswindung mit 
abgebrochener Aussenlippe. — pag. 209. 

426. Polamides beberkirianus Mart. aus dem Tji Talahab. Aeltester Schalentheil, 3 x vergr. — 
pag. 209. 

42%. Polamides beberkirianus Mart. Varietät aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 209. 
478. Polamides palustris Linn. var. von der Mündung des Tji Djadjar. — pag. 210. 

479 u. 4792. Polamides Wichmanni Mart. von Fialarang in Timor. — pag. 211. 

480, 4802 u. 48Eb. Polamides sucaradjanus Mart. von Selatjau. In Fig. 480b eine Mittel- 
windung, 3'/, x vergr. — pag. 211. 

481, 482, 483 u. 483». Polamides Noetlingi Mart. Typus, südlich von Njaliendung gesammelt. 
In Fig. 483% die vorletzte und der hintere Abschnitt der letzten Mittelwindung, 2 x vergr. — 
pag. 212. 

484, 485, 486 u. 486. Polamides Noetlingi Mart. Varietäten, südlich von Njaliendung ge- 
sammelt. In Fig. 4863 die letzte Mittelwindung in doppelter Grösse. — pag. 212. 

487, 488 u. 488Sa. Polamides bandongenensis' Marl. aus der Gegend von Tjilintung. In Fig. 
485% ein Umgang, 3 x vergr. — pag. 213. 


489, 4892 u. 489». Cerilhium parungpontengense Mart. von Selatjau. In Fig. 489b die letzte 
Mittelwindung, reichlich 2 x vergr. — pag. 203. 
490. Potamides Ermelingianus Mart. von Selatjau. — pag. 214. 


491. Potamides Ermelingianus Mart. von Djokdjokarta. — pag. 214. 
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. 492, 493, 494, 495, 496, 497 u. 498. Polamides Herklotsi Mart. vom Fundorte O0. — pag. 214. 
. 499 u. 499a. Polamides Jenkinsi Mart. aus dem Untergrunde von Batavia. In Fig. 4992 etwas 


vergrössert. — pag. 215. 


. 500. Polamides Jenkinsi Mart. var. von Sonde. Doppelte Grösse. — pag. 215. 

. 5301 u. 501a. Polamides sucabumianus Mart., südlich von Njaliendung gesammelt. — pag. 215. 
. 502 u. 502a. Polamides djadjariensis Mart. vom Tji Djadjar. — page. 216. 

. 503, 5032, 504, 505 u. 506. Polamides preangerensis Mart., südlich von Njaliendung ge- 


sammelt. In Fig. 503 u. 503% in fast doppelte Grösse. — pag. 217. - 


ig. 507, 5072, u. 507». Polamides palabuanensis Mart. von Tjiodeng. — pag. 218. 
ig. 308 u. 508a. Polamides odengensis Mart. von Tjiodeng. — pag. 219. 
ig. 509 u. 5092. Telescopium telescopium Linn. vom G. Tegiring bei Sepulu. In Fig. 50% Skulptur 


der vorletzten Mittelwindung, 1'/, x vergr. — pag. 220. 


. 510, 511 u. 512. Telescopium titan Mart. vom Tji Djadjar. — pag. 220. 
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die Trennung von letzterem um so mehr erschwert, als die Skulptur beider Arten im wesentlichen 
gleich ist, wie auch die abgebildeten Exemplare (Fig. 509 u. 511) zeigen. Dagegen lassen grössere 
Gehäuse, bei denen bereits die treppenartigen Absätze der jüngeren Umgänge zur Entwicklung 
gelangten (vgl. Fig. 510), eine Verwechslung mit dem recenten 7. Zelescopium Lixn. gar nicht 
zu. Ausserdem besitzt die ausgestorbene Art ein gutes Kennzeichen darin, dass ein deutlicher, 
wenn auch kurzer, vorderer Kanal vorhanden ist und die Spindel, in Verband hiermit, weiter 
vorragt (Fig. 512). Die verdickte Innenlippe wurde schon früher hervorgehoben; sie führt zur 
Ausbildung eines schwachen Nabels. 

Es liegen von Java 8 ziemlich gut erhaltene und 4 minderwerthige Reste vor; von diesen 
stammen 11 von der Mündung des Tji Djadjar in den Tji Waringin, das 12te Exemplar vom 
Tji Ngatu in Mandirantjan, Residenz Cheribon. Vielleicht gehört zu derselben Art auch noch 
ein Bruchstück von einem 910 m. über dem Meere befindlichen Punkte im Süden von Njaliendung. 

Die Art liest mir auch aus einem Bache vor, welcher bei dem 190 m. hoch gelegenen 
Da Hana, im Nordwesten von Lambasano, auf Nias, fliesst, woselbst sie durch Kannegieter 
aufgelesen wurde. Sodann gehört hierher vielleicht ein für eine sichere Bestimmung nicht völlig 
ausreichendes Fossil, welches sich in der Semper’schen Sammlung von den Philippinen, ohne 
genauere Fundortsangabe, befindet. 


MODULUS, Grar. 


Die auch heute formenarme Gattung ist nur vertreten durch: 


Modulus preangerensis spec. nov. 
Taf. XLI, Fig. 671. 


Ein eiförmiges Gehäuse mit ziemlich niedrigem Gewinde, dessen ältester Theil fehlt; 
4 Mittelwindungen sind überliefert. Diese besitzen einen deutlichen Spiralwinkel, fallen hinter 
demselben dachförmig ab und sind auch vor ihm nicht gewölbt; sie werden von Längsleisten 
dicht bedeckt, deren eine im Winkel verläuft. Drei bandförmige Spiralen, mit drei feineren 
abwechselnd, nehmen den hinteren Abschnitt der Umgänge ein; auf dem vorderen befinden sich 
noch drei scharf geschnittene Spiralen, von denen eine in der vorderen Sutur verläuft. Dazu 
kommt eine undeutliche Querrippung auf dem hinteren Theile der Windungen, verbunden mit 
sehr schwach hervortretenden Knoten im Winkel. 

An der Schlusswindung wiederholt sich zunächst die Skulptur des Gewindes; nur reichen 
die undeutlichen Querrippen hier bis zur Nahtlinie, und die Schale wölbt sich vor dem Spiral- 
winkel; dann folgen bis zur Stirn weitere scharfgeschnittene Spiralen, welche mehrfach an Stärke 
abwechseln. Es ist ein tiefer Nabel vorhanden. Die Mündung ist eiförmig, hinten etwas zugespitzt, 
die Columella tief concav, vorne abgestutzt, mit zahnförmigem Ende, und durch eine seichte, 
kanalartige Vertiefung von den feinen, scharfen Leisten geschieden, welche die ganze Innenfläche 
der rechten Lippe einnehmen. Ein vorderer Ausschnitt der Mündung ist übrigens nicht vorhanden. 
Grösse 11 mm. 

Ein einziges Exemplar, welches von Tjadasngampar am Tji Longan stammt. 
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PLANAXIS, Lamarck. 
Die folgenden Arten sind vertreten: 


P. (s. str.) suwlcatus Born. 
P. (s. str.) sondeianus Mart. 
P. (Quoyia) decollatus Quoy et Gaim. 


Planaxis (s. str.) sulcatus Born. 
Taf. XL, Fig. 660. 


Pl. suleatus Born., Reeve, Monogr. Planaxis pl. 1, spec. 4. 


Diese typische Strandform, welche in den heutigen Meeren weit verbreitet ist und u. a. 
an den Küsten von Java vorkommt, liegt mir in einem wohl erhaltenen, mit recenten Schalen 
durchaus übereinstimmenden Exeinplare vor. Wegen der geringen Bekanntheit der Gattung im 
fossilen Zustande liess ich die Art nochmals abbilden, doch giebt sie zu keiner weiteren Bemerkung 
Anlass. Sie stammt vom G. Tegiring bei Sapulu, auf Madura, vermuthlich aus den sehr jungen 
Ablagerungen mit Strombus isabella Lam. und Telescopium telescopium Linn. '). 


Planaxis (s. str.) sondeianus spec. nov. 
Taf. XL, Fig. 661. 


Eine verlängert-eiförmige Schale mit fehlender Spitze, die Umgänge durch eine rinnenartige 
Sutur geschieden, flach gewölbt und ohne Winkel; der jüngste Theil der Schlusswindung hinten 
an der Naht mit einer seichten Depression. Die ganze Oberfläche mit dicht gedrängten, flachen 
Spiralleisten bedeckt, welche durch scharfe Furchen geschieden und von sehr wechselnder Breite 
sind. Häufig schiebt sich eine einzelne, feinere Spirale zwischen zwei stärkere ein; doch lässt ihre 
Vertheilung keine Gesetzmässigkeit erkennen; hinten und vorne auf der Schlusswindung werden 
die Spiralen bandartig. Eine wohl ausgeprägte Zuwachsstreifung bringt an dem letzten Umgange 
eine schwache Runzelung hervor. 

Die Mündung oval, mit deutlichem, wenn auch nicht vollständig erhaltenem Ausguss. 
Die wohl entwickelte, scharf begrenzte Innenlippe vorne von einem Spiralwulste umgeben, welcher 
eine dem vorderen Ausschnitte der Mündung entsprechende Zuwachsstreifung trägt. Die Columella 
schwach concav, vorne abgestutzt, hinten schwielig. Die Aussenlippe zerbrochen. 

Alle Merkmale des Fossils weisen auf Planazis; nur die innerliche Furchung der Aussen- 
lippe liess sich nicht nachweisen, was der unvollständigen Ueberlieferung zuzuschreiben, vielleicht 
auch theilweise auf Ausschleifung zurückzuführen ist. 

Ein Exemplar von Sonde. 


Planaxis (Quoyia) decollatus Quoy Er Gamm. 
Taf. XL, Fig. 662. 


Pl. decollata Gray, Reeve, Monogr. Planaxis pl. 5, spec. 37. 


Schale kurz-thurmförmig, mit fehlender Spitze; das Gewinde aus sehr schwach gewölbten, 
durch eine scharf ausgeprägte Naht getrennten Umgängen gebildet; die Schlusswindung in der 


1) Vgl. Sammlg. Bd. VI, pag. 139. 
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Nahtlinie stark gebogen, aber ohne deutlichen Winkel. Die Oberfläche mit Spiralfurchen bedeckt, 
welche hinten an der Naht und am Stirnabschnitte am meisten hervortreten. Die halbkreisförmige 
Mündung vorne mit deutlichem Ausguss, die Spindel schwach concav, vorne abgestutzt, hinten 
mit einer kräftigen Schwiele versehen, davor mit einer Spiralfalte, welche durch eine scharfe, 
hintere Einkerbung der Columella zu stande kommt. Die linke Lippe von einer tiefen Furche 
eingefasst, die rechte verdickt, aussen an der Sutur abgeschrägt und innen mit Leisten besetzt. 

Bei den recenten Schalen von P. decollatus ist die Schlusswindung meistens deutlich winkelig; 
doch kommen in der Ausbildung des Winkels erhebliche Schwankungen vor. Dass das Fossil 
minder starke Spiralfurchen zeigt, scheint nur eine Folge von Abrollung zu sein. 

Ein Exemplar von Sonde. 


VERMETUS, Ananson. 


Von den Fossilien, welche bis jetzt unter Vermetus von Java beschrieben sind, ist V. Martini 
Borrtre. (= V. cristatus Marr. '), Tertsch. pag. 78, tab. 14, fig. 16) wohl eher zu den Röhrenwür- 
mern zu stellen; V. Düki Marr. (Sammlg. Bd. III, pag. 170, tab. 9, fig. 165) scheint dagegen 
wirklich zu Vermetus zu gehören, soweit ein derartiger Rest überhaupt Sicherheit geben kann. 
Zweifellos ist dies für die sehr frischen Schalen von V. Junghuhni Marr.?) (Tertsch. pag. 78, 
tab. 14, fig. 14) und für: 


Vermetus javanus Marr. 
Taf. XXXIV, Fig. 513—516. 


V. javanus Marr., Tertsch. pag. 77, tab. 14, fig. 13 — Sammig. III, pag. 170. 


Die Art ist in sehr zahlreichen Bruchstücken von Tjadasngampar vertreten. Sie war 
festgewachsen; auch die ältesten, sich berührenden Umgänge sind, soweit erhalten, unregelmässig 
gewunden. Die Spiralskulptur ist meistens sehr deutlich ausgeprägt, aber im einzelnen ungemein 
verschieden; zwischen die kräftigsten Leisten schieben sich I—5 schwächere ein; vielfach sind 
3—5 der letzteren vorhanden, von denen dann häufig die mittlere noch wieder stärker hervortritt 
als die anderen. Alle Spiralen können deutlich gekörnelt sein, bisweilen ziemlich grob; aber mit- 
unter sind sie nur noch geschuppt oder endlich ganz geschwunden; dann entstehen quergerunzelte 
und mehr oder minder deutlich geschuppte Röhren. Die Zusammengehörigkeit solcher Bruchstücke 
lässt sich nur noch dadurch erkennen, dass bei manchen beide Skulpturen in einander verlaufen. 
Bei Tjadasngampar erreichen die Röhren nur 7 mm. Durchmesser, während sonst bis 10 mm. 
beobachtet ist; die feineren Spiralen sind bei den Schalen dieses Fundorts auch weniger stark 
gekörnelt; doch handelt es sich nur um eine geringe Abweichung, die kaum den Werth einer 
Varietät beanspruchen darf. 

Die Versteinerungen von Burma, welche Noetling zur obigen Art gezogen hat, kann 
ich nicht für identisch halten (Fauna of the Miocene Beds of Burma, pag. 279, tab. 18, fig. 
16—19); denn die betreffenden Röhren, welche nur 4—6 mm. Durchmesser besitzen, strecken 


1) Boettger hat darauf hingewiesen, dass der Name V. cristatus bereits früher durch Sandberger vergeben war, und die 
betreffende Art Y. Martini BoerıG. benannt (Tertiärformation von Sumatra II, pag. 50). 

2) Boettger hält sie „für eine recent aufgelesene Art” (daselbst). Ich werde später auf diese und andere frische Ueberreste 
zurückkommen. 
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sich offenbar früher als V. javanus. Dadurch erhält der ältere Theil des Gehäuses eine andere 
Gestalt. Vor allem sind aber die Spiralen, nach der Abbildung (Fig. 19) zu urtheilen, bei den 
Fossilien von Burma einander weit mehr genähert und von gleicher Stärke. Noetling bemerkt 
ferner: „It seems to me that Vermetus javanus exhibits the greatest similarity to Sıliquarıa 
multistriata Drs., and Siliquaria striata Des., from the Paris Eocene, a feature wich was probably 
overlooked by K. Martin”. Es handelt sich hierbei aber doch nur um eine sehr oberflächliche 
Aehnlichkeit in der Skulptur, und ein weiterer Vergleich wird überflüssig, da die genannten 
europaeischen Arten unstreitig zu Siliquaria (Tenagodes) gehören '). 

Die Species liegt auch von Sonde, im Distrikte Gendingan, vor, ferner aus der Menengteng- 
Schlucht, von wo sie schon früher genannt wurde. 


TENAGODES, GuETTARD. 
Die von Java bekannten Arten sind: 


T. obtusiformis Mart. 
T. angwina Linn. 
T. spec. indet. Sammlg. Bd. III, pag. 170. 


Tenagodes obtusiformis spec. xov. 
Taf. XXXIV, Fig. 517. 


Die ältesten Umgänge spiral gewunden, sich fast berührend; der jüngere Schalentheil 
gestreckt, wenig gebogen. Jene an der nach hinten gerichteten Fläche, also namentlich einwärts 
von der Spalte, mit einer aus feinen, undulirten Spiralen bestehenden Skulptur, im übrigen mit 
zahlreichen Querritzen, als wäre die Schale infolge der Drehung zerborsten. Mit dem Beginne der 
Streckung schwinden die Ritzen und treten dicht gedrängte Zuwachsstreifen hervor, welche quer 
zur Röhre verlaufen, aber in der Nähe der Spalte mit scharfer Biegung in eine den Schlitz 
begleitende Längsskulptur übergehen. Die Lage des Winkels ist an der convexen Seite durch eine 
breite, seichte Furche angedeutet; dazu gesellen sich undeutliche Spiralen. Am jüngsten Schalen- 
theile treten die letzteren stark hervor, während die Querskulptur schwächer wird. Die Längsleisten 
sind hier fein, etwas wellig gebogen, von gleicher Dicke, ziemlich entfernt stehend, nicht hoch, 
aber doch scharf ausgeprägt. Der deutlich längs- und deutlich quer-gestreifte Theil der Schale 
gehen ziemlich unvermittelt in einander über. Die Spalte ist als einfacher Schlitz entwickelt; 
der Durchmesser der Röhre beträgt bis 13 mm. 

Das Fossil, auf welches sich obige Beschreibung gründet, stammt aus der Gegend des G. 
Butak. Aus der Nachbarschaft, von Sedan, liegt noch ein etwa 9 cm. langes Bruchstück vor, 
welches ganz dem jüngsten, längsgerippten Schalentheile argehört. Die Rippen sind hier nicht 
wellig gebogen und treten dadurch noch schärfer hervor; sie erreichen bis 1,5 mm. gegenseitigen 
Abstand; in den Zwischenräumen hier und da noch 3—4 sehr schwache, feinere Längsrippen. 
Breiter und stellenweise viel dichter gestellt sind die Längsleisten bei einem Fragmente von 
Selatjau; doch kann diese Abweichung nur als sehr unwesentlich betrachtet werden. Dagegen 


1) Deshayes, Descript. d. anim. sans vertebres II, pag. 292, tab. 10, fig. 7—14 u. pag. 297, tab. 10, fig. 1 u. 2. Diese beiden 
Arten von Defrance (nicht Deshayes) können auch unmöglich identisch sein, wie Noetling anzunehmen geneigt ist. 
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gehört das früher von Ngembak angeführte Fossil (Sammlg. Bd. III, pag. 170) einer weit klei- 
neren Art an. 

T. obtusus ScHuuMm. (Reeve, Monogr. Siliquaria, spec. 1) ist der hier beschriebenen Verstei- 
nerung sehr‘ ähnlich; aber bei der mittelländischen Art ist der ältere Schalentheil weit gröber 
gefurcht, so dass die Abtrennung leicht wird. Noch näher steht 7. ponderosus Mörch von Port 
Essington an der Nordwestspitze von Australien (Proc. Zoolog. Soc. London p. 28, pag. 409, 
1860. — Manuel of Conchology VIII, pag. 188, tab. 57, fig. 11, 1886); aber die Längsrippung ist 
bei den Fossilien dichter. Die von Noetling angeführte Siliquaria spec. indet. (Fauna of the 
Miocene Beds of Burma pag. 280, tab. 18, fig. 20) war offenbar weit kleiner; ein näherer 
Vergleich ist wegen der Unvollständigkeit des Fossils von Burma ausgeschlossen. Auch S. Grantir 
Sow. (Grant, Geology of Cutch tab. 25, fig. 2; d’Archiac u. Haime, Anim. foss. de l’Inde pag. 285, 
tab. 26, fig. 6 u. 7) ist kleiner und schon dadurch zu unterscheiden, dass ihre Spalte aus ovalen 
Poren zusammengesetzt ist. 


Tenagodes anguina Linn. 
Taf. XXXIV, Fig. 518 u. 519. 


Siliguaria anguina Linn. Reeve, Monogr. Siliquaria, spec. 7. — Siliguaria spec. indet. Sammlg. Bd. I, pag. 234, tab. 11, fig. 28. 


Einige Schalenbruchstücke, von denen das älteste durch die scharf hervortretenden Spiral- 
rippen kantigen Querschnitt besitzt und gegenüber der Spalte abgeflacht ist; es zeigt jederseits 
von letzterer 4 Rippen. Später wird der Querschnitt des Gehäuses elliptisch und die Anzahl der 
Spiralen wächst bis zu 10; diese sind fast glatt, nur stellenweise undeutlich geschuppt oder 
gekörnelt. Der Durchmesser der Röhre erreicht an den vorliegenden Stücken 9 mm.; die Dicke 
der Schale ist beträchtlich, der Schlitz durch Querverbindungen zertheilt; im Innern stark 
gebogene Scheidewände. 

In den Formenkreis der genannten, recenten Art passen diese Fossilien sehr gut hinein, 
wenngleich 7. anguwina Linn. aus dem Indischen Archipel meistens deutlicher geschuppte oder 
gedornte Rippen besitzt. Auch die inneren Scheidewände kommen bei letzterer vor; denn es ist 
ein Irthum, wenn Fischer angiebt, dass bei der Gattung Tenagodes die Scheidewände überhaupt 
fehlen (Manuel de Conchyl. pag. 692). Bekanntlich ist die Art ungemein veränderlich. Das früher 
unbestimmt gebliebene Bruchstück von Selatjau gehört unstreitig hierher, dasjenige von Ngembak 
ist sicher verschieden (Sammilg. Bd. III, pag. 170). 

Die jetzt vorliegenden Objekte sind wiederum in der Gegend von Selatjau, bei Tjadas- 
ngampar, gesammelt. 


TURRITELLA, Lawanrox. 


Die zahlreich vertretenen Turritellen erwiesen sich als ungemein veränderliche Arten, so 
dass der Grad der Variation bei keiner anderen Gattung des javanischen Tertiärs übertroffen 
werden dürfte. Auch unter den europaeischen Vertretern der Gattung kommen ähnliche Variationen 
vor, so besonders bei 7. fasciata Lam., deren Abänderungen schon Deshayes ausführlich dargestellt 
hat (Coqu. foss. d. envir. de Paris II, pag. 284, tab. 38, fig. 13, 14, 17, 18; tab. 39, fig. 1—20). 
Die Abtrennung der Species wird manchmal ungemein schwierig. Von einer Zerlegung in Unter- 
gruppen ist hier abgesehen, da eine solche künstlich sein würde. Die von Java bekannten Arten sind: 
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T. simplex Jenk. Javan Fossils pag. 59, tab. 7, fig. 2. — Tertsch. pag. 67, tab. 11, fig. 10 
u. 11. — Noetling, Miocene beds of Burma pag. 273, tab. 18, fig. 1—4. 

T. acuticarinata Dkr. Palaeontogr. I, pag. 132, tab. 18, fig. 10.— Tertsch. pag. 69, tab. 12, fig. 3 u.4. 

T. angulata Sow. (?) Tertsch. pag. 68, tab. 12, fig. 2. 

T. javana Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 233, tab. 11, fig. 27 u. Bd. III, pag. 171, tab. 9, fig. 166. 

T. djadjariensis Mart. Tertsch. pag. 69, tab. 11, fig. 13 (7. duplicata Lam.). 

T. bantamensis Mart. 

T. bandongensis Mart. Tertsch. pag. 68, tab. 11, fig. 12. 

T. cramatensis Mart. 

T. terebra Lam. var. Sammlg. Bd. III, pag. 171. 

T. tjicumpaiensis Mart. 

T. vittulata Ad. u. Reeve. 

T. ceingulifera Sow. Sammlg. Bd. III, pag. 172, tab. 9, fig. 167. (7. vulgaris Mart.). 

T. sedanensis Mart. 

T. subulata Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 173, tab. 9, fig. 168. 

T. Boetigeri Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 175, tab. 9, fig. 169. 

T. (Haustator) spec. indet. Boettger, Tertiärform. v. Sumatra II, Anhang pag. 138, tab. 12, fie. 3. 


Turritella simplex Jenkins. 
Taf. XXXIV, Fig. 520. 


T. simplex JesK., Javan Fossils. Quart. Journ. Vol. XX, pag- 59, tab. 7, fig. 2. — Martin, Tertsch. pag. 67, tab. 11, 
fig. 10 u. 11. — Noetling, Miocene beds of Burma pag. 273, tab. 18, fig. 1—4. 


Die Art ist von einem neuen Fundorte vertreten, welcher südlich von Margahina am Tji 
Djolang liegt. Von den beiden Bruchstücken, welche von hier stammen, ist Eins durch stark 
hervortretende Spiralskulptur ausgezeichnet, wie sie in ähnlicher Weise auch bei den Fossilien 
von Burma vorkommt. Dass die Versteinerungen von Burma, welche Noetling mit der javani- 
schen Art zusammengefasst hat, wirklich hierzu gerechnet werden müssen, bezweifle ich nicht; 
doch scheint, nach den Abbildungen zu urtheilen, der Kiel bei den Individuen von Burma 
durchgängig weniger scharf zu sein als bei denen von Java. Deswegen konnte auch Noetling 
die Aehnlichkeit mit 7. duplicata Lıns. betonen; denn es ist in der That eine solche mit der Varietät 
acutangula Linn. dieser Species vorhanden. Wenn man aber den gesammten Formenkreis der genannten 
recenten Art demjenigen der 7. simplex gegenüberstellt, so ist der Unterschied doch ein recht 
erheblicher; die Ausbildung der Spiralskulptur ist bei der typischen 7. duplicata ganz abweichend 
und ihr Gehäuse weit schlanker. 


Turritella acuticarinata Dkr. 


T. acuticarinata Der. Palaeontographica Bd. I, pag. 132, tab. 18, fig. 10. — T. acutieingulata JEnK. Javan Fossils. 
Quart. Journ. Vol. XX, pag. 58, tab. 7, fig. 1. — 7. acuticarinatu Der. Tertsch. pag. 69, tab. 12, fig. 3 u. 4. 


Zu dieser Art hat Noetling (Fauna of the Miocene Beds of Burma pag. 274, tab. 18, 
fig. 5—1). Versteinerungen von Burma gezogen, die ich nicht für identisch mit denjenigen von 


Java halten kann. Die Beschreibung, welche der Autor von der Skulptur der älteren Umgänge 
gegeben hat, stimmt mit der bei 7. acuticarinata vorkommenden nicht überein; den grossen 
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Unterschied zwischen älteren und jüngeren Windungen, den Noetling für die Turritella von 
Burma betont und der auch aus seinen Abbildungen zu ersehen ist, vermisst man bei den java- 
nischen Schalen durchaus. Soweit die Abbildungen ein Urtheil zulassen, sind letztere auch durch- 
gängig schlanker. Die T. acuticarinata zeigt sich ferner keineswegs der T. fasciata Lux. (Deshayes, 
Coqu. foss. II, pag. 284) näher verwandt als der noch lebenden 7. duplicata Linn. (Reeve, Turri- 
tella, pl. 1, spec. 2). Diese kann trotz ihrer bedeutenderen Grösse geradezu als der recente 
Typus der javanischen Versteinerung angesehen werden, sie zeigt auch dieselben Formenschwan- 
kungen; denn diejenige Form der T. acuticarinata, welche nur einen Hauptkiel besitzt und als 
seltene Varietät vorkommt, entspricht der 7. acuticarinata var. acutangula Linn. 

Wie früher, so liegt auch nun wiederum eine grosse Anzahl von Exemplaren vor, welche 
ausschliesslich vom Fundorte O0 stammen. An anderen Orten ist die Species bis jetzt nicht 
nachgewiesen. 


Turritella javana Marr. 
Taf. XXXIV, Fig. 521—531. 


T. javana Marr., Sammlg. Bd. I, pag. 233, tab. 11, fig. 27; daselbst Bd. III, pag. 171, tab. 9, fig. 166. 


Bisher war die Art nur in wenigen Exemplaren bekannt; jetzt, wo sie in sehr grosser 
Anzahl vorliegt, erweist sie sich so ungemein veränderlich, dass eine erneute Beschreibung und 
Charakterisierung der hauptsächlichsten Varietäten erforderlich wird. 

a. Die bei weitem häufigste Form (Fig. 521) besitzt einfach gewölbte eben änrehngen 
ohne Winkel. Es scheinen deren etwa 14 vorhanden gewesen zu sein; das Embryonalende ist 
überhaupt nicht, die Schlusswindung niemals ganz unversehrt überliefert; doch liess sich fest- 
stellen, dass die Mundöffnung oval, die Innenlippe wohl entwickelt ist (Fig. 522). Die Gesammt- 
länge des Gehäuses betrug etwa 80 mm. Die Skulptur der Mittelwindungen besteht aus 5 
Hauptspiralen, von denen 2 und 3 am stärksten hervortreten und durch einen breiten Zwischen- 
raum geschieden sind, so dass sie ein deutliches Band bilden; 4 und 5 sind am schwächsten und 
bilden ein schmäleres, hinteres Band. Diese Hauptspiralen zeigen schon sehr früh die erwähnte 
Anordnung, doch ist 4 mitunter schwächer als 5 und bisweilen so viel schwächer, dass man auf 
den älteren Mittelwindungen überhaupt nur 4 Hauptspiralen wahrnimmt. U. d. L. bemerkt man 
in den Zwischenräumen noch einzelne feinere Spiralen, unter denen 1—2, die hintere Naht 
begleitende noch wieder kräftiger werden können als die anderen, und zuweilen wird die ganze 
zwischen den Hauptspiralen verlaufende, feinere Spiralskulptur schon dem blossen Auge erkennbar. 
An der Schlusswindung tritt noch eine kräftige, in der Nahtlinie verlaufende Spirale hervor. 

b. Unterscheidet sich durch das Zurücktreten der 4ten Spirale auf sämmtlichen Windungen, 
mit Einschluss des letzten Umganges (Fig. 523). 

c. Das schmale, hintere Band besteht, statt aus 2, aus 3 deutlich hervortretenden, feineren 
Spiralen (Fig. 524). 

d. Zwischen den kräftigsten Hauptspiralen (2 und 3) verläuft noch eine sekundäre, das 
breite Band zertheilende Spirale; gleichzeitig kann diejenige, welche sonst von der Naht bedeckt 
wird, frei hervortreten (Fig. 525). 

e. Spirale 2 ist so stark ausgeprägt, dass die Umgänge deutlich winkelig werden; dabei 
kann auch 3 mehr als gewöhnlich hervortreten. Im übrigen kommen in der Skulptur Schwan- 
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kungen vor, welche den unter «—d angeführten Varietäten entsprechen. Diese Form nähert sich 
der 7 angulata Sow. (Fig.. 526 u. 527). 

f. Die Spiralen 2 und 3 sind sehr kräftig und bilden ein von scharfen Kielen begrenztes 
Spiralband. Im einzelnen wiederum dieselben Schwankungen in der Entwicklung der sekundären 
Spiralen wie oben. Diese Form sieht auf den ersten Blick der 7. acuticarinata Der. zum Ver- 
wechseln ähnlich, doch ist die Unterscheidung beider Arten trotzdem leicht; denn bei letzt- 
genannter ist das von den Kielen gebildete Spiralband ein wenig schmäler und vor allem ist die 
Schale hinter demselben dichter und gleichmässiger als bei 7. javana mit feinen Spiralen bedeckt 
(Fig. 528). 

9. Die Spirale, welche in der Nahtlinie verläuft und an den Mittelwindungen der übrigen 
Varietäten verdeckt ist, tritt bei einer einzelnen Schale frei heraus; sonst entspricht die Skulptur 
der unter c beschriebenen (Fig. 529). 

h. Bei einer einzelnen Schale ist an den Mittelwindungen der unter e beschriebene Cha- 
rakter stark ausgeprägt, während die Skulptur der Schlusswindung mit a übereinstimmt. Zugleich 
ist das Gehäuse weit gedrungener im Habitus als die meisten Varietäten dieser Art (Fig. 530). 

i. Sehr schlanke Schalen, deren Gehäusewinkel nur 11° beträgt. Die Abweichung fällt vor 
allem auf, wenn man ihr die gedrungensten Formen gegenüberstellt; denn der Gehäusewinkel 
kann ausnahmsweise bis zu 20° betragen, während 15—17° am häufigsten vorkommt (Fig. 531). 

Wie aus Obigem hervorgeht, sind die Schwankungen in Habitus und Skulptur ganz ungemein 
grosse; doch kann über die Zusammengehörigkeit aller obengenannter Formen nicht der leiseste 
Zweifel bestehen. Sie kommen alle in derselben Schicht vor und sind durch unmerkliche, jede 
Trennung ausschliessende Uebergänge mit einander verbunden. 

Von der typischen, vom Fundorte O0 (G. Sela) stammenden 7. javana lassen sich diese 
Fossilien nicht trennen. Jene zeigt den gleichen Habitus und an den älteren Umgängen dieselbe 
Skulptur; nur treten am jüngeren Gehäusetheil die Spiralen mit Ausnahme von 2 und 3 mehr 
und mehr zurück. Dagegen ist bei dem früher erwähnten Exemplare von Tjidamar (Samnlg. III, 
pag. 173) die Spiralskulptur gut entwickelt, und die Schalen vom Kali Bawang (das., fig. 166), 
welche schon derzeit als Varietät aufgefasst wurden, entsprechen den oben unter a und c ange- 
führten Formen. Ein Bruchstück von Bodjong Manik (Sammle. I, pag. 234) schliesst sich vielleicht 
bei e an, besitzt aber doch Abweichungen, welche mir die Zugehörigkeit zu derselben Art heute 
zweifelhalft erscheinen lassen. 

Vom Tji Odeng ist die Art im 251 Exemplaren vertreten; 3 stammen wiederum vom 
Fundorte O0, 1 von Pasir Mental, 1 vom Kali Tjemoro, und zwar laut Catalog aus quartärem 
Tuffsandstein. Sodann erhielt ich 12 vortrefllich erhaltene Schalen, welche E.E.W.G. Schröder 
wit anderen jungtertiären Versteinerungen bei Palabuan-ratu sammelte. 


Turritella djadjariensis spec. nov. 
Taf. XXXIV, Fig. 532—538. 
T. duplicata Lam., Tertsch. pag. 69, tab. 11, fig. 13. 


Auch diese Art ist ungemein veränderlich. Das Embryonalende ist nicht überliefert; die Mittel- 
windungen, deren Anzahl 11--12 gewesen sein mag, tragen bei der typischen Form (a, Fig. 532 u. 
533) auf ihrem vorderen Abschnitte ein aus drei kräftigen Längskielen gebildetes Band, dahinter 2—3 
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feinere Spiralen, endlich eine Serie zarter, dem blossen Auge kaum noch wahrnehmbarer Spiralen, 
welche sämmtliche Zwischenräume der erstgenannten dicht gedrängt erfüllen. Von den 3 stärksten 
Längskielen fällt der mittlere mit dem grössten Durchmesser der Umgänge zusammen ; dazwischen 
ist die Schale mehr oder minder ausgehöhlt, ebenso längs der vorderen Naht. Der gegenseitige 
Abstand von dieser zur ersten Spirale ist etwa ebenso gross wie derjenige der Spiralen 1—3 
unter einander. Während die ältesten Mittelwindungen einfach gewölbt sind, bildet sich bei den 
jüngeren durch das Hervortreten der zweiten Spirale ein bald mehr bald weniger deutlicher Winkel 
aus. Auf dem letzten Umgange tritt noch ein in der Nahtlinie verlaufender Kiel hervor, welcher 
gleich kräftig ist wie die ersterwähnten Hauptspiralen; feinere Spiralen schliessen sich dem nach 
vorne hin an. Die Innenlippe ist gut entwickelt; der Rest der Schlusswindung fehlt. Die Gesammt- 
länge der Schale betrug, ergänzt, etwa bis zu ll cm.; der Gehäusewinkel schwankt zwischen 17 
u. 24°, liest aber meistens zwischen 20 u. 22°. 

Eine geringe Abweichung entsteht dadurch, dass hinter dem aus 3 Kielen gebildeten Bande 
4 feinere Spiralen, statt der sonst vorhandenen 2—-3, hervortreten (d, Fig. 534); in anderen 
Fällen ist umgekehrt die Zahl der Spiralen, welche ohne Hilfe der Loupe hinter dem genannten 
Bande noch deutlich erkennbar bleiben, auf eine einzelne reduciert (c, Fig. 535). Eine ziemlich 
bedeutende Abweichung entsteht durch das Zurücktreten oder fast völlige Schwinden der ersten 
Spirale (d, Fig. 536), eine noch grössere durch das gleichzeitige Schwächerwerden der dritten. 
In letzterem Falle bildet sich eine Form mit sehr scharfwinkeligen Umgängen aus (e, Fig. 537), 
welche sich weit von der eingangs beschriebenen entfernt; sie ist allerdings nur in einem 
einzelnen Bruchstücke vorhanden, lässt sich aber doch mit genügender Sicherheit als Angehörige 
derselben Art erkennen. Daran schliesst sich die in Figur 533 dargestellte Varietät /, bei welcher 
der dritte Kiel geschwunden, der erste sehr schwach geworden ist. 

Die Art steht der 7. javana Marr. sehr nahe, ist freilich grösser und im allgemeinen 
weniger schlank; doch sind beide in der Skulptur einander so ähnlich, dass eine sichere Unter- 
scheidung einzelner Individuen manchmal unmöglich wird. Man könnte 7. javana und T. dja- 
djariensis vielleicht als Formenreihen derselben Species betrachten, welche sich in den verschie- 
denen Schichten gegenseitig vertreten; doch liegen vom Tji Odeng ausser den 251 Exemplaren 
von T. javana auch 2 andere vor, welche der 7. djadjariensis zugerechnet werden müssen. Soust 
gründet sich die obige Beschreibung auf 80 ausschliesslich vom Tji Djadjar stammende Objekte. 

T. bandongensis Marr., welche den Besitz eines aus 3 Kielen bestehenden Bandes mit 
dieser Art theilt, unterscheidet sich leicht dadurch, dass ihre Spiralskulptur im übrigen weit 
kräftiger entwickelt ist. Die Varietät mit winkeligen Umgängen (e) wird der 7. angulata Sow. 
wiederum recht ähnlich; aber die Spiralskulptur ist bei dem Originale von Sowerby hinter dem 
Kiele gleichmässiger und kräftiger entwickelt, soweit die Abbildung ein Urtheil zulässt. Dasselbe 
geht auch aus der Darstellung von Noetling hervor (Miocene Beds of Burma pag. 272, tab. 18, 
fig. 13—15) und die Art passt überhaupt nicht in den Formenkreis, den d’Archiac u. Haime 
als T. angulata Sow. zusammengefasst haben (Anim. foss. de ’Inde pag. 294, tab. 27, fig. 6—9). 
Bei den Fossilien, die ich früher unter Vorbehalt zu 7. angulata Sow. gestellt habe (Tertsch. 
pag. 68, tab. 12, fig. 2) ist der vor den Kiele gelegene Abschnitt der Umgänge verhältnissmässig 
breiter. T. simplex Jen«. ist weit stumpfer und schärfer gekielt als die genannte Varietät e. 

Unter den recenten Arten kann 7. duplicata Linn. (Reeve, Monogr. Turritella, spec. 2) zum 


Verwechseln ähnlich werden, wenn die vor dem doppelgekielten Bande verlaufende Spirale stärker 
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als gewöhnlich hervortritt; aber der gesammte Formenkreis deckt sich keineswegs mit demjenigen 
der fossilen Species; insonderheit stimmt die Varietät d mit der typischen 7. duplcata durchaus 
nicht ganz überein, so wenig wie e der T. duplicata var. acutangula Linn. (Reeve, ]. c.) entspricht. 
Bei einzelnen Exemplaren der 7. djadjariensis ist aber die Unterscheidung von T. duplicata gleich 
schwierig wie diejenige von 7. javana. Deswegen bin ich geneigt, ein abgeriebenes Gehäuse vom 
Fundorte ©, welches früher 1. c. als 7. duplicata beschrieben wurde, jetzt ebenfalls zu 7. dja- 
djarvensis zu stellen, um so mehr als die genannte recente Art sonst auch nicht im javanischen 
Tertiär nachgewiesen ist. 

Ausser vom Tji Djadjar und Tji Odeng liest die Art noch in einem einzelnen Exemplare 
von Sangiran vor; ein anderes stammt vermuthlich vom Tji Mantjeurih; Abdrücke befinden sich 
in einem Mergel vom Tji Sadane in Buitenzorg. 


Turritella bantamensis spec. nov. 
Taf. XXXV, Fig. 539—545. 


Schlanke, bis 13 cm. lange Gehäuse mit stark gewölbten TIJmgängen, deren vorderer, 
wenig mehr als die Hälfte betragender Abschnitt von drei entfernt stehenden, kräftigen Spiralen 
eingenommen wird. Dahinter folgt ein Band von drei feineren Spiralen, von denen die mittlere 
schwächer sein kann als die beiden anderen. Endlich ist die ganze Oberfläche von dicht gedrängten, 
zarten, aber scharfen und schon dem unbewaffneten Auge erkennbaren Spiralen bedeckt. Auch 
in der Naht verläuft eine kräftige Längsleiste, welche mitunter an den Mittelwindungen frei 
hervortritt, meistens aber erst an der Schlusswindung erkennbar wird. Auf letzterer folgen vor 
der Nahtlinie noch einige entfernt stehende, kräftige Leisten, deren Zwischenräume wie an den 
Mittelwindungen von feinen Spiralen eingenommen sind. Die Mundöffnung war oval; die linke 
Lippe ist schwach entwickelt, die rechte stets zerbrochen. Das Embryonalende ist unbekannt; 
von den Mittelwindungen sind bis zu 16 überliefert, doch müssen bei Ergänzung der unvollstän- 
digen Gehäuse mindestens 13 angenommen werden (Fig. 539 u. 540). 

Geringe Abweichungen in der Skulptur entstehen dadurch, dass von den feinsten Spiralen 
einzelne noch wieder mehr ausgeprägt sind als die anderen; sowohl zwischen die kräftigen Leisten 
des vorderen Abschnittes der Umgänge als zwischen diejenigen, welche das hintere Band bilden, 
kann sich derart je eine feinere Längsleiste einschieben (Fig. 541). 

Die hier beschriebene Form stammt vom Tji Mantjeurih, von wo sie in 26 Exemplaren 
vorliegt, und ist auch von Sangiran und aus der Menengteng-Schlucht in je einem Exemplare 
vertreten. Sie ist weit schlanker als die typische 7“. djadjariensis und die feinste Spiralskulptur 
tritt bei ihr in der Regel weit stärker hervor als bei der letztgenannten Form, so dass die 
Unterscheidung trotz der sonstigen Uebereinstimmung in der Skulptur leicht erscheint. 


var. talahabensis. 


Als eine besondere Varietät betrachte ich eine vom Tji Talahab vorliegende Form (Fig. 
542 u. 543). Ihr Embryonalende ist wiederum unbekannt. Die älteren Mittelwindungen sind stark 
gewölbt und mit scharf ausgeprägten Spiralen versehen, von denen 5—6 mehr hervortreten als 
die anderen; mitunter gesellt sich eine sehr zarte Spiralstreifung hinzu. In anderen Fällen 
bildet sich ein aus 2 Kielen bestehendes Spiralband aus, wobei hinter dem letzeren 2—3, vor 
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ihm 1—2 minder kräftige Leisten entwickelt sind. An den jüngeren Mittelwindungen treten 3—4 
vordere Spiralen schärfer hervor als die hinteren; doch ist eine bestimmte Scheidung zwischen 
der Skulptur des vorderen und hinteren Abschnittes der Umgänge nicht vorhanden. Dabei können 
Formen entstehen, welche der typischen 7. bantamensis durchaus entsprechen, bei denen aber 
die feinste Spiralstreifung häufig mehr oder minder vollständig zurücktritt. Mitunter sind die 
hinteren Längsleisten kräftiger als bei der Form vom Tji Mantjeurih (Fig. 544); sodann kann 
der Habitus demjenigen von T. djadjariensis gleichen. Endlich können die jüngeren Mittelwindungen 
durch starkes Hervortreten der zweiten Spirale deutlich winkelig werden (Fig. 545); sie ähneln 
dann der oben unter e beschriebenen Varietät von 7. djadjariensis. Es sind 24 Bruchstücke von 
dieser Varietät vorhanden. 

Ich halte es für möglich, dass diese Form vom Tji Talahab die Stammform ist, aus der 
sich einerseits die typische 7’. bantamensis, andererseits 7. djadjariensis entwickelt haben; denn 
zu den beiden letztgenannten sind nahe Beziehungen vorhanden und die Schichten vom Tji 
Talahab sind die älteren '). Auch 7‘. javana, deren Aehnlichkeit mit 7. djadjariensis schon oben 
betont wurde, ist eine ungemein nah verwandte Art der 7. bantamensis; sodann gehört 7. ban- 
dongensis derselben Gruppe an; sie ist den stark spiral gestreiften Individuen von 7. bantamensis 
(var. talahabensis) sehr ähnlich. 


Turritella cramatensis spec. nov. 
Taf. XXXV, Fig. 546 u. 547. 


Das Embryonalende fehlt. Die Mittelwindungen stark winkelig gebogen, mit 4 Haupt- 
spiralen, von denen die zweite am kräftigsten ist und in dem Winkel der Umgänge verläuft. 
Zartere Spiralen erscheinen erst u. d. L.; von ihnen begleiten zwei die hintere Naht; je eine 
schiebt sich zwischen die Hauptspiralen sowie zwischen diese und die vordere Naht ein. Mit 
dem Anwachsen der Schale schwinden aber die feinsten Spiralen auf dem vorderen Abschnitte 
der Umgänge; zugleich tritt von den Hauptspiralen die zweite so sehr hervor, dass der Winkel 
zugeschärft wird, und auch die dritte Längsleiste wird hier kräftiger. 

Eine scharfe Leiste verläuft ferner in der Nahtlinie, so dass an der Schlusswindung 5 Spi- 
ralen vorhanden sind, an die sich nach vorne zu noch einzelne schwächere anschliessen; doch kann 
die letzte Hauptspirale hier ganz schwinden. Diejenigen, welche den Spiralen 2 und 3 der Mittel- 
windungen entsprechen, sind am letzten Umgange nicht mehr so sehr kräftig, und in Verband 
hiermit ist die Schlusswindung nicht mehr winkelig, sondern nur noch stark gekrümmt. Es sind 
sehr ausgeprägte und scharf rückwärts gebogene Zuwachsstreifen vorhanden. Die Länge der 
Gehäuse betrug etwa 8 cm. 

Durch die scharfwinkeligen Umgänge erinnert die Art an 7. simplex Jenk., und bei Betrach- 
tung der ursprünglichen Abbildung von Jenkins scheint anfänglich auch die Spiralskulptur die- 
selbe; doch ist dies nur scheinbar; denn die beiden hinteren Spiralen sind bei 7. simplex niemals 
so deutlich, und überhaupt ist bei letzterer die Anzahl dieser Spiralen fast immer grösser (vgl, 
auch Noetling). Das starke Hervortreten der dritten Längsleiste an den jüngeren Mittelwindungen, 
das Schwinden des Winkels an dem letzten Umgange und die weit schlankere Form lassen leicht 
erkennen, dass eine von 7. simplex sehr verschiedene Art vorliegt. 


1) Sammilg. Bd. VI, pag. 183. 
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Nur vom Kampong Kramat bekannt, woselbst die Species in einer festen, durch Mergel 
verbundenen Muschelbreccie häufig zu sein scheint. Sie ist in einer Anzahl mehr oder minder 
unvollständiger Exemplare, zum Theil noch im Gestein steckend, vertreten. 


Turritella terebra Lan. var. 
Taf. XXXV, Fig. 548. 


Turritella terebra Lam. Reeve, Monogr. Turritella pl. 1, spec. 3. — Sammlg. III, pag. 1711). 


Ein schlankes, aus stark gewölbten Umgängen bestehendes Gehäuse, ohne Spiralwinkel. 
Alle Mittelwindungen, welche erhalten sind, tragen 7 scharf geschnittene Längsleisten, welche 
mit Ausnahme der letzten nahezu gleich kräftig sind. Dazwischen schiebt sich mit grosser Regel- 
mässigkeit je eine feinere Spirale ein; noch feinere erscheinen u. d. L., doch treten dieselben 
mit dem Anwachsen der Schale etwas zurück. 

Der recenten 7. terebra Lam. steht das Fossil ungemein nahe; doch kommen bei jener 
fast immer 6 Spiralleisten vor; nur in einem einzelnen Falle fand ich unter den zahlreichen 
Schalen, welche ich von der noch lebenden Art untersuchen konnte, deren sieben. Sodann sind die 
sekundären Spiralen bei 7. terebra weniger regelmässig eingeschaltet oder sehr schwach oder 
endlich fehlen sie ganz, was am häufigsten vorkommt. Umgekehrt sind die Zwischenräume 
zwischen den 6 Hauptspiralen bej der recenten Art immer von dicht gedrängten, feinsten Spiralen 
eingenommen. Demnach wird man der Versteinerung mindestens den Werth einer besonderen, 
heute nicht mehr vorkommenden Varietät zuerkennen müssen, wenngleich die hervorgehobenen 
Unterschiede für die Aufstellung einer neuen Species nicht genügend sein dürften. 7. Zydekkeri 
Norrtr. (Miocene of Burma pag. 276, tab. 18, fig. 11 u. 12) gehört zu den nahen Verwandten, 
ist aber doch wohl sicher verschieden. 

Das einzige Exemplar stammt aus sandigen Mergeln von Tambakbatu. 


Turritella tjicumpaiensis spec. nov. 
Taf. XXXV, Fig. 549 u. 550. 


Die älteren Mittelwindungen sind scharfwinkelig; der Winkel liegt etwa auf !/, Abstand von 
der vorderen Sutur; in ihm verläuft eine scharfe Spirale; sodann sind auf dem vorderen Abschnitte 
noch eine, auf dem hinteren zwei weitere Längsleisten vorhanden, welche der im Winkel ver- 
laufenden an Stärke etwa gleichkommen. Der Abstand zwischen Spirale 1 und 2 ist am kleinsten, 
derjenige zwischen 2 und 3 nur wenig grösser; dagegen ist 4 sowohl von 3 als von der hinteren 
Sutur durch einen grossen Zwischenraum geschieden. Ausser den 4 primären kommen noch viele, 
dicht gedrängte, sekundäre Spiralen vor. 

An den jüngeren Umgängen schwindet der Winkel allmählig; sie werden schliesslich flach 
gewölbt. Dabei können die Hauptspiralen sehr schwach werden, während die ganze Oberfläche 
in sehr zierlicher Weise von den sekundären Spiralen bedeckt ist. Von letzteren treten einzelne 
noch wieder mehr hervor als die übrigen, und zwar je eine in den Zwischenräumen, welche 


1) Das Fossil von Tandjung Ampalo, auf Sumatra, welches ich früher ebenfalls für 7. Zerebra Lam. hielt (Sammig. 1, 
pag. 56, tab. 4, fig. 2), gehört nach erneuter Prüfung nicht hierher; denn es zeigt u. d. L. eine sehr feine, gegitterte Skulptur, die 
mir bei dem ungünstig erhaltenen Objekte derzeit entgangen ist. : 
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Spirale 4 von 3 und von der hinteren Naht trennen, mitunter auch zwischen Spirale 1 und der 
vorderen Naht. 

Die Art ist nur in einer Anzahl von Bruchstücken aus einer Breccie vorhanden, welche 
in der Nähe von Tjikumpai in Bantam vorkommt. 


Turritella vittulata Av. u. Reeve. 
Taf. XXXV, Fig. 551—553. 


T. vittulata AD. u. Reeve, Zoology of the Voyage of H. M. S. Samarang pag. 48, tab. 12, fig. 5. 


Die Schalen sind durch ein breites, schwach ausgehöhltes und von kielartigen Spiralen 
eingefasstes Band ausgezeichnet; vor und hinter ihm sind die Umgänge nach der Sutur hin 
abgeschrägt. Eine sekundäre Spirale befindet sich hinter dem Bande, doch können hier auch 
2—3 solcher Spiralen verlaufen und kann ferner eine einzelne auf dem vorderen Abschnitte der 
Windungen vorkommen; sonst ist die Oberfläche der letzteren ganz von dicht gedrängten, scharf 
ausgeprägten Spiralen dritter Ordnung bedeckt. An Exemplaren vom Tji Mantjeurih, welche 
vervollständigt etwa 48 mm. lang sind, waren mindestens 16 Mittelwindungen vorhanden. An 
der Schlusswindung tritt in der Nahtlinie noch eine kräftige Leiste hervor; dann folgen nach 
der Innenlippe zu entfernt stehende, sekundäre Spiralen, deren Zwischenräume wiederum von 
tertiären erfüllt sind. Im Habitus kommen ziemlich erhebliche Schwankungen vor. Ein Bruchstück 
von der Menengteng-Schlucht muss einem Gehäuse von etwa 7 cm. Länge angehört haben. 

Die Art ist nahe verwandt mit 7. cochlea Reerve (Monogr. Turritella pl. 7, spec. 29), bei 
der aber das doppeltgekielte Band noeh weit stärker hervortritt. Dasselbe gilt für 7. bicarinata 
Eıcaw. und 7. Archimedis Brone. aus dem europaeischen Tertiär (Hörnes, Die foss. Moll. d. 
Tertiärbeckens von Wien I, pag. 424 u. 426, tab. 43, fig. 8—14). Dagegen stimmen recente 
Schalen der 7. vittulata Av. u. Reeve, welche das Britische Museum aus dem Chinesischen Meere 
und von den Admiralitäts-Inseln besitzt, mit den Fossilien von Java durchaus überein. 

Es sind 13 Exemplare vom Tji Mantjeurih vorhanden, 16 vom Kampong Tjikeusik, 2 von 
der Menengteng-Schlucht, 1 steckt in einer Breccie vom Kampong Tjiwaru bei Bajah; sodann 
kommen Abdrücke, welche ohne Zweifel dieser Art anzureihen sind, in einem Mergel von 
Djedjawar in Sukabumi vor, und endlich gehört noch eine Versteinerung vom Fundorte Z/, coll. 
Junghuhn, hierher. | 


Turritella cingulifera Sow. 


T. eingulifera Sow. Reeve, Monogr. Turritella pl. 11, spec. 64. — T. vulgaris Marr. Samnilg. 
III, pag. 172, tab. 9, fig. 167. 


Obwohl die Fossilien an Grösse anscheinend hinter den recenten Vertretern der genannten 
Art zurückstehen, so vermag ich sie nach erneuter Prüfung doch nicht von letzteren zu unter- 
scheiden. Die rechte Lippe war tief ausgebuchtet, wie durch die scharf S-förmig gebogenen 
Zuwachsstreifen angedeutet ist. 

Die Species, welche früher von Batavia und Fialarang (Timor) beschrieben wurde, liegt 
jetzt in einer Reihe von Exemplaren vor, welche aus Tuffsandstein vom Kali Tjemoro, in Solo, 
stammen. 
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Turritella sedanensis spec. nov. 
Taf. XXXV, Fig. 554. 


Das unvollständig erhaltene Fossil zeigt Nache Umgänge, welche mit 5 scharf geschnittenen 
Spiralen verziert sind. Anfangs besitzen dieselben nahezu gleiche Stärke; später schwellen die . 
beiden vorderen, welche einander mehr genähert sind als die übrigen, an und wölbt sich die 
Windung infolgedessen sehr schwach an der vorderen Sutur. Dann wird auch die dritte Spirale 
kräftiger und schiebt sich zwischen die hinteren je eine feine, undeutlich gekörnelte, sekundäre ein. 

T. Cumingü Rerve (Monogr. 'Turritella spec. 13) gehört zu den nahen Verwandten; aber 
diese mittelamerikanische Art besitzt eine weniger kräftige Längsskulptur und die beiden vorderen 
Spiralen stehen bei ihr nicht so sehr genähert. 7. subulata Marr. (Sammlg. III, pag. 173, tab. 9, 
fig. 168) ist schon durch das breite, flache, die hintere Naht begleitende Spiralband zu unter- 
scheiden. Andere nahe stehende Formen sind mir nicht bekannt. 

Das einzige Exemplar stammt von Sedan in Rembang. 


MELANIA, Lauarck. 


Beim Sammeln von Fossilien an Flüssen und Bächen wird es leicht geschehen können, 
dass recente Melanien, welche erst in jüngster Zeit angeschwemmt wurden, zwischen die Ver- 
steinerungen gerathen, zumal ihre Gehäuse vielfach corrodiert oder auch sonst derart erhalten 
sind, dass man sie nicht sogleich als recente Schnecken erkennt. Dieser Umstand hat bereits bei 
der Beurtheilung des Tertiärs von Nias zu Verwirrungen geführt '); er ist leicht imstande, das 
Bild der Fauna zu trüben. Auch mir liegen in der. Verbeek’schen Sammlung zahlreiche Schalen 
vor, welche noch Spuren von Epidermis oder Färbung bewahrt haben, besonders vom Kampong 
Tjikeusik und von Tjadasngampar am Ufer des Tji Longan; darunter befinden sich wohlbekannte, 
auf Java lebende Arten: M, testudinaria v. n. Busch, M. tuberculata MÜLLER, M. granum v. D. 
Busch, M. lirata Benson u.a. Nach Ausschliessung aller frischen Schalen gestaltet sich die Ueber- 
sicht über die tertiären Melanien von Java, wie folgt: 


M. (s. str.) gendinganensis Mart. 
M. (s. str.) sondeiana Mart. 

M. (Pachychilus) testudinaria v. d. Busch. 
M. (Sulcospira) bodjaönsis Mart. 
M. (Melanoides) soloönsis Mart. 

M. (Striatella) tuberculata Müller. 
M. (Striatella) sumedangensis Mart. 
M. (Striatella) Woodwardi Mart. 
M. (Striatella) Fennemai Mart. 

M. (Plotia) scabra Müller. 

M. (Tiara) setigera ‚Brot. var. 

M. (Tarebia) tjemoroönsis Mart. 
M. (Tarebia) bojolaliensis Mart. 


1) Vgl. Sammig. Ser. I, Bd. V, pag. 283. 


M. (Tarebia) madiunensis Mart. 

M. (Tarebia) tjariangensis Mart. 

M. (Tarebia) preangerensis Mart. 

M. (Tarebia) verrucosa Hinds ? (fossil?) Sammilg. Bd. IIL, pag. 159 u. 338. (M. granifera Lam.). 

M. (Tarebia) kritjianensis Mart. 

M. (Tarebia) semigranosa v. d. Busch. Sammlg. Bd. III, pag. 158. 

M. (Tarebia) Junghuhni Mart. Tertsch. pag. 89, tab. 14, fig. 20 (nicht M. Junghuhni Schepm., 
Notes from the Leyden Museum, Vol. XVIII, pag. 135). 

M. (Tarebia) darmavangiensis Mart. 

M. (Sermyla) tornatella Lea. 


Melania (s. str.) gendinganensis spec. nov. 
Taf. XXXV, Fig. 555. 


Ein thurmförmiges, stark zugespitztes Gehäuse, dessen älteste Umgänge fehlen. Von den 
erhaltenen zeigt der erste Querrippen, welche etwas schräg zur Achse der Schale gerichtet sind; 
auf den nächstjüngeren bemerkt man u. d. L. feine, ziemlich entfernt stehende Spiralfurchen ; 
im übrigen trägt die Schale nur gerade, parallel der Achse verlaufende }Zuwachsstreifen, mit 
Ausnahme des Stirmabschnittes. Hier sind scharfe Furchen eingeschnitten, welche sich von der 
vorderen Hälfte der Innenlippe aus zur rechten Lippe hinziehen. Die Umgänge des Gewindes 
sind fast ganz flach; die Schlusswindung ist in der Nahtlinie ziemlich stark convex, aber nicht 
winkelig, der Spindelrand mässig gebogen, die linke Lippe schwach entwickelt, von einer seichten 
Furche begrenzt. 

M. semicancellata v. vd. Busch (Reeve, Monogr. Melania spec. 5%) von Java ist dem Fossil 
nahe verwandt, aber durch ihre Skulptur doch leicht zu unterscheiden. Auch M. sobria Lea (l. c. 
spec. 32) ist sehr ähnlich, besitzt indessen weniger abgeflachte Umgänge. Von den fossilen Melanien 
Java’s kann keine zur Verwechslung mit dieser Species Anlass geben. 

Nur das dargestellte Exemplar von Sonde ist vorhanden. 


Melania (s. str.) sondeiana spec. nov. 
Taf. XXXVI, Fig. 556 u. 557. 


Verlängert-eiförmige, stark zugespitzte Schalen, mit nahezu flachen, durch eine schwach 
vertiefte Naht geschiedenen Umgängen. Diese tragen fast gerade, wenig zur Achse des Gehäuses 
geneigte Zuwachsstreifen; u. d. L. zeigen die älteren Mittelwindungen zarte Spiralfurchen, die 
jüngeren dichte, aber undeutliche Spirallinien, welche erst auf der Schlusswindung besser hervor- 
treten. Gelegentlich ist an den jüngeren Umgängen eine einzelne, feine Furche längs der hinteren 
oder vorderen Sutur eingeritzt, oder es tritt eine breitere, seichte Furche auf; selten bemerkt 
man undeutliche Längskörnelung, entstanden durch die Zuwachsstreifen und die sie durchschnei- 
denden Spiralfurchen. Scharfe Furchen sind aber nur auf dem vorderen Abschnitte der Schale 
vorhanden und ziehen sich hier von der Innen- zur Aussenlippe hin. Die linke Lippe ist wohl 
entwickelt, von einer seichten Furche begrenzt, die Mündung länglich eiförmig, hinten zugespitzt, 
der Spindelrand schwach gebogen. Die Länge des Gehäuses erreichte etwa 66 mm., ergänzt nach 
verschiedenen unvollständigen Exemplaren. 
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Von M. testudinaria v. D. Busch, welche mit ihr zusammen vorkommt, ist diese Art leicht 
durch die spitzere Schale und die feinere Spiralskulptur des Stirnabschnittes zu unterscheiden. 
Sie gehört zu Melania im engeren Sinne, und zwar zu einer Gruppe von Arten, welche nur durch 
sehr geringe Formenverschiedenheit getrennt sind, obwohl sie im einzelnen wieder vielfache 
Variationen zeigen. Die Bestimmung wird dadurch ungemein erschwert; denn bei einzelnen Gehäusen 
ist die Unterscheidung manchmal gar nicht durchzuführen, so dass die Trennungsmerkmale erst 
bei Prüfung einer grösseren Anzahl von Exemplaren hervortreten. Zu den nächsten Verwandten 
gehört M. anthracina v. ». Busch (Philippi, Abbldgn. u. Beschrbgn. H. 7, pag. 14, tab. 3, fig. 3; 
Reeve, Monogr. spec. 17), aber sie ist schärfer zugespitzt; ihr Spindelrand vorne tiefer ausge- 
buchtet, und die älteren Umgänge sind häufig quergerippt. Von M. albescens Lea (Reeve, Monogr. 
spec. 42), ist das Fossil durch das Fehlen jeglicher Querrippung an den älteren Windungen und 
durch schwächer ausgebildete Spiralskulptur zu unterscheiden, obwohl diese Merkmale auch nicht 
bei jedem einzelnen Gehäuse der recenten Art hervortreten. M. rustica Mousson (Brot, die 
Melaniaceen, Küster Conchylien-Cabinet 1574, pag. 138, tab. 17, fig. 2) ist schlanker und schärfer 
zugespitzt, M. laevigata Lam. (das. pag. )71, tab. 20, fig. 9) kaum zu trennen; nur fehlt den 
Exemplaren, welche mir von Java vorliegen, die feine Spiralskulptur auf dem vorderen Abschnitte 
der Schale, welche bei den Fossilien so regelmässig auftritt. Ausser M. laevigata Lam. sind auch 
M. digitalis Movuss. und M. anthracina v. d. Busch von Java bekannt. 

Es sind 17 Exemplare von Sonde vorhanden. 


Melania (Pachychilus) testudinaria v. o. Busch. 
Taf. XXXVI, Fig. 558—561. 


DI. testudinaria v. d. Busch, Reeve Monogr. Melania pl. 21, spec. 154. — M. Junghuhni SCHEPMAN, 
Notes f. the Leyden Museum, Vol. XVIII, pag. 135, pl. 2, fig. 1 (zon Martin). 

Verlängert-eiförmige, ziemlich spitze Schalen, deren Umgänge flach oder nur äusserst 
schwach gewölbt sind. Selten bildet sich am jüngsten Theile des Gehäuses eine mehr oder minder 
deutliche Kante zu einem schwach wahrnehmbaren Spiralwinkel aus; bei jugendlichen Exemplaren 
kann auch eine zugerundete, aber immerhin recht undeutliche Kante in der Nahtlinie auftreten. 
Das nur in einem einzelnen Falle überlieferte Embryonalende verläuft ohne wahrnehmbare Grenze 
in die Mittelwindungen; die Zahl der Umgänge wird bei den grössten, etwa 42 mm. langen 
Gehäusen 11—12 betragen haben. Sie sind anfangs glatt, nur mit schwach gebogenen Zuwachs- 
streifen versehen; später stellen sich feine, in der Regel nur u. d. L. wahrnehmbare Spiralen 
ein, die besonders die Schlusswindung bedecken. Der Stirnabschnitt der letzteren trägt einige 
entfernt stehende, kräftige Spiralleisten. Die Mündung ist zugespitzt-eiförmig, die Innenlippe gut 
entwickelt. 

Die recente M. testudinaria v. od. B. kann stumpfer werden als das hier beschriebene 
Fossil; die undeutliche Kante in der Nahtlinie kann auch an verhältnissmässig grossen Exemplaren 
der lebenden Species noch auftreten; der bisweilen vorkommende schwache Spiralwinkel am 
jüngsten Schalentheile fehlt dagegen bei dem mir vorliegenden recenten Vergleichsmateriale von 
Java, während umgekehrt mitunter längs der Naht der Schlusswindung eine deutliche Depression 
auftritt. Andererseits liegt mir eine ganze Reihe fossiler Schalen vor, welche Exemplaren der M. 
testudinaria genau entsprechen, so dass eine Unterscheidung unmöglich wird, und die erwähnten 
Abweichungen bei den Versteinerungen liegen innerhalb der Grenzen der Variation, die man 
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auch bei anderen Melanien wahrnehmen kann; da aber der gesammte Formenkreis der fossilen 
Species sich nicht mit demjenigen der noch lebenden Art deckt, so betrachte ich die letztere als 
eine geringe Abänderung jener. Bei M. Junghuhni Schrpm., welche ich nicht von M. testudinaria 
zu trennen vermag, kommt an einem der typischen Exemplare auch der undeutliche Spiralwinkel 
an der Schlusswindung vor '). 

Es sind 192 mehr oder minder vollständige Schalen vorhanden, welche alle von Sonde stammen. 


Melania (Sulcospira) bodjaönsis spec. vov. 
Taf. XXXVI, Fig. 562. 


Eine zugespitzt-eiförmige Schale, deren Gewinde nur wenig länger ist als die Mündung 
und aus 5 Umgängen gebildet wird. Diese sind sehr schwach gewölbt; ihre Oberfläche ist abge- 
rieben; nur am jüngsten Theile des Gewindes bemerkt man einige schwache, dicht gestellte 
Querfalten, desgleichen auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung. Vorne zeigt die letztere 
entfernt stehende Spiralfurchen. Die Spindel ist vorne schwach concav; die Aussenlippe fehlt. 

Das Fossil schliesst sich eng an M. sulcospira Mouss. von Java (Land- u. Süsswasser-Moll. 
v. Java pag. 68, tab. 9, fig. 3) an; der Habitus zeigt nur unbedeutende Unterschiede. Es stammt 
von Watulumbung in Bodja, Semarang. 


Melania CMelanoides) solo@nsis spec. nov. 
Taf. XXXVI, Fig. 563, 564. 


Kurz-thurmförmige, etwa 30 mm. lange Gehäuse, deren Embryonalende fehlt; Anzahl der 
Mittelwindungen nicht festzustellen. Die Umgänge meistens schwach, mitunter etwas stärker 
gewölbt, vorne nach der Sutur hin abfallend und hier mehr oder minder rinnenartig vertieft; 
die älteren sind mit rückwärts gebogenen Querrippen versehen, welche später von der hinteren 
Naht ausgehende Falten werden und schliesslich ganz schwinden. Diese Rippen werden von 
Längsleisten geschnitten, welche in den Durchschnittspunkten eine feine Körnelung hervorrufen. 
Die Spiralen sind anfangs scharf und von gleicher Stärke; ihre Zahl beträgt bei den älteren 
Mittelwindungen, soweit sie erhalten sind, 5; später werden sie auf dem hinteren Abschnitte 
der Umgänge schwächer, und im allgemeinen nimmt ihre Stärke von der hinteren zur vorderen 
Sutur zu, so dass die kräftigste Längsleiste in der Nahtlinie verläuft. Selbstredend kommen im 
einzelnen mancherlei Schwankungen vor, wie bei den verwandten Formen der heutigen Fauna. 
Die Zuwachslinien, welche sehr deutlich ausgeprägt sind, können auch zwischen den Querrippen 
eine feine, unter der Lupe bemerkbare Körnelung hervorrufen. An der Schlusswindung befinden 
sich vor der Nahtlinie nur einfache, scharfe Spiralleisten, welche bis zur Stirn reichen. Die Spindel 
ist tief concav, die Innenlippe schwach entwickelt. 

Das Fossil gehört in die Verwandtschaft der M. asperata Lam. (Reeve, Monogr. spec. 2; 
var. 2e), besonders der als M. inquinata Derr. bezeichneten Form (das., spec. 6), welche als 
Varietät der erstgenannten aufzufassen ist. Auch M. sumatrensis Brot. (Melaniaceen pag. 57, 
tab. 10, fig. 2 u. tab. 13, fig. 1) und M. variabılıs Bens. (das. pag. 85, tab. 10, fig. 1) zeigen 


1) Ueber Varietäten von M. testudinaria v. od. Busch vgl. u. a. A. Mousson, Die Land- und Süsswasser-Mollusken von Java 
pag. 66, tab. 11, fig. I—3; Zürich 1849. 
al 
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einige Aehnlichkeit; die Verwechslung mit einer der genannten, recenten Arten ist aber durchaus 
ausgeschlossen. 
Die Art liegt in 8 unvollständigen Schalen von Ngrawan in Solo vor. 


Melania (Striatella) tuberculata Mürrer. 
M. tubereulata MÜLLER, Reeve Monogr. pl. 13, spec. 87. — Martin, Sammig. Bad. III, pag. 157. 


Die weit verbreitete, auch auf Java lebend vorkommende Art ist in Exemplaren von 
Sonde vertreten; doch sind zwei derselben mit Farben- und Epidermis-Resten versehen und nur 
ein einzelnes, drittes, darf nach seinem Erhaltungszustande als fossil bezeichnet werden. Zu 
Bemerkungen giebt dasselbe keinen Anlass. 


Melania (Striatella) sumedangensis spec. xov. 
Taf. XXXVI, Fig. 565 u. 566. 


Thurmförmige Schalen, welche etwa 29 mm. Länge erreichten, aber stets nur in unvoll- 
ständiger Erhaltung vorliegen, so dass sich die Anzahl der Umgänge nicht genau feststellen 
lässt. Das Embryonalende ist unbekannt; sonst mässen mindestens 9 Windungen vorhanden 
gewesen sein. Diese sind stark gewölbt, vorne längs der Naht rinnenartig vertieft. Anfangs tragen 
die Mittelwindungen 3 scharf geschnittene Spiralen und eine vierte, schwächere, welche in der 
hinteren Sutur verläuft; später schieben sich vor der vierten zunächst 1, dann 2, schliesslich bis 
zu 4 feinere Längsleisten ein und meistens je eine zwischen und vor den 3 Hauptspiralen. Zahl- 
reiche, scharf ausgeprägte, schwach rückwärts gebogene Querrippen bringen in den Durchschnitts- 
punkten ziemlich scharfe Knoten hervor. Dazu gesellen sich schwach S-förmig gebogene Zuwachs- 
leistehen, welche namentlich in der von den Querfalten frei bleibenden Rinne längs der Sutur 
hervortreten und hier eine sehr charakteristische Verzierung bilden. An den jüngeren Umgängen 
schwinden die Querrippen allmählig; die Spiralen und Zuwachslinien bleiben dagegen in gleicher 
Deutlichkeit erhalten und reichen an der Schlusswindung bis zur Stirn. Die Spindel ist vorne 
wenig ausgebuchtet, die Innenlippe schwach entwickelt; die Aussenlippe fehlt. 

Von M. darmavangiensis Marr., welche in derselben Schicht vorkommt (vgl. unten), unter- 
scheidet sich diese Art leicht durch stärkere Wölbung ihrer Windungen, feinere und nicht 
winkelig gebogene Querrippen sowie durch die Verzierung in der vorderen Rinne der Umgänge. 
M. tjariangensis Marr., ebenfalls aus derselben Schicht, ist auch bei Bruchstücken schon durch die 
plumpere Form leicht zu trennen. 

Unter den recenten Arten ist M. tuberculata Müıı. (Reeve, Monogr. pl. 15, spec. 87) sehr 
ähnlich, aber sie ist in der Regel etwas weniger schlank und ihre Skulptur meistens nicht so 
kräftig. Werden aber die Knoten gleich stark wie bei der hier beschriebenen Form, so wird bei 
M. tubereulata die ganze Skulptur gleichzeitig weit gröber. Unter den zahlreichen Exemplaren, 
welche mir von der noch lebenden, bekanntlich sehr veränderlichen Species vorlagen, fand ich 
keine, die eine völlige Uebereinstimmung mit dem Fossile gezeigt hätte. 

Es sind 17 unvollständige, freie Exemplare vorhanden; andere stecken noch im Gestein. 
Alle stammen von Tjariang in Sumedang. 
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Melania (Striatella) Woodwardi spec. nov. 
Taf. XXXVI, Fig. 567570. 

Thurmförmige, bis etwa 40 mm. lange Schalen, ziemlich schlank, obwohl etwas wechselnd 
im Habitus; vom fehlenden Embryonalende abgesehen, scheinen bis zu 12 Umgänge vorzukommen. 
Diese sind mässig gewölbt, durch eine rinnenartige Naht geschieden. Die ältesten Windungen 
besitzen eine aus scharf geschnittenen Spiralen und Querleisten gebildete, zierlich gegitterte 
Skulptur. Die Querleisten sind an der hinteren Sutur etwas winkelig zurückgebogen, sonst gerade 
und der Schalenachse parallel gerichtet; an den jüngeren Umgängen werden sie zu breiten 
Falter, nur ausnahmsweise sind sie hier hinten verdickt, so dass sie längs der Naht kammartig 
hervortreten; gleichzeitig werden die Spiralen zu breiten Bändern, und die gesammte Skulptur 
nimmt mit dem Anwachsen der Windungen derart ab, dass schliesslich nur noch undeutliche 
Spiralen und dicht gedrängte Zuwachsstreifen vorhanden sind. Mitunter schwindet die Querskulptur 
sehr rasch und auch die Spiralen können so sehr zurücktreten, dass die jüngeren Umgänge 
nahezu glatt werden; aber fast immer begleitet eine ziemlich breite Spiralfurche die hintere 
Sutur. Die Mündung ist eiförmig, der Spindelrand vorne stark ausgebuchtet, die linke Lippe 
deutlich, aber schwach entwickelt. Schwach erhaltene Farbenreste kommen ganz vereinzelt vor 
und zeigen an, dass die Schale braun geflammt war. 

Die oben erwähnte M. zuberculata MüıLer (Reeve, Melania spec. 87) ist dem Fossile am 
nächsten verwandt; aber die recente Art hat stärker gewölbte Umgänge; ihre Skulptur ist an 
den jüngeren Windungen weit schärfer ausgeprägt und die Spiralfurche längs der hinteren Sutur 
fehlt. M. semiornata Bror (Melaniaceen pag. 159, tab. 19, fig. 10) ist viel stumpfer und mit weit 
sröberen Querfalten versehen. Von M. sondeiana Marr., welche mit dieser Versteinerung zusammen 
vorkommt und ihr im Habitus ungemein ähnelt, lässt sie sich leicht durch die vordere Ausbuch- 
tung des Spindelrandes unterscheiden, selbst wenn die Schale glatt und abgeschliffen ist. 

Es sind 56 Schalen vorhanden, welche alle von Sonde stammen. 


Melania (Striatella) Fennemai spec. nov. 
Taf. XXXVI, Fig. 571. 


Ein thurmförmiges Gehäuse, dessen Spitze fehlt, ergänzt gegen 12 mm. lang. Die Umgänge 
schwach gewölbt, mit dicht gedrängten, scharf geschnittenen Querrippen versehen, welche von 
Naht zu Naht reichen, in der Nähe der hinteren Sutur hakenförmig rückwärts gebogen, im 
übrigen gerade und schräg zur Schalenachse gerichtet sind. In den Zwischenräumen dieser Rippen 
bemerkt man feine Spiralleisten, welche aber auf den vorderen Abschnitt der Windungen beschränkt 
bleiben, während hinten u. d. L. nur äusserst zarte Längsfurchen erscheinen. Charakteristisch 
ist es, dass die Längsskulptur die Querskulptur nicht kreuzt. Die Umgänge des Gewindes zeigen 
an der hinteren Naht zwischen den Rippen eine grubenartige Vertiefung. Vor der Nahtlinie ist 
die Schale fein spiral gestreift; die Spindel ist etwas concav; die rechte Lippe muss, entsprechend 
dem Verlauf der Rippen und der gleich gerichteten Zuwachsstreifen, hinten schwach ausgebuchtet 
gewesen sein. 

Die Art ist verwandt mit M. cylindracea Mouss. (Land- u. Süsswasser-Moll. v. Java pag. 
12, tab. 11, fig. 9), noch näher mit M. landaueri Bror (Melaniaceen pag. 199, tab. 22, fig. 12); 
doch ist eine Verwechslung mit beiden völlig ausgeschlossen. 

Das einzige Exemplar stammt vom Kali Tjemoro in Solo. 
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Melania (Plotia) scabra MürLer. 
Taf. XXXVI, Fig. 572 u. 573. 


M. scabra MÜLLER, Reeve Monogr. Melania pl. 26, spec. 183. 


Ein thurmförmiges, etwa 23 mm. langes Gehäuse; das Embryonalende fehlt. Die Umgänge 
gewölbt, mit deutlichem Spiralwinkel, hinter diesem schwach concav, mit wenig zur Schalenachse 
geneigten Querrippen, welche von Naht zu Naht reichen, im Winkel zu einem mehr oder minder 
deutlichen Knoten anschwellen und nach der hinteren Sutur hin schwächer werden. Die ganze 
Schalenoberfläche ist sodann von dicht gedrängten, scharf ausgeprägten Spiralleisten bedeckt, 
welche vor dem Winkel breiter sind als hinter demselben. An der Schlusswindung reichen die 
Querrippen nicht über die Nahtlinie hinaus. Die Zuwachslinien sind nur wenig gekrümmt; die 
Aussenlippe war hinten nicht ausgebuchtet; die Innenlippe ist schwach, die Spindel vorne concav. 

Die obige Beschreibung gründet sich auf das einzige grössere Exemplar, welches mir in 
gutem Erhaltungszustande vorliegt; unter den übrigen befindet sich noch eine Schale, bei der 
die Querrippen nur an den älteren Windungen bemerkbar sind und sich hier alsbald zu schwa- 
chen, von der hinteren Sutur ausgehenden Falten umbilden. Sicherlich handelt es sich hier nur 
um eine Varietät. 

Das eingangs beschriebene Gehäuse entspricht durchaus recenten Exemplaren von Melanıa 
scabra Mürn., welche in der Leidener Sammlung als var. myura Brot aff. bezeichnet sind und 
von Java stammen (Mus. d’Hist. Nat. d. Pays-Bas, T. XIII, Catal. Syst&em. d. Mollusques II, 
pag. 260); nur sind die letzteren etwas kleiner und geköpft. Auch für die fossile Schale mit 
zurücktretenden Querrippen liegt mir eine entsprechende Form aus der heutigen Fauna von 
Sumba vor; endlich sind noch drei kleine fossile Schalen vorhanden, welche von der typischen 
M. scabra von Java nicht zu unterscheiden sind. Bekanntlich ist die noch lebende Species ausser- 
ordentlich veränderlich. Bei M. Savinieri Brot (Journ. de Conchyl. Vol. 32, 1884, pag. 330, tab. 7, 
fig. 2), welche dem Fossile im Habitus sehr ähnlich ist, fehlt ein deutlicher Spiralwinkel und ist 
die Spiralskulptur schwächer entwickelt; M. pagoda Lra (Reeve, 1. ec. spec. 182) ist meistens 
plumper und weit feiner spiral gestreift. 

Von Sonde im Distrikte Gendingan sind 4 Exemplare vorhanden; ausserdem die erwähnten 
3 jugendlichen Gehäuse, welche vermuthlich von demselben Fundorte stammen. 


Melania (Tiara) setigera Bror var. 
Taf. XXXVI, Fig. 574. 


M. setigera Brot, Melaniaceen, Küster Conchylien-Cabinet 1874, pag. 298, tab. 30, fig. 7. 


Eine eiförmige, corrodierte Schale, deren Gewinde fehlt. Die allein überlieferte Schluss- 
windung wird durch ein mit Knoten besetztes Spiralband in einen vorderen und einen hinteren 
Abschnitt geschieden, ist aber im übrigen gleichmässig gewölbt, so dass ein eigentlicher Spiral- 
winkel fehlt. Hinter der Knotenreihe folgen 6 Längsleisten, von denen die 4 letzten beson- 
ders scharf hervortreten und durch die schräg rückwärts gerichteten Zuwachsstreifen schwach 
gekörnelt sind. Die Knoten, welche unstreitig Dornen getragen haben, stehen mit undeutlichen, 
kurzen Querfalten in Verbindung; der vor ihnen gelegene Theil der Schlusswindung trägt entfernt 
stehende, scharf eingeschnittene Spiralfurchen, welche eine aus breiten Bändern bestehende Ver- 


24] 


zierung hervorrufen. Der Spindelrand ist gerade, die Innenlippe recht deutlich, die Mündung eiförmig. 

Von der recenten M. setigera von Java ist das Fossil nur durch die grössere Breite der 
Spiralbänder auf dem vor der Knotenreihe gelegenen Abschnitte der Schlusswindung zu unter- 
scheiden; doch finden sich in der heutigen Fauna gelegentlich Individuen, bei denen man gegen 
die Mündung’ blickend auch hierin keinen oder nur einen sehr unwesentlichen Unterschied wahr- 
nimmt. Entweder bemerkt man alsdann, dass breite Bänder vorhanden sind, welche durch eine 
schwache Furche zertheilt werden, oder diese Zertheilung tritt erst in einigem Abstande von der 
Spindel auf und nimmt nun nach der Aussenlippe hin rasch an Stärke zu, wodurch dann schliess- 
lich der Unterschied zwischen der recenten und fossilen Form mehr hervortritt. Demnach kann 
ich in der genannten Abweichung nicht mehr als eine Variation sehen. Von M. setosa Swaıns. 
(Philippi, Conchylien, Melania tab. 3, fig. 10) unterscheidet man das Fossil leicht durch das Fehlen 
eines deutlichen Spiralwinkels und die groben Längsleisten hinter der Knotenreihe. 

Das Exemplar stammt vom Mantjeurih bei Bajah, nach der anhängenden Matrix sicher 
aus derselben Schicht wie Turritella bantamensis MaArT., mit der es auch im Erhaltungszustande 
übereinstimmt; denn alle diese Schalen sehen noch ziemlich frisch aus, sind aber keineswegs als 
recent zu bezeichnen. 


Melania (Tarebia) tjemoroönsis spec. nov. 
Taf. XXXVL, Fig. 575 u. 576. 


Zugespitzt-eiförmige Gehäuse, welche, nach den wenigen, mir vorliegenden Exemplaren 
zu urtheilen, etwa 19 mm. Länge erreichten und 3 Mittelwindungen besassen. Diese sind winkelig; 
die älteste von ihnen trägt 2 scharf geschnittene, glatte Spiralen; die nächste besitzt deren 
3, welche gekörnelt sind, derart dass sich in der letzten, im Winkel gelegenen Spirale ein 
kleiner Dorn ausbildet. Aus den Querreihen der Körner entwickeln sich nun Rippen, welche 
anfangs nur auf dem vor dem Spiralwinkel gelegenen Abschnitte der Umgänge auftreten, den 
hinteren, etwas ausgehöhlten Theil aber frei lassen; nachher ziehen sje sich von einer Naht zur 
anderen. Diese entfernt stehenden Querrippen sind jetzt geknickt, so dass ihr Winkel mit dem 
Spiralwinkel zusammenfällt, und zeigen in letzterem einen kleinen Knoten. Dazu gesellen sich 
scharf geschnittene, die ganze Schale bedeckende, feine Spiralleisten, welche bald mehr bald 
minder dicht gestellt sind. Hinter dem Winkel stehen sie stets sehr gedrängt, sind sie von nahezu 
gleicher Stärke und stellenweise deutlich wellig gebogen; vor dem Winkel folgen bis zur Stirn 
hin Spiralen verschiedener Dicke, in deren Vertheilung eine Gesetzmässigkeit nicht zu erkennen 
ist. Vor der Nahtlinie sind die Querrippen fast ganz geschwunden; es sind nur noch stark S-förmig 
gebogene Zuwachsstreifen vorhanden, welche eine ziemlich tiefe, hintere Ausbuchtung der rechten 
Lippe anzeigen. Durch die schwach entwickelte Innenlippe tritt hinten die Spiralskulptur hin- 
durch; die Spindel ist vorne ausgebuchtet. 

Die fossile Species steht der M. armillata Lea (Brot, Melaniaceen pag. 309, tab. 32, fig. 5) 
am nächsten; aber diese ist spitzer, ihre Umgänge sind nicht so deutlich geknickt und die 
gesammte Skulptur ist weit gröber. Die Spiralskulptur ist bei der recenten Art auch insofern 
wesentlich verschieden, als sie vor dem Winkel aus breiten, flachen Bändern besteht, zwischen 
die sich mehrere feine Spiralen einschieben. 

Die Art kommt vor im Tuffsandstein von Kali Tjemoro und von Ngrawan; sie liegt in 5 
Exemplaren vor. 
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Melania (Tarebia) bojolaliensis spec. nov. 
Taf. XXXVI, Fig. 5%. 


Zugespitzt-ei- bis thurmförmige Schalen; die grösste, vervollständigt, etwa 23 mm. lang; 
die ältesten Windungen fehlend. Alle jüngeren Umgänge vor der Naht ein wenig ausgehöhlt, 
wodurch ein schwacher, hinterer Spiralwinkel gebildet wird. Die ganze Oberfläche mit scharf 
ausgeprägten Körnern, welche in den Durchschnittspunkten der Längs- und Querskulptur ent- 
stehen, bedeckt. Anfangs sind 3 Spiralen vorhanden, von denen die letzte mit dem Winkel 
zusammenfällt; dann bildet sich eine vierte, schwächere, in der Naht aus; darauf kann je eine 
einzelne, sekundäre Spirale zwischen den 3 erstgenannten, primären, sowie zwischen diesen und 
der vorderen Sutur auftreten; doch können einzelne dieser Spiralen auch fehlen oder, umgekehrt, 
den primären an Stärke nahezu gleichkommen. Eine mehr oder minder deutliche Spirale kann 
endlich in der Furche auf dem hinteren Abschnitte der Windungen vorkommen. 

Die Querrippen sind scharf geschnitten, dicht gedrängt und richten sich anfangs rückwärts, 
dann laufen sie, vom Winkel aus, parallel der Schalenachse nach vorne; so scheinen sie scharf 
geknickt. Vor der Nahtline, wo die Querrippen nur wenig an Stärke abnehmen, sind sie wiederum 
rückwärts gebogen, somit auf der Schlusswindung deutlich S-förmig gekrümmt. Der Spindelrand 
ist vorne tief concav, die Innenlippe schwach entwickelt. 

Diese Art, welche durch die scharfe Körnelung und die hintere Spiralfurche besonders 
ausgezeichnet ist, lässt sich mit keiner der mir bekannten, recenten Melanien verwechseln; sie 
erinnert einigermaassen an M. Grangeri WATTEBLED (Journ. de Conchyl. Vol. 32, 1884, pag. 127, 
tab. 6, fig. 3) von Cochinchina, doch fehlt letzterer die Spiralfurche und ist bei ihr die Skulptur 
weit gröber. Durch die geknickten Querrippen schliesst sie sich noch näher an M. tjemoroensis 
Marr. (oben) und somit an die Untergattung Tarebia an. 

Es sind 6 Exemplare von Ngrawan in Bojolali vorhanden. 


Melania (Tarebia) madiunensis spec. nov. 
Taf. XXXVI, Fig. 578—580. 


Eiförmige, bald mehr bald minder stark zugespitzte, ziemlich dicke Schalen von wechselndem 
Habitus, bis etwa 32 mm. lang; die Spitze meist corrodiert. Das nur in einem Falle erhaltene 
Embryonalende besteht aus 2 glatten Umgängen, welche ohne merkliche Grenze in die Mittel- 
windungen verlaufen. Die Anzahl der letzteren betrug anscheinend 7; sie sind fach, in der Regel 
durch schmale, treppenartige Absätze von einander geschieden und tragen ausser scharfen und 
feinen Spiralfurchen eben solche Längsfurchen, welche dicht gestellt, gerade oder schwach rück- 
wärts gebogen und schräg zur Schalenachse gerichtet sind. So entsteht eine aus längsgereckten, 
flachen Körnern gebildete Skulptur. Meistens sind 5 gekörnelte Spiralen am jüngsten Theile des 
Gewindes vorhanden, seltener 4 oder 6; nur ausnahmsweise beschränken sich die Längsfurchen 
auf den hinteren Abschnitt der Umgänge, derart dass feine Falten von der Naht aus mehr oder 
minder weit nach vorne reichen. Der hintere Abschnitt der Schlusswindung besitzt die Skulptur 
des Gewindes, aber während die Spiralen bis zur Stirn hin erhalten bleiben, nehmen die den 
Zuwachslinien entsprechenden Längsfurchen und damit auch die Körnelung nach vorne hin an 
Deutlichkeit ab. Die Zuwachslinien biegen an der Stirn nach hinten um; die Mündung ist eiförmig, 
hinten sehr verengert, die Innenlippe schwach entwickelt. 
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Von sämmtlichen verwandten Arten der recenten Fauna, welche mir bekannt sind, unter- 
scheidet sich diese durch die feinen, längsgestreckten Knoten, in der Regel auch durch den 
Habitus, so dass eine gesonderte Aufzählung der Trennungsmerkmale überflüssig erscheint. Nur 
ausnahmsweise ist auch die fossile Species etwas gröber gekörnelt als die abgebildeten Exemplare. 

Die Art ist nur von Sonde bekannt, von wo 17 Schalen vorhanden sind. 


Melania (CTarebia) tjariangensis spec. nov. 
Taf. XXXVI, Fig. 581—583. 


Zugespitzt-eiförmige, etwa 22 mm. Länge erreichende Schalen, aus 11 Umgängen gebildet, 
von denen 2 embryonal sind und ganz allmählig in die Mittelwindungen übergehen. Dabei stellen 
sich zunächst schwach rückwärts gebogene Längsleisten ein, welche alsbald von Spiralfurchen 
geschnitten werden; die jüngeren Mittelwindungen sind dadurch sehr zierlich gekörnelt. Die 

Anzahl der gekörnelten Spiralbänder beträgt bis zu 7; meistens sind an der jüngsten Mittel- 
windung deren 6 vorhanden und ist unter diesen kein erheblicher Breitenunterschied wahr- 
zunehmen; doch können die vorderen Spiralen breiter und bandartig oder einzelne in der Nähe 
der Naht erheblich schmäler als die übrigen werden. Die Umgänge sind schwach gewölbt, an 
der Sutur rinnenartig vertieft. Die Schlusswindung besitzt stark S-förmig gekrümmte Zuwachs- 
streifen und tiefe, bis zur Stirn reichende Spiralfurchen; aber die Körnelung nimmt vor der 
Nahtlinie, und mitunter schon früher, ab. Die Spindel ist vorne schwach ausgebuchtet; die 
Innenlippe bildet eine dünne Lamelle. 

M. verrucosa Hınvs. von Java (Reeve, Monogr. Melania sp. 168) ist als die nächste 
Verwandte der heutigen Fauna zu bezeichnen, von ähnlichem Habitus, aber weit gröber gekörnelt 
und mit minder vertiefter Sutur. M. celebensis Quoy et Gaımm. (Brot, Melaniaceen pag. 317, tab. 
32, fig. 15) ist nicht ganz so schlank, auch viel gröber gekörnelt, weit grösser und in der Regel 
dadurch ausgezeichnet, dass die letzte Knotenreihe der Umgänge durch eine deutliche Furche 
von den übrigen geschieden ist. Von M. madiunensis Marr. ist die hier beschriebene Art durch 
ihre schlankere Form und die rinnenartig vertiefte Sutur leicht zu unterscheiden. 

Die Art kommt zahlreich in einem Mergel vor, welcher bei Desa Tjariang, unfern Darma- 
wangi, ansteht und in dem die Fossilien vortreflich erhalten sind. Ausser den im Gestein 
eingeschlossenen Exemplaren liegen mir von hier 35 mehr oder minder vollständige frei vor. 
Auch bei Sonde ist die Species gefunden; von 3 Schalen, welche von diesem Fundorte stammen, 
ist eine als Varietät zu bezeichnen; die Spiralbänder sind bei ihr durch breitere Furchen geschieden 
und dem entsprechend schmäler (Fig. 583), doch vermag ich hierin keinen Artunterschied zu sehen. 


Melania (Tarebia) preangerensis spec. nov. 
Taf. XXXVI, Fig. 584--586. 


Thurmförmige, bis 18 mm. lange, aus 12 Umgängen gebildete Schalen. Darunter 3 glatte, 
embryonale Windungen, welche allmählig in die Mittelwindungen verlaufen. Schon auf der 
zweiten Mittelwindung sind 3 deutliche, von Querrippen gekreuzte Spiralen vorhanden; dann 
kommt in der Naht vorne und hinten je eine hinzu, so dass an den jüngeren Umgängen 5 
Hauptspiralen bemerkbar werden. Von diesen sind 4 und 5 durch eine sehr seichte, aber ziemlich 
breite Rinne von den übrigen getrennt; aber auch die anderen Längsleisten werden durch weite 
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Zwischenräume geschieden. Dazu kommen scharf geschnittene, etwas rückwärts gebogene Quer- 
rippen, welche in den Durchschnittspunkten deutlich hervortretende Knoten bilden. Die Umgänge 
sind wenig gewölbt, hinten flach und nach der vorderen Naht hin abfallend, aber ohne rinnen- 
artige Vertiefung daselbst. An den jüngeren Windungen kann sowohl zwischen Spirale 3 und 4 
als zwischen 4 und 5 eine sekundäre, gekörnelte Spirale auftreten; auch 2 solcher können zwischen 
4 und 5 vorkommen. An einer Schale werden die Längsleisten 3 u. 4 anfangs durch eine, später 
durch mehrere Furchen zertheilt, während Spirale 1 sehr schwach geworden ist. Vor der Naht- 
linie bleibt die Skulptur des Gewindes zunächst noch erhalten; nur die vordersten Spiralen der 
Schale sind ungekörnelt. Die Rippen der Schlusswindung sind deutlich S-förmig gebogen; an 
zwei Schalen bemerkt man vereinzelt eine nach vorne hin divergierende Knotenreihe. Nach der 
Zuwachsskulptur muss die Aussenlippe hinten ausgebuchtet gewesen sein; die Innenlippe ist 
schwach, die Spindel vorne ziemlich tief concav. 

Höchst wahrscheinlich ist das einem weit grösseren Individuum angehörige Schalenbruch- 
stück, welches in Figur 586 dargestellt wurde, derselben Art zuzurechnen; Habitus und Skulptur 
lassen mindestens keinen Unterschied erkennen, und das Fossil stammt mit den oben beschrie- 
benen von dem gleichen Fundorte. Die Schale ist beim lebenden Thiere zerbrochen gewesen, 
wieder geflickt und etwas unregelmässig aufgerollt, wodurch der Vergleich erschwert wird. 

Von M. tjariangensis Marr., welche mit der hier behandelten Species zusammen vorkommt, 
ist letztere durch ihre weit schlankere Form zu unterscheiden. Freilich sind auch die Spiralen 
nicht so gleichmässig entwickelt wie bei M. tjariangensis Marr., was namentlich bei Betrachtung 
der älteren Umgänge auffällt, und die Knoten sind im allgemeinen schärfer; aber ein durch- 
schlagender Unterschied lässt sich bei den kleineren Exemplaren nicht aufiinden, und der Habitus 
liefert für sie das wesentlichste Trennungsmerkmal. In kleinen Bruchstücken ist demzufolge die 
Bestimmung leicht unsicher, und die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, dass M. preangerensis 
nur eine besondere Varietät der M. tjariangensis ist. Das fragliche, grosse Bruchstück ist freilich 
durch die scharf ausgeprägten Knoten so gut wie durch den Habitus von den erwachsenen Gehäusen 
der M. tjariangensıs zu unterscheiden. Von M. darmavangiensis Marr. ist die hier beschriebene Art 
durch die weiten Zwischenräume zwischen den Spiralleisten, die scharfen Knoten und das Fehlen 
des Bandes längs der hinteren Sutur leicht zu trennen, ebenso von M. sumedangensis Mart. durch 
weniger gewölbte Umgänge, gröbere Knoten und Abwesenheit der Rinne an der vorderen Naht 
der Windungen, von M. bojolaliensis Marr. endlich durch das Fehlen des hinteren Spiralwinkels. 

Ausser dem fraglichen Bruchstück sind nur 4 Exeinplare vorhanden, welche der obigen 
Beschreibung zu grunde liegen. Alle stammen von Tjariang, Abtheilung Sumedang der Preanger- 
Regentschaften. 


Melania (Tarebia) kritjianensis spec. nov. 
Taf. XXXVI, Fig. 587 u. 588. 


Eiförmig-zugespitzte, wenig schlanke Schalen, bis 15 mm. lang, aus etwa 9 Umgängen 
gebildet, die freilich in keinem Falle alle an demselben Exemplare überliefert sind. Die ältesten 
1’), Umgänge sind glatt; dann treten 2 vordere Spiralen, hernach rückwärts gebogene Querrippen 
auf. Die Skulptur der Mittelwindungen zeigt ausser diesen Rippen gleich scharf geschnittene 
Spiralleisten und in den Durchschnittspunkten beider eine zierliche Körnelung. Die Zahl der 
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gekörnelten Spiralen beträgt 4—6; einzelne von ihnen können noch wieder durch eine schwache 
Furche zertheilt werden. Längs der hinteren Sutur verläuft bisweilen eine mehr oder minder 
deutliche Furche, welche von jener durch 1—2 oder auch durch 3 stark genäherte Spiralen 
geschieden ist; im allgemeinen ist aber die Körnelung der Windungen ziemlich gleichmässig. 
An der Schlusswindung reichen gekörnelte Spiralen, die meisten von gleicher Stärke, bis zur 
Stirn, obwohl die Deutlichkeit der Knötchen nach vorne hin abnimmt. Meist sind die Windungen 
nur schwach gewölbt; die Sutur ist etwas vertieft. Es sind am letzten Umgange stark S-förmig 
gebogene Zuwachsstreifen vorhanden, entsprechend der Biegung der wohl erhaltenen Aussenlippe. 
Die Innenlippe ist schwach entwickelt, die eiförmige Mündung hinten wenig verengert. 

Unter den recenten Arten ist mir keine bekannt, welche mit dieser, durch ungemein feine 
Körnelung ausgezeichneten, verwechselt werden könnte. M. tjariangensis Marr. ist schlanker und 
die Spiralleisten sind bei ihr durch schmälere Furchen getrennt. M. bojolaliensis Marr. ist auch 
schlanker, hat winkelig gebogene Umgänge und Querrippen. 

Es sind 19 Exemplare von Kali Tjemoro im Kritjiangebirge vorhanden; 2 von Ngrawan 
in Bojolali. 

Melania CTarebia) darmavangiensis spec. nov. 
Taf. XXXVIL Fig. 589 u. 590. 


Thurmförmige Schalen, welche, bei Ergänzung der grössten Bruchstücke, etwa 25 mm. lang 
und aus 8 flach gewölbten Umgängen gebildet sind; das Embryonalende fehlt. Die Sutur ist 
rinnenartig vertieft. Die Mittelwindungen tragen zahlreiche, scharfe Querleisten, welche winkelig 
rückwärts gebogen sind, derart, dass der Winkel etwa auf ?/, Abstand von der vorderen Naht 
gelegen ist, und die von zahlreichen, dicht gedrängten Spiralleisten geschnitten werden. Die so 
entstandenen Knoten bleiben ziemlich flach. Dickere und dünnere Spiralen können regelmässig 
mit einander abwechseln, doch besteht in ihrer Anordnung keine Gesetzmässigkeit. An den 
jüngeren Umgängen ist die letzte Knotenreihe durch eine seichte Furche von den übrigen 
geschieden, so dass ein die hintere Naht begleitendes Spiralband entsteht. An der Schlusswindung 
schwindet die Querskulptur vor der Nahtlinie; nur sehr scharfe Spiralleisten bleiben hier bis zur 
Stirn hin erhalten. Die Spindel ist vorne etwas ausgebuchtet, die ovale Mündung an der Sutur 
zusammengezogen, die linke Lippe schwach, die rechte, nach den Anwachsstreifen zu urtheilen, 
scharf S-förmig gebogen. _ 

Die Art steht der im Indischen Archipel lebenden M. rudıs: Lea (Reeve, Monogr. Melania 
spec. 172) in Habitus und Skulptur ungemein nahe; aber die Verzierung der Schale ist bei der 
recenten Species weit gröber, dem entsprechend das hintere, die Sutur begleitende Band breiter, 
und ihre Umgänge sind stärker abgeflacht. 

Es liegen 11 unvollständige Schalen von Tjariang in Darmawangi, Abtheilung Sumedang, 
vor; andere stecken im Gestein, zusammen mit M. tjariangensis MArr., welche letztere indessen 
weit häufiger zu sein scheint. 

Melania (Sermyla) tornatella Lea. 
Taf. XXXVIL Fig. 591 —593. 
M. tornatella Lea, Reeve Monogr. Melania tab. 24, spec. 173. — M. Herklotsi Marr., Tertsch. pag. 88, tab. 14, fig. 19. 


Die. Art liegt mir in einer grösseren Anzahl vortrefllich erhaltener Schalen vor, welche 


noch zu folgenden Bemerkungen Anlass geben: Die Form der Gehäuse ist schwankend, eiförmig 
32 
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zugespitzt bis nahezu spindelförmig; selten ist die Schlusswindung in einigem Abstande von der 
Sutur schwach eingeschnürt. Die Länge erreicht 22 mm.; vom fehlenden Embryonalende abge- 
sehen, scheinen nicht mehr als 9 Windungen vorzukommen. Die ältesten Mittelwindungen sind 
mit Querfalten und scharf geschnittenen Spiralbändern verziert, in deren Durchschnittspunkten 
sich anfangs eine, nachher zwei Reihen von Knoten entwickeln, welche die hintere Sutur begleiten 
und die Bildung eines Spiralwinkels veranlassen; dann schwindet die Spiralskulptur allmählig 
und auf den 2—3 jüngsten Umgängen fehlt sie in der Regel ganz. Nur bei einer einzigen Schale 
von 15 mm. Länge ist die ganze Oberfläche mit Spiralfurchen bedeckt; dagegen sind diese stets 
auf dem vorderen Abschnitte der Schlusswindung deutlich ausgeprägt; sie stehen an der Stirn 
am engsten, weiter rückwärts entfernt von einander und reichen meistens bis zur hinteren Ecke 
der Mündung oder bis in die Nähe der Nahtlinie, selten bis zu dieser Linie selbst. Meist sind 
diese Spiralfurchen sehr schmal, doch kommen auch breitere vor. 

Die Querfalten, welche den Zuwachsstreifen entsprechen, sind am Gewinde gerade oder 
nur schwach gebogen, auf dem letzten Umgange scharf S-förmig gekrümmt. Sie können hier 
ganz allmählig, bis zur Stirn hin verlaufend, an Stärke abnehmen oder plötzlich beim Beginne 
der Spiralfurchung der Schlusswindung abschneiden. Ihre Anzahl auf dem letzten Umgange schwankt 
zwischen 22 und 26. Nicht immer schliessen die Querfalten der benachbarten Umgänge an einander an. 

Von den früher beschriebenen Exemplaren dieser Art, welche ich derzeit M. Herklotsı Mart. 
nannte, unterscheiden sich die jetzt untersuchten freilich durch weniger scharfe Biegung der 
Querfalten; aber ähnliche Variationen kommen auch bei der recenten M. tornatella Lea vor, 
welche nach Reeve auf den Philippinen, nach einem mir vorliegenden Gehäuse auch auf den 
Aru-Inseln zu Hause ist. 

Es sind 31 Exemplare von Sonde vorhanden. Ein Bruchstück von Lokalität @ (coll. 
Junghuhn), woselbst die Art im Gestein mit Corbula trigonalis Sow. vorkommt. 


SOLARIUM, Lanarck. 


Ausser unbestimmbaren Steinkernen von Solarium (s. str.), welche von den Fundorten X 
und Z der coll. Junghuhn und von Sudimanik in Tjibaliung stammen, sind von dieser Gattung 
die folgenden javanischen Versteinerungen bekannt: 


S. (8. str.) perspectivum Linn. 
S. (8. str.) maximum Phil. 
S. (s. str.) sedanense Mart. 
S. (s. str.) javanım Mart. Tertsch. pag. 74, tab. 13, fig. 2. — Woodward, Fossil shells fr. 
Sumatra pag. 26, tab. 14, fig. 15. (?) 
S. (Architectonica) microdiscus Boettger, Tertiärform. v. Sumatra II, Anhang pag. 139, tab. 
12, fig. 4. 


Solarium (s. str.) perspectivum Linn. 
Taf. XXXVI, Fig. 594—597. 


S. perspectivum Linn, Reeve Monogr. Solarium pl. 2, spec. 11. — Martin, Tertsch. pag. 74, tab. 13, fig. 1. 


Die Art ist in der Sammlung Verbeeks zunächst in einem vollständigen Gehäuse vertreten, 
als dessen vermutlicher Fundort Bajah angegeben ist, und welches nicht die leiseste Abweichung 
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von der genannten, noch lebenden Art erkennen lässt (Fig. 594). Der Erhaltungszustand und 
anhängendes Gestein lassen über die Richtigkeit der Fundortsangabe kaum einen Zweifel zu. 
Ein zweites Exemplar, nicht so günstig erhalten, aber anscheinend auch völlig mit recenten 
Schalen übereinstimmend, stammt von der Mündung des Tji Djadjar. Dagegen lassen andere 
einige kleine Unterschiede wahrnehmen, welche ihnen den Werth einer besonderen Varietät verleihen: 

Die Skulptur von S. perspectwum besteht am Gewinde bekanntlich aus einem breiten, 
schuppigen Bande, welches jederseits von einem schmäleren, die Naht begleitenden, gekörnelten 
Bande begrenzt und hiervon durch eine Furche geschieden ist. Diese beiden Furchen sind bei der 
fossilen Varietät (Fig. 595) etwas breiter als bei den recenten Schalen. Sodann kann der im 
Spiralwinkel der Schlusswindung verlaufende Kiel schwach gekerbt und derjenige, welcher sich 
an der Basis nach innen zu an jenen anschliesst, schwach gekörnelt sein; die Skulptur ist über- 
haupt im allgemeinen schärfer ausgeprägt als bei den recenten Schalen, was namentlich am 
jüngeren Gehäusetheil auffällt. Einen Artunterschied vermag ich aber in alledem nicht zu sehen. 
Diese Varietät kommt in der Menengteng-Schlucht vor, ferner in der Nähe von Pangka, endlich 
am Fundorte R, von wo die Art bereits früher abgebildet wurde. Eine geringe Verschiedenheit 
bemerkt man noch an Schalen von Sonde: das gekörnelte Band, welches oberhalb des Spiral- 
winkels verläuft, wird an der Schlusswindung jederseits von einer feinen Spirale begleitet, während 
hier sonst nur einfache, breite Furchen vorhanden sind. Die hintere dieser feinen Spiralen tritt 
auch schon am jüngsten Theile des Gewindes hervor. Diese Exemplare von Sonde haben theil- 
weise noch Farbenreste bewahrt (Fig. 596 u. 597). Im ganzen liegen von der hier beschriebenen 
Varietät 12 Exemplare, nebst einem nicht sicher bestimmbaren, vor. ö 

Noetling meint, dass das früher (l. c.) von Java abgebildete Fragment dieser Art nt 
S. maximum Prır. identisch sei (Fauna of the Miocene Beds of Burma pag. 263); doch ist dies 
ein Irrthum, welcher durch die falsche Auffassung meiner Abbildung hervorgerufen wurde }). 


Solarium (s, sir.) maximum PaıLippr. 
Tat. XXXVI, Fig. 598 u. 599. 


S. maximum Puın., Reeve Monogr. Solarium pl. 1, spec. 4. — Noetling, Fauna of the Miocene 
Beds of Burma pag. 261, tab. 17, fig. 17. 


Flach-konische Schalen, welche im Habitus mit S. perspeetivum übereinstimmen. Eine glatte 
Embryonalwindung, welche scharf von den Mittelwindungen geschieden ist; die Anzahl der letz- 
teren beträgt 6. Auf den flach gewölbten Umgängen des Gewindes sind meistens 4 Spiralbänder 
bemerkbar, von denen das unterste kielartig die Sutur begleitet und durch eine breite Furche 
von den weiter nach oben und innen gelegenen 3 Bändern getrennt ist. Letztere sind durch 
schmälere Furchen von einander geschieden und können von annährend gleicher Breite sein , 
aber meistens sind nur die beiden oberen Bänder gleich breit und viel schmäler als das dritte, 
untere, oder es nimmt die Breite dieser 3 Bänder von unten nach oben allmählig ab. Die Spiralen 
werden von scharfen Querfurchen geschnitten, welche eine stark hervortretende, schuppige oder 
gekörnelte Skulptur hervorrufen. Mitunter gesellt sich noch eine 5te, sehr dünne und fein gekör- 


1) Fig. 1 u. 12 stellen dasselbe Exemplar, von oben und unten gesehen, dar, während Noetling meinte, es seien die unteren 
Ansichten zweier Individuen. Die obere Ansicht (Fig. 1) zeigt die Skulptur des letzten und vorletzten Umganges vollständig, von 
dem nächst älteren aber nur das äussere, gekörnelte Band. 
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nelte Leiste hinzu, welche in der unteren Sutur verläuft; sodann folgt im Spiralwinkel der 
Schlusswindung wiederum ein kräftiger, geschuppter Kiel. Die Schlusswindung zeigt demnach 
von oben gesehen 5—6 Spiralbänder und -leisten. 

An der Basis folgt auf den Kiel des Spiralwinkels zunächst ein schmälerer, fein gekörnelter, 
welcher etwa gleich breit ist wie die beide Kiele trennende Furche. Der Nabel wird von einer 
breiten Spirale eingefasst, welche scharfe, radiär gestellte, zahnartige Leisten trägt; auswärts 
folgt dann ein viel schmälerer, gekörnelter Kiel, jederseits von einer tiefen Furche begrenzt; 
endlich ist die Mittelfläche der Basis von Falten bedeckt, welche von der den Nabel umgebenden 
Spiralskulptur ausstrahlen und sehr deutlich ausgeprägt sind. Sie können noch wieder von ein- 
zelnen undeutlichen, einfachen Spiralen gekreuzt werden. 

Die vorhergehend beschriebene Varietät von S. perspectiwum lässt sich vos dieser Art nur 
dadurch unterscheiden, dass ihr die vorletzte Spiralfurche fehlt, und da beide Formen an mehreren 
Fundorten zusammen vorkommen, so könnte man sie vielleicht für dieselbe Species halten. Man 
pflegt aber S. perspectiwvum L. und S. modestum Pi. de heutigen Fauna ebenfalls zu trennen, 
obwohl hier auch kein anderer wesentlicher Unterschied festzustellen ist, als dass das letztere 
eine Spiralfurche mehr besitzt. Deswegen halte ich auch die in Rede stehenden Fossilien geschie- 
den. Bei S. javanıum Marr. ist die Skulptur der Basalfläche durchaus abweichend, wodurch die 
Unterscheidung trotz oberflächlicher Aehnlichkeit in der oberen Ansicht sehr leicht wird. 

Von S. maximum Prı. ist die Species nicht zu trennen, ebensowenig von S. Taylori HAnLkr, 
welches bereits Reeve als synonym anführte; S. maximum ist aber nichts anderes als ein 
S. pictum Pr. (Reeve, 1. c. spec. 2) mit stark ausgeprägter Skulptur, und letzteres wiederum 
halte ich nur für eine Farbenvarietät von S. modestum PriL. (Reeve, 1. c. spec. 12). Die recenten 
Formen sind in sehr unnatürlicher Weise zersplittert worden. So sind die Fossilien von Exem- 
plaren des S. modestum denn auch nur durch die stärkere Ausprägung der Spiral- und Querfurchen 
zu unterscheiden; sonst gleichen sie in jeder Einzelheit den Schalen der letztgenannten, auch an 
der Küste von Java noch lebenden Art. 

Es sind 15 Exemplare vorhanden; sie stammen von Sonde, aus der Menengteng-Schlucht, 
aus der Gegend von Pangka, vom Kampong Tjikeusik, vom Flusse Mantjeurih? von dem mit R 
bezeichneten Fundorte Junghuhns !) und endlich von Palabuan-ratu (coll. E. E. W. G. Schröder). 
Dazu kommt ein unsicheres Exemplar von dem Fundorte C. 


Solarium (s. str.) sedanense Marr. 
Taf. XXXVIL, Fig. 600. 


Eine Schale von 15 mm. Durchmesser, sehr stumpf, mit einem Gehäusewinkel von etwa 
125°, aus sechs Umgängen gebildet. Einer derselben ist embryonal und durch eine gerade Linie 
scharf von den Mittelwindungen geschieden. Diese tragen vier gekörnelte Spiralen, von denen die 
längs der Sutur verlaufenden am stärksten hervortreten, was namentlich am älteren Theile der 
Schale auffällt. Längs der vorderen Naht verläuft eine tiefe Rinne. Die Furchen, welche die 
Spiralbänder trennen, sind anfangs sehr schmal; nachher werden sie breiter, vor allem diejenigen, 
welche das lte und 2te sowie das 3te und 4te Band von einander scheiden. Eine breite Furche 


1) Nicht das Fossil, welches in Tertsch. tab. 13, fig. 1 abgebildet wurde. Vgl. hierzu oben, S. perspectivum. 
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verläuft auch an der Schlusswindung oberhalb des gekörnelten Kieles, welcher den Spiralwinkel bildet. 

Der Nabel wird von einem breiten, mit zahnartigen Leisten besetzten Kiel umschlossen ; 
dann folgt nach aussen hin zunächst eine schmale, scharfe Spiralfurche, ferner eine schmale, 
gekörnelte Leiste, abermals eine Spiralfurche, welche etwas seichter ist als die erstere; darauf 
noch zwei sehr seichte derartige Furchen auf der Mittelfläche der Basis und endlich auswärts 
eine deutlich gekörnelte Leiste, welche wiederum durch eine scharf geschnittene Furche von dem 
Kiel des Spiralwinkels geschieden ist. Vom Nabel radial ausstrahlende Falten bringen auch auf 
der Mittelfläche der Basis eine schwache Körnelung hervor, so dass jener im ganzen von 4 
zertheilten Spiralen umgeben wird. 

Mit S. perspeetivum L. lässt sich die Art nicht verwechseln; von S. maximum Pkt. unter- 
scheidet man sie leicht durch die feinere und schärfere Körnelung des Gewindes, da die schuppige 
Skulptur der recenten Art einen ganz anderen Charakter trägt; sodann ist die hier beschriebene 
Art weit flacher. Auch S. javanum Marr. ist weder so fein gekörnelt noch so flach; überdies ist 
bei ihm die Skulptur der Basis ganz verschieden. 

Das einzige Exemplar stammt von Sedan. 


PALUDINA, Lanmarck. 


Die Gattung Paludina war auf Java bisher nicht fossil gefunden und Paludinenschichten 
sind aus dem Archipel überhaupt nicht bekannt. Aus Sedimenten vom Silat auf Borneo beschrieb 
ich zwar früher Vwipara Eastoni Marr.'); doch gehören die betreffenden Fossilien nach den aus- 
führlicheren Untersuchungen, die ich seither zusammen mit Frl. H. Icke über die Fauna vom 
Sılat anstellte, nicht hierher ?). Jetzt liegt mir ausser einem frischen Gehäuse mit Epidermis- 
Resten von P. javanıca v. Dd. Busch, aus der Gegend von Tjermee °), u. a. ein einzelnes etwas 
verdrücktes und unvollständiges Fossil vor, welches vom Tji Talahab stammt und vermuthlich 
zur Gattung Paludina gehört. Die Versteinerung, deren Artbestimmung gänzlich ausgeschlossen ist, 
stammt aus marinen Schichten, welche nach ihrer Fauna als küstennahe Bildungen bezeichnet werden 
müssen °); sie könnte somit eingeschwemmt sein. Eine zweifellos fossile Paludina von Java ist nur: 


Paludina (s. str.) javanica v. v. Busch. var. 
Taf. XXXVI, Fig. 601—604. 


P. javanica v. D. Busch, Reeve Monogr. Paludina tab. 9, fig. 52. 


Niedrig-thurmförmige, bis 37 mm. lange, dicke Schalen mit sehr verschiedenem Winkel 
und stark gewölbten Umgängen, deren Zahl im ganzen 7 beträgt; doch sind meistens nur 6 
erhalten. Die Windungen tragen schräg zur Achse gerichtete, rückwärts gebogene, stark ausge- 
prägte Zuwachsstreifen, welche den jüngeren Schalentheil mehr oder minder runzlig machen; 
sodann ist meistens noch eine sehr feine Spiralstreifung unter der Lupe wahrzunehmen, wie 
bei der recenten P. javanıca v. o. B.. An den älteren Umgängen kann längs der vorderen Sutur 
eine schwache Kante auftreten, und jüngere Schalen zeigen eine dem entsprechende Kante in 


1) Koninkl. Akademie v. Wetenschappen te Amsterdam, Proceedings 1899, pag. 248. 
2) Eine Abhandlung, in der dies näher dargelegt werden soll, wird baldigst erscheinen. 
3) Vgl. hierzu: Sammlg. Bd. V, pag. 34. 

4) Vgl. hierzu: Sammlg. Bd. VI, pag. 158. 
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der Nahtlinie ihres letzten Umganges. Die Mündung ist zugerundet-eiförmig bis fast kreisrund; 
bisweilen ist ihr Innenrand hinten gerade; ein hinterer Winkel ist kaum angedeutet. Es ist ein 
schwacher Nabel vorhanden. Einzelne Schalen sind verdrückt, die meisten dagegen vortreflich 
erhalten. 
An die hier beschriebene Fornı schliesst sich eine andere, nur in einem einzigen Exemplare 
vertretene, welche durch eine wohl entwickelte Spiralskulptur ausgezeichnet ist (Fig. 604), 
Namentlich 3 Längsleisten treten hervor, von denen eine, gleich hinter der Nahtlinie verlaufende, 
noch wiederum stärker ist als die beiden anderen. Unter den zarteren Spiralen lassen sich sodann 
einzelne 2ter und zahlreiche 3ter Ordnung unterscheiden, welche die ganze Oberfläche dicht bedecken. 

Die Schalen der Fossilien sind fast durchgängig dicker als bei den recenten Individuen von 
Java, ihre Umgänge im allgemeinen stärker gekrümmt, was namentlich an der Schlusswindung 
auffällt; denn diese biegt sich stark nach der Naht hin: einwärts. Der Nabel ist bei den recenten 
Gehäusen meistens von einer Spiralkante umgeben, welche ein mehr oder minder deutliches, 
sichelförmiges Feld umgrenzt: bei den Fossilien bemerkt man dies nur ausnahmsweise an jün- 
geren Exemplaren. Trotz alledem ist ein durchgreifendes Unterscheidungsmerkmal nicht vorhanden 
und es giebt beiderseits ganz übereinstimmende Formen. Das gilt auch für die spiralgestreifte 
Varietät, welche mir ebenfalls aus der heutigen Fauna von Java vorliegt, wenngleich die Skulptur 
hier nicht ganz so deutlich ist wie bei dem Fossile. Demnach scheint eine Abtrennung von 
P. javanıca unzulässig, obwohl die Formenkreise der fossilen und recenten Vertreter sich nicht 
vollkommen decken. Nahe verwandt ist ?. normalis HısLop von Nägpur (Proceedgs. Geol. Soc. 
1859, June 15, pag. 166, tab. 5, fig. 2). 

Es sind 31 Exemplare aus einem Tuffsandstein vom Kali Tjemoro in Solo vorhanden, aus 
dem oben verschiedene Melanien beschrieben wurden. 


CAPULUS, Montrorr.- 


Eine einzige Art aus dem Tertiär von Java: 


Capulus (s. str.) Junghuhni spec. nov. 
Taf. XLI, Fig. 673. 

Schale mützenförmig, 6 mm. hoch und breit (also verhältnissmässig sehr hoch), mit stark 
gekrümmter Schlusswindung, welche schwach seitlich komprimirt ist, so dass die Mündung einen 
eiförmigen Umriss erhält. Der Wirbel ist etwas nach rechts und ganz nach hinten gerückt; er 
zeigt deutlich zwei spiralförmig eingerollte Umgänge. Die Oberfläche ist von runzligen Zuwachs- 
streifen bedeckt, besitzt aber weiter keinerlei Skulptur. Das Innere der Schale ist nicht bekannt. 

Ein Exemplar aus coll. Junghuhn. Fundort: Java, ohne nähere Angabe. 


CRUCIBULUM, ScuumacheEr. 

Nur eine einzige Art liegt von dieser Gattung vor: 
Crucibulum CBicatillus) extinctorium Lan. 
Taf. XLI, Fig. 674 u. 6%5. 

C. extinctorium Lam., Reeve Monogr. tab. 5, fig. 14. 


Kegelförmige Schalen von ovalem, der Kreisform genähertem Umriss, deren scharfe Spitze 
ein wenig nach hinten gerückt ist. Diese bildet eine einzige Spirale, welche dem erweiterten, 
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jüngeren Schalentheile schief mützenartig aufgesetzt ist. Die Oberfläche concentrisch gestreift und 
bei einem Exemplare am Rande mit einigen seichten, kurzen und breiten Furchen versehen. Der 
innere Anhang stellt eine zusammengedrückte, tutenförmige Lamelle dar, welche in ihrer ganzen 
Länge an der rechten Seite angewachsen ist. Grösse bis zu 13 mm. 

Von dem recenten (. extinctorium Lam., welches mir von Singapore, Biliton und Japan zum 
Vergleiche vorliegt, vermag ich diese Fossilien nicht zu unterscheiden, obwohl sie weit kleiner 
sind als die ausgewachsenen Schalen jener Art. 

Zwei Exemplare vom Tji Mantjeurih und vom Kampong Tjikeusik. 


CALYPTRAEA, Liwarck. 


Die Gattung ist auch nur durch eine einzige Art vertreten: 


Calyptraea (s. str.) tudung spec. nov. !). 
Taf. XLI, Fig. 676. 


Eine 9 mm. orosse, sehr flache, runde Schale, einem deckelförmigen, indischen Hute 
vergleichbar, mit central gelegener, aus einem einzigen, glatten TImgange bestehender, schief 
aufgesetzter Spitze; der erweiterte, jüngere Theil des Gehäuses oben mit groben, concentrischen 
Zuwachsstreifen versehen. Die Lamelle an der Innenfläche ist nur theilweise erhalten, ihr Spin- 
delrand hinten einfach ausgeschweift, vorne abgebrochen. Ihr anderer Rand fliesst ohne scharfe 
Grenze mit der Innenfläche der Schale zusammen; auf der Aussenseite der Lamelle befinden sich 
einzelne, dem Spindelrande parallel verlaufende, gebogene Leisten. 

C. rugosa NuetLıng von Birma (Fauna of the Miocene Beds of Burma pag. 281, tab. 18, 
fig. 22 u. 23) unterscheidet man von der hier beschriebenen Art schon gleich durch ihre deut- 
liche Radialskulptur. 

Das Fossil, welches ich auch mit keiner recenten Species vereinigen kann, stammt vom 
Tji Mantjeurih. 


XENOPHORA, Fischer. 


Die Gattung ist von Java durch die folgenden Arten vertreten: 


X. (s. str.) pallidula Reeve, Tertsch. pag. 71, tab. 12, fig. 6 (X. agglutinans Lam.). 
X. (Tugurium) Dunkeri Mart. Tertsch. pag. 71, tab. 12, fig. 7. 
X. (Tugurium) caleulifera Reeve. 


Xenophora (s, str.) pallidula Reeve. 
Taf. XXXVII, Fig. 605. 


Phorus pallidulus Reeve, Monogr. Phorus tab. 1, spec. 4. — X. ayglutinans Lam., Martin Tertsch. pag. 71, tab. 12, fig. 6. 


Die Schalen sind stumpf-kegelförmig, mit einem Winkel von etwa 85°. Sie besitzen 3 
glatte Embryonalwindungen, welche sehr flach gewölbt und von den agglutinierenden Mittel- 
windungen scharf geschieden sind, obwohl ihre Grenze nur durch die Eindrücke der früher angeklebten 
Fremdkörper zu erkennen ist. Die Zahl der übrigen Umgänge erreicht, bei einem Durchmesser 


1) fudung ist die malayische Bezeichnung für Hut. 
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des Gehäuses von 5 Centimetern, etwa 6; auch diese sind wenig gewölbt, aber doch durch 
deutliche Absätze von einander geschieden. Ihre Oberfläche ist von Fremdkörpern dicht bedeckt, 
die kleine Gerölle, Korallen (Flabellum) und namentlich Zweischaler darstellen ; wo die ursprüng- 
liche Oberfläche sichtbar geblieben ist, bemerkt man feine, nicht gekörnelte, wellig gebogene und 
schräg zur Schalenachse gerichtete Leisten. Die Basis ist flach, in der Nähe des Aussenrandes 
kanalartig ausgehöhlt; der Nabel war durch eine Lamelle bedeckt. Entsprechend der tiefen 
Ausbuchtung der ovalen Mündung strahlen vom Nabel scharf gebogene Zuwachsstreifen aus; sie 
werden von feinen Leisten geschnitten, welche eine zarte, schuppige Skulptur hervorrufen. 

Die Versteinerung muss von der recenten A. agglutinans Lam. (X. trochiformis Born.), mit 
der ich sie früher zusammenfasste, geschieden werden; denn jene noch lebende, westindische Art 
ist ein wenig spitzer und vor allem ist die Skulptur der Basis bei ihr gröber (vgl. auch: Kiener- 
Fischer, Coquilles vivantes pag. 448, tab. 6). Von 4 Exemplaren der X. pallidula Rervs, welche 
mir in Leiden zum Vergleiche vorliegen, sind dagegen 3 von der fossilen Form überhaupt nicht 
zu unterscheiden; die Uebereinstimmung mit der genannten recenten, japanischen Art erstreckt 
sich hier auf Form, Skulptur und Embryonalende; nur das 4te Gehäuse ist ein wenig spitzer 
und die Absätze treten an seinen jüngeren Umgängen weniger hervor. Letzteres hängt aber damit 
zusammen, dass diese Schale nur eine geringe Anzahl von Fremdkörpern agglutiniert hat. Ich 
vermag deswegen die Versteinerungen nicht von X. pallidula Reevz zu trennen). | 

DArchiac u. Haime führten aus dem vorderindischen Eocaen auch Trochus agglutinans 
Lam. an, aber ohne die Art abzubilden oder zu beschreiben (Anim. foss. de I’Inde pag. 355). 
Sie schieden die betreffende Form von einer anderen, die sie unter Vorbehalt Tr. cumulans Bond. (?) 
nannten (das. pag. 291, tab. 26, fig. 16); aber diese Bestimmung gründete sich nur auf Steinkerne 
und ist nach dem, was wir heute über den Charakter der indischen Tertiärfauna wissen, schwerlich 
richtig. Woodward wies auf die Aehnlichkeit hin, welche ein Fossil von Nias sowohl mit der 
X. agglutinans genannten Versteinerung von Java als mit der Tr. cumulans genannten Vorder- 
Indiens habe (Fossil shells from Sumatra pag. 28, tab. 15, fig. 2). Boettger hält das als 
Tr. cumulans eingeführte, indische Fossil für identisch mit seiner Aenophora subconica BoETIG., 
die javanische Versteinerung (X. agglutinans) aber bestimmt für verschieden (Tertiärform. v. 
Sumatra I, pag. 70, tab. 5, fig. 14 und II, pag. 110, tab. 8, fig. 10); Noetling endlich hält es 
für möglich, dass der Tr. cumulans, den d’Archiac u. Haime beschrieben, mit seiner A. birmanica 
Norrr. übereinstimme (Miocene beds of Burma pag. 280, tab. 18, fig. 21). 

Mir will es scheinen, als ob jede eingehendere Betrachtung über die Artzugehörigkeit von 
Tr. cumulans Brone.(?) aus Vorder-Indien überflüssig sei, da sich solche Reste von Xenophora 
überhaupt nicht näher bestimmen lassen. Auch mit X. subconica Boerte. lässt sich schwerlich 
ein näherer Vergleich anstellen; nur möge die Möglichkeit hervorgehoben werden, dass 
X. pallidula von Java übereinstimme mit Tr. cumulans Brone. von Vorder-Indien, mit X. agglu- 
tinans? Lam. von Nias, mit X. subconica Borrre. von Sumatra und, wie bereits durch Noetling 
selbst hervorgehoben, mit X. birmanica NortL. Dann müsste auch der letztgenannte Name 
eingezogen werden; doch ist die Noetling’sche Art wiederum zu unvollständig bekannt, als dass 
ein näherer Vergleich anzustellen wäre. 

Zu den früher angegebenen Fundorten, R und 0, ist als neu die Lokalität X hinzuzufügen. 


1) Das recente Gehäuse von Japan, mit dem die fossile Form früher als identisch bezeichnet wurde, dürfte auch zu X. pallidula 
gehört haben und irrthümlich als X. agglutinans bestimmt gewesen sein (Tertsch. pag. 71). 
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Xenophora (Tugurium) Dunkeri Marr. 
Taf. XXXVI, Fig. 606. 


X. Dunkeri Marr., Tertsch. pag. 71, tab. 12, fig. 7. 


Der a. a. O. gegebenen Beschreibung ist hinzufügen, dass die Schlusswindung einen lamellen- 
förmigen Saum besass, welcher scharf von der Basis des Gehäuses geschieden war, wie bei der 
recenten X. exuta Rezve (Kiener, Coqu. viv. pag. 430, tab. 22, fig. 1) u.a. In der früher gegebenen 
Abbildung ist dies nicht wahrzunehmen, weil das Objekt gerade am Rande der Lamelle abgebrochen 
und letztere am Gestein hängen geblieben ist; Fig. 606 stellt dasselbe Fossil im ursprünglichen 
Zusammenhange dar. Der Gehäusewinkel beträgt an der Spitze 80—98°, am Rande also im Mittel 
etwa 45°. Die Anfangswindungen sind unbekannt. Fossilien, welche dieser Art sehr ähnlich sehen, 
aber an der Oberseite eine stärker entwickelte Skulptur zu besitzen scheinen, beschrieb Bullen 
Newton als Tugurium Mekranense B. Newr. von Baluchistan (Geological Magazine 1905, pag. 
301, tab. 17, fig. S—10). 


Xenophora (Tugurium) calculifera Reeve. 
Taf. XXXVII, Fig. 607 u. 608. 


X. caleulifera REEvVE, Monogr. Phorus spec. 1. 


Bis 65 mm. Durchmesser erreichende, flach-kegelförmige Schalen, mit einem Winkel von 
85°, aus 7—8 Umgängen gebildet; doch fehlt der erste Beginn der Windungen, wie gewöhnlich 
auch an recenten Schalen. Von den erhaltenen Umgängen sind die beiden ersten glatt, ohne von 
den jüngeren scharf geschieden zu sein. Alle sind convex, die jüngeren aber an der vorderen 
Sutur einwärts gebogen, weil der Aussenrand stark zusammengedrückt ist und einen blattartigen 
Saum bildet. Ihre Oberfläche trägt scharf ausgeprägte und stark rückwärts gekrümmte Zuwachs- 
streifen, welche von feinen, zierlich gekörnelten, schräg zur Schalenachse verlaufenden Rippen 
gekreuzt werden. Häufig wechseln derartige Rippen von verschiedener Stärke mit einander ab 
und vielfach vermehren sie sich nach aussen durch Gabelung. Die Basis ist im ganzen tief concav; 
denn der blattartige Saum der Schlusswindung richtet sich dachförmig abwärts, doch ist er vom 
inneren Theile der Basis keineswegs durch eine scharfe Linie geschieden, wie dies bei anderen 
Arten von Tugurium vorkommt. Ein Querschnitt durch die Basis vom Nabel zum Aussenrande 
ergiebt eine scharf S-förmige Linie. Der Nabel ist tief; in ihm treten dünne Lamellen, welche 
den Anwachslinien entsprechen, kammartig hervor. An der Basis bilden diese Linien die Begrenzung 
stark geschwungener, flacher Rippen, welche in der Mitte am breitesten, nach aussen dagegen 
erheblich schmäler sind und in der Umgebung des Nabels von Spiralfurchen gekreuzt und gekörnelt 
werden. Früher oder später tritt auch nahe dem Aussenrande und endlich auf der ganzen Basis 
eine ungemein zierliche Körnelung auf. 

Das Thier klebt an den Aussenrand der Windungen Fremdkörper, welche nachher auch 
mit dem nächstjüngeren Umgang verwachsen und somit in der Sutur zu liegen kommen; der 
übrige Theil der Umgänge bleibt von Fremdkörpern frei. Diese sind selten mehr als 5 mm. gross, 
richten wie gewöhnlich ihre convexe Fläche nach unten, sind aber nachträglich oftmals wieder 
abgefallen und nur noch im Abdruck erhalten; sie stellen besonders kleine Zweischaler dar, 
nächstdem Reste von Echiniden, Foraminiferen und vereinzelt ein Gastropoden-Bruchstück. Mir 


will es scheinen, als dienten die agglutinierten Fremdkörper zum Schutze des blattartigen Saumes 
33 


der Windungen; denn dieser wird leicht abgerieben, wie man sich schon an Sammlungs-Exemplaren 
überzeugen kann, und die Untergattung Haliphaebus, welche durch die Zacken des Aussenrandes 
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vor übermässiger Abreibung geschützt ist, agglutiniert bekanntlich nicht. 


Von X. Dunkeri Marr. ist diese Art leicht zu unterscheiden; denn jene ist an der Oberseite 
überhaupt nicht gekörnelt und besitzt an der Basis statt der Körner nur vierseitige, schuppen- 
artige Felder, während die Skulptur hier im ganzen weit gröber ist. Auch ist die Lamelle des 
Aussenrandes bei X. Dunkeri nach innen scharf begrenzt und der ihr anliegende Theil der Basis 
flach. Dagegen stimmen Exempiare von X. calculifera Rexve, welche das Britische Museum von 


Honkong besitzt, in jeder Beziehung mit den Fossilien überein. 
Es liegen 5 Exemplare von Sonde vor. 


NATICA, Apvanson. 


Die folgenden Arten kommen auf Java vor: 


. (5. str.) pellis tigrina Chemn. Tertsch. pag. 82, tab. 13, fig. 12. — Sammlg. Bd. III, pag. 165. 
. (s. str.) ala-papilionis Chemn. 
. (5. str.) rostalina Jenkins. Javan Fossils pag. 56, tab. 6, fig. 8. — Tertsch. pag. 81, tab. 13, 


(s. str.) sondeiana Mart. 


» (s. str.) aurita Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 165, tab. 8, fig. 160. 
. (Ss. str.) lineata Lam. 


(s. str.) zebra Lam. Sammlg. Bd. III, pag. 167. 


(s. str.) marochiensis Grmel. 


. (s. str.) globosa Chemn. 
= (8.2570.) mU)a Born. 

. (s. str.) vitellus Linn. Tertsch. pag. 82, tab. 13, fig. 14. — Sammlg. Bd. I, pag. 255 u. 
Bd. III, pag. 164 (pars). 
. (s. str.) bantamensis Mart. 

. (8. str.) gendinganensis Mart. 

. (Neverita) ampla Philippi Sawmwmlg. Bd. Ill, pag. 165 (N. didyma Bolten). 

. (Neverita) suleifera Mart. 

. (Polinices) mammilla Linn. Tertsch. pag. 81, tab. 13, fig. 13. 

". (Polinices) aurantia Lam. 

. (Polinices) powisiana Recluz. Sammlg. Bd. I, pag. 232 (N. Cumingiana Recl.). 
. (Polinices) Jukesüi Reeve. 

. (Polinices) callosior Mart. Dertsch. pag. 80, tab. 13, fig. 10 (pars). 
..(Polinices) tegalensis Mart. 

. (Polinices) atricapilla Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 167, tab. 8, fig. 162. 

. (Mamilla) melanostoma @melin. 

. (Mamilla) Dijki Mart. 

. (Ampullina) bandongensis Mart. Tertsch. pag. 82, tab. 13, fig. 15 u. 16. 

. (Ampullina) spec. indet. Boettger, Tertiärform. v. Sumatra II, Anhang. pag. 135, tab. 11, 
. (Ampullina) spec. indet. Daselbst pag. 136, tab. 11, fig. 13. 
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Natica (s. str.) pellis tigrina C»enx. 


Pellis tigrina CuemnI1z, Conchylien-Cabinet Bd. V, pag. 265, tab. 187, fig. 1892 u. 1893. — Notica moculoso 
Lam., Hist. nat. d. anim. sans vert. VIII, pag. 641 (deux. Edit.). — N. maculosa Lam., Reeve Monogr. Natica pl. 13, 
spec. 57 (non N. pellis tigrina CHEMN., Reeve spec. 55). — N. Duncani JENKIns, Javan Fossils pag. 55, tab. 6, fig. 6. — 

N. pellis tigrina Cuemn., Tertsch. pag. 82, tab. 13, fig. 12; Sammlg. Bd. III, pag. 165. 


In der zweiten Ausgabe von Lamarck hat schon Deshayes betont, dass N. maculosa 
Lam. und N. pellis tgrina Cuemn. identisch seien. Reeve nannte dies bei der Beschreibung von 
N. maculosa einen Irrthum, ohne freilich einen Grund für seine Behauptung anzugeben; that- 
sächlich ist aber die Species, welche Reeve als N. maculosa abbildet, völlig identisch mit N. 
pellis tigrina; denn unter letzterer ist die enggenabelte Form mit bläulich verschleierten, roth- 
braunen Flecken zu verstehen, welche im Indischen Archipel sehr gemein ist. Darüber lässt die 
Abbildung und Beschreibung von Chemnitz wohl keinen Zweifel zu. Ausserdem giebt es im 
Indischen Archipel eine sehr nah verwandte Art mit gröberen, rundlichen Flecken, weiterem und 
tieferem Nabel und etwas aufgeblähter Schlusswindung, und diese ist es, welche Reeve irrthüm- 
lieh N. pellis tigrina nannte (N. variolarıa Recıvz). Ich selbst hielt die eng und weit genabelten 
Formen früher für Varietäten derselben Art (Tertsch.). 

Die recente N. pellis tigrina CHxmn. zeigt hinsichtlich der Zuspitzung des Gewindes ziemlich 
erhebliche Schwankungen, welche sich in gleicher Weise bei frischen Schalen mit sehr wohl 
erhaltenen Farben aus Grissee wiederholen. 

Jenkins wendet die Bezeichnungen N. maculosa und N. pellis tigrina im Sinne von 
Reeve an, wie daraus hervorgeht, dass für letztere Swan-River als Vorkommen angegeben ist. 
Er hebt bei der Beschreibung seiner N. Duncanı die Aehnlichkeit mit N. maculosa hervor, glaubt 
aber die Fossilien, welche von dem Fundorte 0 stammen, doch von der recenten Art trennen 
zu müssen. Ich habe bei den Exemplaren, welche mir von dem gleichem Fundorte vorliegen, 
auch nach erneuter Prüfung keinen Artunterschied feststellen können. 


Natica (s. str.) ala-papilionis Chen. 
Taf. XXXVIL, Fig. 609 u. 610. 


N. ala-papilionis CHEMN., Reeve Monogr. Natica pl. 14, spec. 60. 


Eiförmige, hinten stark verbreiterte Schalen, mit wenig hervorstehendem Gewinde, dessen 
Umgänge durch eine scharfe Sutur geschieden sind. Die Gesammtzahl der Windungen beträgt 5. 
Die ersten 1', Umgänge sind glatt und ziemlich gut von den Mittelwindungen zu trennen; denn 
letztere besitzen gleich der Schlusswindung deutliche Zuwachsstreifen und diesen entsprechende, 
schwache, von der Naht ausgehende Falten, welche schräg rückwärts gerichtet sind. Alle Umgänge 
sind stark gebogen, an der Naht einwärts gekrümnit und hinten etwas abgeflacht, so dass das 
Gehäuse in Verband mit dem kurzen Gewinde im ganzen hinten wie abgestutzt erscheint. Es 
_ ist ein weiter, tiefer, sichelförmiger Nabel vorhanden, welcher nach aussen von einer feinen und 
scharfen Kante begrenzt wird und einen kräftigen, stark gewölbten Funiculus besitzt; seine 
Oberfläche trägt eine dem Spindelrande entsprechende Zuwachsstreifung. Die Mündung ist halb- 
kreisförmig, der Innenrand gerade, die linke Lippe hinten schwielig verdickt. Der vordere Theil 
der Schlusswindung ragt weit über die Columella hinaus, ist also beim kriechenden Thiere stark 
abwärts gebogen gewesen. Das grösste Exemplar war 27 mm. lang. 
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Die recenten Schalen von N. ala-papilionis, welche mir aus dem Indischen Archipel zum 
Vergleiche vorliegen, besitzen einen weiteren Nabel, und die Kante, welche den letzteren bei 
den Fossilien einfasst, ist bei ihnen nur ausnahmsweise angedeutet; dagegen vermag ich ein 
Exemplar von Californien in keinem Punkte von den hier beschriebenen Versteinerungen zu 
unterscheiden. Die erwähnten Abweichungen sind somit als Merkmale einer noch vorkommenden 
Variation zu bezeichnen; doch findet sich N. ala-papilionis auch in ihrer gewöhnlichen Ausbildung 
fossil. Ein einzelnes Exemplar (Fig. 609) zeigt ausser besonders kräftig entwickelter Zuwachs- 
streifung keinerlei Abweichung von den recenten Schalen des Indischen Archipels. N. obscura Sow. 
(Grant, Geology of Cutch tab. 26, fig. 2) von Cutch scheint dieser Art nahe verwandt zu sein '). 

Es sind 5 Exemplare der Varietät aus der Menengteng-Schlucht vorhanden, 2 andere unter 
der allgemeinen Bezeichnung „Java”; die gewöhnliche Form fand sich bei Sudimanik. 


Natica Cs. str.) rostalina Jenk. 
Tat. XXXYVIT Rice or 


N. rostalina JENKINS, Javan Fossils pag. 56, tab. 6, fig. 8. — Martin, Tertsch. pag. 81, tab. 13, fig. 11. 


Die Art war bis jetzt nur in wenigen Exemplaren bekannt, welche alle vom Fundorte O 
stammten. Sie liest mir jetzt in einem 40 mm. langen Gehäuse vom Tji Odeng vor, welches die 
durch Jenkins vortrefllich beschriebenen Artmerkmale scharf hervortreten lässt. Dahin gehört 
die hintere Abflachung der Umgänge, welche sich aber nicht, wie bei N. ala-papilionis CuEun. 
(= N. zonaria Lam.), der Naht zu einwärts biegen, sodann der flache Funiculus. Dieser ist nur 
hinten durch eine scharfe Kante begrenzt, fällt dagegen vorne allmählig zu der flachen Depres- 
sion des Nabelfeldes ab und ist im Querschnitte von dem stark gewölbten Funiculus der N. ala- 
papilionis durchaus verschieden; auch ist der vor der Schwiele gelegene Theil des Nabels breiter. 
Im übrigen kann der Habitus beider Arten, wie schon früher hervorgehoben, sehr ähnlich sein, 
wenngleich N. ala-papilionis in allgemeinen hinten mehr abgestutzt erscheint. 

Ein kleines Exemplar aus der Gegend des Gunung Butak zeigt deutlich 2 glatte embryonale 
Windungen, welche gut von den übrigen Umgängen geschieden sind. Die Gesammtzahl der letz- 
teren betrug bis zu 4. 

Nach Jenkins ist N. rostalina von N. variolarıa Recıuz ?) schon auf Grund der Verschie- 
denheit des Operculums sicher zu trennen; die anderen unterscheidendenden Merkmale der Schale, 
welche derselbe Autor angiebt, kann ich indessen nicht bestätigen. Dagegen fehlt dem recenten 
Exemplare der N. variolaria, welches mir zum Vergleiche vorliegt, die den Nabel einfassende 
Leiste. Noetling meint, dass N. rostalina Jen. mit N. obscura Sow. (Grant, Geology of Cutch 
tab. 26, fig. 2) nahe verwandt, wenn nicht gar identisch sei (Fauna of the Miocene beds of 
Burma pag. 285); doch sind beide Arten bestimmt verschieden. Bei N. rostalina ist der Nabel 
weiter, der Funiculus weit flacher und fehlen die Falten an der Naht; dagegen scheint bei N. 
obscura die das Nabelfeld einfassende Spiralkante zu fehlen. 

Die Art scheint zu den selteneren Fossilien von Java zu gehören; denn Jenkins konnte 
nur 2, ich selber bisher nur S Exemplare zur Untersuchung heranziehen. 


1) Die Fossilien von Burma, welche Noetling als N. obscura Sow. bestimmte (Fauna of the Miocene beds of Burma pag. 
284, tab. 19, fig. 2 u. 3) muss ich nach den Abbildungen für durchaus verschieden halten. 
2) Von Jenkins N. pellis tigrina genannt. Vgl. diese, oben pag. 255. 


Natica (s. str,) sondeiana spec. nov. 
Taf. XXXVII, Fig. 612. 


Eine zugespitzt-eiförmige, ziemlich dünne Schale, welche aus stark gewölbten, an der 
Naht deutlich abgeplatteten Umgängen gebildet ist, mit glänzender Oberfläche und schwach 
hervortretenden Zuwachslinien. Der Nabel sehr tief, vorne von einer undeutlichen Kante eingefasst, 
mit breitem, wenig gewölbtem Funiculus, welcher allseitig einen grossen Theil der Höhlung frei 
‚lässt und hinten mit der Schwiele der Innenlippe zusammenfliesst. An der Grenze beider Schwielen 
befindet sich ein halbmondförmiger Ausschnitt; sonst ist diejenige der Innenlippe gerade abge- 
schnitten. Diese Lippe ist gerade, mit einer feinen, zur Stütze des Deckels dienenden Leiste ver- 
sehen; die rechte Lippe fehlt; der vordere Theil der Mündung ist etwas vorgezogen. Grösse 26 mm. 

Das Fossil ist charakteristisch genug, um die Aufstellung einer neuen Art auf Grund des 
einzigen vorliegenden Exemplares zu rechtfertigen. N. ala-papilionis CHzmn. ist hinten stärker 
abgestutzt und unterscheidet sich ferner durch an der Naht einwärts sekrümmte Umgänge, 
weiteren, deutlicher begrenzten Nabel und schmäleren Funiculus. Von N. rostalina JENK., welche 
im Habitus sehr ähnlich ist und dieselbe hintere Abplattung der Umgänge zeigt, lässt sich diese 
Art dadurch trennen, dass ihr Nabel enger ist, die das Nabelfeld einfassende Spiralkante fehlt 
und der Funiculus noch vorne durch eine deutliche Furche begrenzt wird. Natica aurita Marr. 
entbehrt der hinteren Abflachung der Umgänge und besitzt einen weit schmäleren Nabel. 

Fundort Sonde. 


Natica (s. str.) aurita Marr. 


N. aurıta Marr., Sammig. Bd. III, pag. 165, tab. 8, fig. 160. 


Früher wurde für diese Art die nahe Verwandtschaft mit der westindischen N. canrena 
Lam. (Reeve, Natica tab. 4, spec. 14) hervorgehoben; doch steht ihr die ostindische N. orientalis 
Guer. (l. c. tab. 16, spec. 69) im Habitus mindestens gleich nahe. Freilich ist auch diese 
leicht durch weiteren Nabel, breiteren Funiculus, vertiefte Sutur und deutliche Faltung zu 
unterscheiden. 

Das typische, a. a. 0. abgebildete Exemplar stammt vom Tji Lanang (coll. v. Dyk). Eine 
schlecht erhaltene Schale aus dem Bohrloch von Ngembak, welche ich derzeit derselben Art 
zurechnete, muss ich nach erneuter Prüfung hiervon scheiden; ich halte sie vorläufig überhaupt 
für nicht näher bestimmbar. Vielleicht lässt sich dies Fossil später bei neueren Funden auf 


Java anreihen. 


Natica (s. str.) lineata Law. 
Taf. XXXVIIL Fig. 613, 614. 


N. lineota Lam., Reeve Monogr. Natica pl: 7, spec. 24. 


Ziemlich dünne, bis 28 mın. lange, eiförmige, glänzende Schalen, mit verhältnissmässig 
hohem Gewinde, aus 6 Umgängen gebildet, die durch eine scharfe Sutur geschieden sind. Von 
den stark gewölbten Umgängen sind die beiden letzten in der Regel, die Schlusswindung aber 
stets an der Sutur etwas abgeflacht oder gar schwach concav. Zuwachslinien deutlich. Mündung 
eiförmig, Innenlippe nur wenig verdickt, so dass der Nabel ganz frei bleibt. Dieser ist sehr tief, 
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wird auswärts durch eine zugerundete Kante begrenzt und besitzt einen sehr kräftigen Funiculus 
mit rundlichem Querschnitt. Die Ausbildung des Funiculus lässt die Art in Verband mit dem 
charakteristischen Habitus in der Regel leicht erkennen; recente Schalen der N. lineata, welche 
u. a. an den Küsten von Java lebt, sind von den Fossilien in keinem Punkte zu unterscheiden. 
Nur die Trennung von N. zebra Lam. (vgl. unten) ist mitunter sehr schwierig. 

Die Art ist vertreten in 9 Exemplaren von Sedan, in 1 vom Kali Tjemoro, in 3 von der 
Menengteng-Schlucht, in 2 vom Tji Djadjar, in 14 vom Tji Mantjeurih, in 3 vom Kampong Tjikeusik. 


Natica (s. str.) zebra Lan. 
Taf. XXXVIIL, Fig. 615. 


N. zebra Lam., Reeve Monogr. Natica pl. 13, spec. 53. — Martin, Sammlg. Bd. III, pag. 167. 


Dünne, eiförmige, bis reichlich 20 mm. lange Schalen mit ziemlich niedrigem Gewinde, 
glänzender Oberfläche und schwachen Zuwachslinien. Die Gesammtzahl der Umgänge beträgt 5; 
sie sind durch eine scharf ausgeprägte Sutur geschieden, stark gewölbt, hinten abgeflacht, und 
die beiden jüngsten Windungen besitzen häufig eine die Naht begleitende Rinne. Die Mündung 
ist eiförmig, die Innenlippe schwach verdickt; der Nabel, dem eine deutliche, äussere Begrenzung 
fehlt, ist sehr tief und zeigt einen sehr kräftigen Funiculus. 

Die recente Art wird grösser als sämmtliche unter den Fossilien vertretenen Exemplare, 
aber ein durchgreifender Unterschied ist nicht vorhanden. Zwar ist der Funiculus bei den Ver- 
steinerungen in der Regel nicht kräftiger als bei N. lineata, während er bei den recenten Schalen 
von N. zebra meistens sehr breit wird und die Nabelhöhlung grösstentheils ausfüllt; aber N. zebra 
der heutigen Fauna zeigt doch sehr grosse Schwankungen in der Ausbildung des Funiculus, welche 
mit derjenigen der fossilen Vertreter durchaus übereinstimmen kann. 

Die Trennung von N. zebra und N. lineata scheint ziemlich leicht, wenn man die Serien 
von Sonde und vom Tji Mantjeurih mit einander vergleicht; das flachere Gewinde und die Rinne 
längs der Sutur geben der erstgenannten Art ein ganz anderes Aussehen. Doch kommen bei 
N. lineata auch Formen mit verhältnissmässig flachem Gewinde vor, die kaum merklich zu N. zebra 
hinüberführen, so dass einzelne Schalen für eine sichere Bestimmung grosse Schwierigkeit bieten. 

Es liegen die folgenden Fundorte für diese Art vor: Von Ngembak 2 Exemplare, ein 
zweifelhaftes von Lokalität 0, vom Tjı Longan 1, aus der Gegend des G. Butak 2, von Sonde 
15, von Tjadasngampar 1, vom Kampong Tjikeusik 1, von Java ohne nähere Angabe des Fundortes 2. 


Natica (s, str.) marochiensis GueL. 
Taf. XXXVIII, Fig. 616, 617. 


N. marochiensis Lam., Reeve Monogr. Natica pl. 13, spec. 52. — N. chinensiformis MArT., Sammlg. Bd. III, 
pag. 166, tab. 8, fig. 161. 

Wie bei den recenten Individuen der genannten Art, so kommen auch unter den fossilen 
erhebliche Formschwankungen vor. Neben kugeligen Schalen finden sich mehr zugespitzte, eiförmige, 
bei denen der hintere Theil der Schlusswindung weniger gewölbt ist; sonst sind die Umgänge, 
deren Gesammtzahl 5 beträgt, stark gekrümmt. Die scharfen, von der Naht ausstrahlenden 
Falten, obwohl sehr veränderlich in ihrer Ausbildung, fehlen den Fossilien niemals ganz und 
erleichtern die Bestimmung dieser Art sehr. Die Länge beträgt bei den Versteinerungen bis zn 
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17 mm. Exemplare der var. Zurida Paıwumrı (Enum. Moll. Sieil. I, pag. 256), welche mir von 
Zanzibar, Madagaskar, Larantuka, Timor und Wetter vorliegen, stimmen mit den javanischen 
Fossilien in jeder Einzelheit überein. 

Das einzelne Exemplar, welches mir füher von Fialarang in Timor vorlag und derzeit als 
N. chinensiformis beschrieben wurde, besitzt zwar ein sehr niedriges Gewinde, gehört aber unstreitig 
zu N. marochiensis, bei der die entsprechende Form ebenfalls vorkommt. Die Aehnlichkeit mit 
N. chinensis Lam. (Reeve Monogr. tab. 19, fig. 82) ist nicht so gross, wie sie mir derzeit bei der 
Prüfung des einzigen Exemplares zu sein schien; denn bei der Durchmusterung einer grösseren 
Anzahl von Schalen erkennt man leicht die Verschiedenheit im Habitus beider Arten. Dazu 
kommt der ausserordentlich breite Funiculus bei N. chinensis. N. pellis tigrina Cremn. wird häufig 
viel spitzer als N. marochiensis GMEL., besitzt meistens einen viel schwächeren Funiculus und 
entbehrt der Falten; N. rufa Born. unterscheidet sich sogleich durch die geringe Entwicklung 
der Nabelschwiele, N. zebra Lam. wiederum durch das Fehlen deutlicher Falten, desgleichen N. 
lineata Lam., bei welcher überdies der Nabel weiter geöffnet ist. 

Die Art ist von Java vertreten in 1 Exemplar vom Kali Tjemoro, 4 vom Tji Beberkiri, 
9 aus der Gegend von Tjilintung, 2 von Tjadasngampar und 1 von Lokalität O. 


Natica (s., str.) globosa Cneun. 
Taf. XXXVII, Fig. 618—620. 


Nerita globosa CHemn., Conch. Cab. Vol. V, pag. 267, tab. 188, fig. 1896 u. 1897. — Natica globosa CHEMN., Reeve 
Monogr. tab. 11, fig. 46. — N. vitellus Lam., Martin Sammlg. Bd. III, pag. 164 (pars). 


Stark aufgeblähte, abgerundet-eiförmige Schalen, mit kurzem, aus wenig gewölbten Um- 
gängen bestehendem Gewinde, dessen Naht deutlich ausgeprägt ist. Die Schlusswindung hinten 
bisweilen kaum merklich abgeflacht; die Zuwachslinien sehr deutlich ausgeprägt; die Mündung 
eiförmig. Der Nabel ist tief, nach aussen durch eine abgerundete Kante begrenzt, innen durch 
die Anwachslinien gestreift und mehrfach mit einer oder zwei, parallel dem Aussenrande der 
Höhlung verlaufenden Furchen versehen, doch fehlt ein Funiculus. Die Innenlippe wird auswärts 
von einer schwach S-förmig gebogenen Linie begrenzt; durch ihre Schwiele wird der Nabel hinten 
ein wenig bedeckt. 

Diese u. a. am Tji Djadjar vorkommende Form entspricht genau der recenten N. globosa, 
welche Chemnitz a. a. O. bereits sehr kenntlich abgebildet hat und die Lamarck später 
N. helvacea nannte (Hist. Nat. 2° edit. VIII, pag. 637). Von der nahe verwandten N. vitellus 
Linn. (Reeve tab. 10, fig. 39) ist N. globosa Cnemn. in der Regel dadurch zu unterscheiden, dass 
jene hinten mehr abgeflacht ist, während die Umgänge stärker gewölbt sind und sich bei ihr 
die Schwiele der Innenlippe zungenförmig über den hinteren Theil der Nabelhöhlung ausdehnt; 
aber N. vitellus schwankt doch sehr in der Form des Gewindes und ausnahmsweise kann sie im 
Habitus der N. globosa zum Verwechseln ähnlich werden. Dann bleibt nur noch das trügerische 
Merkmal der grösseren Schwiele von N. vitellus zur Trennung beider Arten übrig, so dass die 
Unterscheidung bisweilen recht unsicher wird. 

Bei Schalen vom Tji Odeng kann das Gewinde sehr niedrig werden, und eine entsprechende 
Form kommt auch am Tji Djadjar vor, hier in Gesellschaft einer andern, mit verhältnissmässig 
spitzem Gewinde, die ich noch als eine Varietät derselben Species meine auffassen zu müssen (Fig. 620). 
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Einige javanische Fossilien, welche ich früher der N. vitellus anreihte, muss ich nach 
erneuter Prüfung zu N. globosa stellen. Sie stammen von Samarang (Bohrung Blakan Kebon) 
und von Batavia (Borloch IV, Tiefe 6 m.). Auch eine Schale vom Fundorte 7 und eine andere 
vom Fundorte Ä gehören hierher; ausserdem liegen mir jetzt vor: 15 Exemplare vom Tji Djadjar, 
2 vom Tji Burial, Fundort O0, 3 vom Tji Talahab, 2 aus der Gegend von Tjilintung, 4 vom Tji 
Odeng, 1 von Sudimanik. Endlich sind 5 von Palabuan-ratu (coll. E. E. W. G. Schröder) und 2 
von Java ohne nähere Fundortsangabe (coll. Batavia) vertreten. 


Natica (s. str.) rufa Born. 
Taf. XXXIX, Fig. 621—623. 


N. rufa BoRN., Reeve Monogr. Natica pl. 16, spec. 70. — N. spadicea GMEL., daselbst pl. 3, spec. 9. — 
N. vitellus Lam., Martin Sammlg. Bd. I, pag. 254 u. Bd. III, pag. 164 (pars). 


Bis 33 mm. lange, kugelige, glänzende Schalen, mit kurzem Gewinde. Die Anzahl der 
Umgänge beträgt bis zu 5; sie sind schwach gewölbt, am jüngeren Schalentheile längs der Sutur 
etwas abgeflacht oder gar seicht rinnenförmig vertieft. Die Zuwachslinien rufen schwache, von 
der deutlich ausgeprägten Naht ausstrahlende Falten hervor, die aber nach vorne zu alsbald an 
Schärfe verlieren. Die Mündung ist weit und eiförmig, die Innenlippe hinten nur schwach ver- 
diekt, so dass sie den Nabel wenig verhüllt. Letzterer ist tief und besitzt einen breiten, aber 
meistens nur schwach gewölbten Funiculus, der freilich mitunter, wie bei den recenten Schalen, 
recht undeutlich werden kann. 

Dass N. rufa Born. und N. spadicea GMEL. zusammengehören, wurde bereitsdurch Lamarck 
betont (Hist. nat. d. anim. sans vert. 2° edit. pag. 637 u. 639); auch Reeve hält dies für 
wahrscheinlich; mir ist es nicht im mindesten zweifelhaft. Die fossilen Vertreter wiederholen 
genau die kleinen Schwankungen im Habitus, welche auch bei den recenten Schalen vorkommen 
und die durch etwas verschiedene Höhe des Gewindes und verschiedene Abflachung oder Vertiefung 
des jüngeren Schalentheiles längs der Sutur hervorgerufen werden. Solche unbedeutende Varia- 
tionen kommen bei Exemplaren aus derselben Schicht vor. Von N. vitellus Lınn., welche im 
Habitus zum Verwechseln ähnlich sieht, unterscheidet sich diese Art durch die geringe Verdickung 
der Innenlippe und den Funiculus, von N. globosa CHEMS. ebenfalls durch den Funiculus und 
etwas abweichenden Habitus; denn es fehlt der N. globosa stets die starke Depression längs der 
Naht der Schlusswindung, welche den meisten fossilen Vertretern der N. rufa eigen ist. Schalen 
mit schwachem oder gar undeutlichem Funiculus, welche nur noch durch die schwächere Schwiele 
der Innenlippe von N. vitellus abweichen, lassen sich übrigens von letzterer mitunter kaum noch 
trennen; auch von N. globosa sind solche Exemplare in einzelnen Fällen nicht mit Sicherheit 
zu unterscheiden. 

Sowohl bei Sonde als am Kali Tjemoro kommen zusammen mit den Schalen von N. rufa 
Deckel vor, welche derselben Art angehören (Fig. 623), wie der Vergleich mit recenten Exem- 
plaren zeigt. Ihre schwach convexe Innenfläche zeigt u. d. L. parallel dem Aussenrande verlau- 
fende, feine Linien, welche von kräftigen Zuwachsstreifen geschnitten werden. Auf der Aussenfläche 
befinden sich nahe dem Aussenrande und diesem parallel einige scharf hervortretende Leisten; 
sie endigen am Innenrande mit kräftigen Zähnen. Auch sonst ist der Innenrand bis zum Nucleus 
deutlich gezähnt; er ist gerade, nur hinten sehr schwach convex. 
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Verschiedene Schalen, die ich früher zu N. vitellus gestellt habe, reihe ich nach erneuter 
Prüfung der N. rufa an: von Selatjau; Djokdjokarta, Nangulan; Ngembak; Tambak Batu; 
Batavia, Bohrloch III, Tiefe ?—81 m. u. Bohrloch IV, Tiefe 130—134 m.; desgleichen von Kassi 
Marinu, Timor. In der Verbeek’schen Sammlung ist die Art vertreten: in 20 Exemplaren von 
Sonde, in 3 vom Kali Tjemoro, in 50 von Tjadasngampar, in 1 vom Kampong Tjikeusik. Sodann 
liegen 1 Schale von nicht näher bekanntem Fundorte und noch 3 Deckel vor. 


Natica (s. str.) vitellus’ Linn. 
Taf. XXXIX, Fig. 624 u. 625. 


N. vitellus Lam., Reeve Monogr. Natica pl. 10, spec. 39. — Martin, Tertsch. pag. 82, tab. 13, fig. 14; 
Sammig. Bd. I, pag. 255 u. Bd. III, pag. 164 (pars). 

Der grossen Veränderlichkeit, welche diese Art zeigt, wurde bereits oben gedacht. Deswegen 
sind die gewöhnliche Form, mit kurzem, und die seltene Varietät, mit verhältnissmässig sehr 
spitzem Gewinde, nochmals neben einander abgebildet worden. Die letztere entspricht einer mir 
vorliegenden, recenten Schale von Amboina; beide entstammen derselben Schicht. 

Die ausserordentliche Schwierigkeit, welche die Trennung der N. vitellus von N. globosa 
und N. rufa macht, ist schon oben betont. Bei der Bestimmung dieser Arten bleibt manchmal 
srosse Unsicherheit bestehen, wenn es sich um vereinzelte, kleine Schalen handelt; denn die 
Formen verlaufen kaum merklich in einander. Daher ist auch bei der jetzt von mir vorgenom- 
menen Gruppierung mancher Zweifel übrig geblieben, und die schlecht erhaltenen, schon früher 
als fraglich bezeichneten Exemplare von Djokdjokarta und Podjok (Sammilg. Bd. I, pag. 119, 
tab. 8, fig. 6) muss ich nun als unbestimmbar bezeichnen. Von den früher zu N. vitellus gezo- 
genen Exemplaren möchte ich nur noch diejenigen von Lokalität X und Z sowie von Batavia, 
Bohrloch II, Tiefe 130 m., hierher rechnen; sodann ist die Art in der Verbeek’schen Sammlung 
vertreten: in 3 Exemplaren von Sedan, in 4 aus der Gegend des G. Butak, in 32 von Sonde, in 
2 vom Kali Tjemoro, in 4 vom Tji Talahab, in 2 vom Tji Djarian, in 1 vom Tji Mantjeurih, 
in 5 vom Kampong Tjikeusik und endlich in 5 von einem nicht näher bezeichneten Fundorte. 
Vermuthlich gehört auch noch eine Schale von Lokalität 7 hierher. 


Natica Cs. str) bantamensis spec. nov. 
Taf. XXXIX, Fig. 626. 


Eine zugespitzt-eiförmige Schale, mit ziemlich hohem, aus 4 gewölbten Umgängen bestehen- 
dem Gewinde; die Sutur scharf, die Zuwachslinien wenig ausgeprägt. Die Mündung eiförmig, die 
Innenlippe gerade, hinten mit einer Schwiele, welche sich bis zum Nabel ausdehnt und von einer 
concaven Linie begrenzt wird; der Nabel sehr tief, ohne deutlichen Funiculus. Grösse 22 mm.. 

Von der im Habitus ähnlichen N. pellis tigrina Cnemn. ist das Fossil durch den fehlenden 
Funiculus leicht zu unterscheiden, ebenso von der spitzen Varietät der N. vitellus L. durch die 
schwächere Schwiele der Innenlippe und ein noch höheres Gewinde. Am nächsten steht es der 
spitzen Varietät der N. globosa Cnemn., doch ist auch hier der Habitus immerhin noch recht 
verschieden. 

Das einzige Exemplar dieser Art stammt vom Kampong Tjikeusik. 
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Natica (s. str.) gendinganensis spec. nov. 
Taf. XXXIX, Fig. 627. 


Eine glänzende, kugelige Schale mit kurzem Gewinde, welches aus 3 stark gewölbten 
Umgängen besteht. Der letzte derselben ist, gleich der Schlusswindung, an der Naht etwas 
abgeflacht; die Sutur scharf; die Zuwachsstreifen deutlich. Der Nabel sehr tief, ohne jede Andeutung 
eines Funiculus; die mässig verdickte Innenlippe mit einer schwachen, zur Stütze des Deckels 
dienenden Kante versehen; Aussenlippe nicht erhalten. Grösse 16 mm.. 

Von der sehr ähnlichen N. vitellus Linn. ist diese Art durch die geringe Verdickung der 
Innenlippe zu unterscheiden, von N. globosa Cuemn. durch den Habitus, von N. rufa Born. durch 
das gänzliche Fehlen einer Nabelschwiele. 

Fundort des einzigen Exemplares: Sonde. 


Natica (Neverita) ampla PınLippi. 
Taf. XXXIX, Fig. 628 u. 629. 


N. ampla Puıvipri, Küster Conchylien-Cabinet 1852, pag. 41, tab. 6, fig. 2. — N. Chemnitzii RecLuz, Reeve Monogr. 
Natica pl. 2, spec. 7. — N. Petiveriana Recıuz, Reeve ]l. c. pl. 5, spec. 17. — N. didyma Bouten, Martin 
Sammig. Bd. III, pag. 165. 


Die bekannte, noch lebende Art ist sowohl in der Varietät mit höherer als in derjenigen 
mit flacherer Schale vertreten. Jene, welche Reeve nach dem Manuskriptnamen von Recluz 
als N. Chemnitzü einführte, liest vor von Tjidamar, ferner von der Mündung des Tji Djadjar, 
vom Tji Odeng und von Palabuan-ratu (coll. E. E. W. G. Schröder); die flachere Varietät, von 
Reeve (ebenfalls nach dem Manuskriptnamen von Recluz) N. Petiweriana genannt, fand sich bei 
Sonde. Letztere hat Farbenreste bewahrt, bestehend in einem sichelförmigen braunen Felde, wel- 
ches die Nabelhöhlung und den unmittelbar angrenzenden Theil der Schale einnimmt. Unter den 
recenten Gehäusen der N. ampla beobachtete ich diese Färbung nicht; doch ist im übrigen 
keinerlei Unterschied aufzufinden. | 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 7. 


Natica (Neverita) sulcifera spec. nov. 
Taf. XXXIX, Fig. 630. 


Schale im Umriss zugespitzt-eiförmig, mässig gewölbt; die schwach convexen Umgänge 
durch eine scharf ausgeprägte Naht geschieden, mit deutlichen Zuwachsstreifen versehen, im 
übrigen ganz mit dicht gestellten Spiralfurchen bedeckt, welche sich an der Schlusswindung bis 
in den Nabel hinein erstrecken. Die flachen Bänder, welche durch diese Furchung entstehen, 
zeigen u. d. L. noch eine feine Längsstreifung. Der Nabel ist sehr tief und besitzt einen breiten, 
flachen Funieulus, dessen Aussenfläche eine seichte Rinne zeigt, ähnlich der N. ampla Prır., und 
mit der schwachen hinteren Schwiele der Innenlippe zusammenfliesst. Diese ist in der Mitte 
schwach convex, die Mündung zugespitzt-eiförmig. Die Länge des einzigen mir vorliegenden 
Exemplares beträgt 21 mm.. 

Das Fossil ist durch die Spiralfurchen besonders ausgezeichnet; es theilt diesen Charakter 
mit der westindischen N. sulcata Born. (Reeve pl. 20, spec. 91 u. pl. 21, spec. 95), welche aber 
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im übrigen durchaus verschieden ist; denn Habitus und Schwiele weisen bestimmt auf Neverita. 
Recente oder fossile nah verwandte Formen sind mir nicht bekannt. 
Der Fundort ist Sonde. 


Natica (Polinices) mamilla Linn. 


N. mamilla Lam., Reeve Monogr. Natica pl. 7, spec. 27. — Martin Tertsch. pag. 81, tab. 13, fig. 13. — 
N. Flemingiena? Recuuz, Jenkins Javan Fossils pag. 57, tab. 6, fig. 7. 

Die Art liest von der Mündung des Tji Tangkil, dem Fundorte O von Junghuhn, vor, 
sodann aus der Menengteng-Schlucht, vom Tji Mantjeurih, vom Kampong Tjikeusik, von Sonde 
und aus der Gegend von Bunder, und zwar von letztgenanntem Orte sehr frisch, mit noch erhal- 
tenem Glanz. Die Anzahl der neu zur Untersuchung gelangten Exemplare beträgt 38; sie geben 
zu weiteren Bemerkungen keinen Anlass. 


Natica (Polinices) aurantia Lan. 
Taf. XXXIX, Fig. 631 u. 632. 


N. aurantia Lam., Reeve Monogr. Natica pl. 6, spec. 20. 


Kugelige Schalen mit kurzem, stumpfem Gewinde, aus 5 Umgängen gebildet, welche am 
Gewinde schwach gewölbt erscheinen. Die Schlusswindung hinten kaum merklich abgeflacht oder 
(bei dem grössten Exemplare) mit einer breiten, seichten Spiralfurche versehen. Die ganze Ober- 
fäche mit feinen, an der Naht schwach rückwärts gebogenen Zuwachslinien bedeckt. Der Spin- 
delrand gerade, die Mündung oval, die linke Lippe mit dicker Schwiele, welche den Nabel nahezu 
oder auch vollständig verdeckt. Das grösste Exemplar ist 21 mm. lang. 

Bei recenten Vertretern der N. mamilla, welche fossil in derselben Schicht mit den hier 
beschriebenen Versteinerungen von Sonde vorkommt, finden sich zwar sehr ähnliche Formen; 
doch sind auch die am stärksten aufgeblähten Schalen jener Art hinten immer noch mehr 
zugespitzt. Unter N. aurantia, welche auch sehr veränderlich ist, trifft man dagegen Schalen an, 
die den hier beschriebenen genau entsprechen. 

Vermuthlich gehört auch das in Fig. 632 dargestellte Gehäuse noch zu N. aurantia. Es ist 
ausserordentlich dickschalig, eng genabelt, wie dies ebenfalls bei der genannten recenten Art 
vorkommt, und zeigt auch im Habitus keinerlei Abweichung !von letzterer; aber diese Form 
steht andererseits seltenen Varietäten von N. mamilla so ungemein nahe, dass eine völlig 
sichere Unterscheidung wohl kaum möglich ist. Das Gewinde ist bei den betreffenden Exemplaren 
der N. mamilla nur noch kaum merklich spitzer als bei dem Fossile. 

Die letztgenannte Versteinerung stammt von Tjadasngampar, von Sonde liegen 3 Exem- 
plare vor. 


Natica CPolinices) powisiana Recıuz. 
Taf. XXXIX, Fig. 633—63%. 


N. Powisiana Recwuz, Reeve Monogr. Natica pl. 6, spec. 22. — N. Oumingiana BRecı., 
daselbst pl. 4, spec. 13. — Martin Sammlg. Bd. I, pag. 232. — N. callosior Marr., Tertsch. pag. SO (pars); Samnlg. 
Bd. I, pag. 254; Bd. III, pag. 163 (pars). 
Schale fast halbkugelig, gegen die Mündung gesehen im Umrisse abgerundet-eiförmig, 
wobei sich das Gewinde nur als sehr kurze Spitze heraushebt, aus 5 rasch anwachsenden Umgängen 
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gebildet. Die kaum gewölbten Mittelwindungen bilden entweder mit dem hinteren Theile der 
Schlusswindung zusammen eine einzige Kegelfläche oder es verläuft hinten längs der Naht eine 
sehr seichte, namentlich am letzten Umgange hervortretende Depression. Die Sutur ist deutlich, 
aber nicht vertieft. Der Nabel ist meistens sehr weit und tief, aussen häufig von einer scharfen 
Kante eingefasst, mit parallel dem Spindelrande verlaufenden Zuwachslinien bedeckt; er besitzt 
einen stark gewölbten Funiculus, vor dem in der Regel eine tiefe und breite, vorne durch eine 
deutliche Kante abgeschlossene Rinne verläuft. Hinten blickt man tief ins Innere der Schale. In 
anderen Fällen wird die das Nabelfeld einfassende Kante undeutlich, schwindet die Rinne vor 
dem Funiculus und verdickt sich dieser, so dass schliesslich nur noch ein schmaler, sichelförmiger 
Nabel zurückbleibt. Bei einem Exemplare ist der Nabel sogar ganz geschlossen. Die Mündung 
ist annähernd halbkreisförmig, die Spindel gerade, die rechte Lippe an der Naht schwach rück- 
wärts gebogen, die linke hinten schwielig verdickt. Oft befindet sich an der hinteren Grenze des 
Nabels ein schwacher Eindruck in der Schwiele. Die glänzende Oberfläche ist mit Zuwachslinien 
dicht bedeckt und zeigt Farbenreste, welche auf eine jenen Linien entsprechende Streifung hin- 
weisen. Die Grösse beträgt bis zu 35 mm.. 

Das Verhalten der recenten N. powisiana Rec. und der nahe verwandten N. aurantıa Lam. 
(Reeve Monogr. Natica pl. 6, spec. 20) beweist, dass in der verschiedenen Ausbildung des Nabels 
kein Artunterschied zu sehen ist; im übrigen lassen sich aber die hier beschriebenen Formen, 
welche alle in derselben Schicht bei Sonde vorkommen, nicht trennen. 

Der Formenkreis der fossilen Art deckt sich fast genau mit demjenigen der N. powisiana 
Rrervz; nur die selten vorkommende Varietät mit geschlossenem Nabel liegt mir aus der heutigen 
Fauna nicht vor. Bei N. aurantia Lam. ist dagegen der Nabel meistens geschlossen und sehr weit 
genabelte Schalen kommen hier überhaupt nicht vor; trotzdem bleibt die "Trennung beider Arten 
in fossilem Zustande bei einzelnen Exemplaren ungemein schwierig. N. columnaris Recıuz (Reeve 
l. e. pl. 5, spec. 19) halte ich nur für eine farblose Varietät der N. powisiana; N. Cumingiana 
Rees. jst überhaupt nicht zu unterscheiden. Schon Philippi bemerkt, dass die Schale, welche 
er als N. Cumingiana beschreibt und abbildet (Abbldgn. u. Beschrbgn. Bd. IH, pag. 45, tab. 2, 
fig. 13), von Cuming als N. Powisiana bestimmt worden sei. Die enger genabelten Formen 
ähneln der N. callosior MarT. ungemein (vgl. diese) und sind früher irrthümlich mit ihr zusam- 
mengefasst worden. Die Versteinerung, welche d’Archiac u. Haime unter Vorbehalt mit der 
europaeischen N. glaucionoides Drs#u. vereinigen (Anim. foss. de I’Inde pag. 280, tab. 25, fig. 10 
u. 11), die aber schwerlich hiermit identisch ist, scheint der N. powrsiana nahe zu stehen. Es 
handelt sich allerdings um schlecht erhaltene Exemplare und diese besitzen einen weit schwä- 
cheren Funiculus als die javanischen Schalen der genannten Art. 

Bei Tjadasngampar kommt die Art in zahlreichen Exemplaren vor, welche nur bis 19 mm. 
Länge erreichen, fast durchgängig einen verhältnissmässig engen Nabel und sehr oft eine deut- 
liche Depression längs der Naht der Schlusswindung zeigen (Fig. 636). Dieser Habitus ist auch 
bei recenten Vertretern der Species zu beobachten. In der Menengteng-Schlucht fand sich eine 
Schale, welche schräg zur Schalenachse mehr als gewöhnlich verlängert und in dieser Richtung 
40 mm. lang ist, während ihr Umriss gegen die Mündung gesehen fast genau oval erscheint. 
Sie lässt sich von der hier beschriebenen Art nicht trennen, obwohl sie sich von der typischen 
N. Powisiana ziemlich weit entfernt (Fig. 637). 

Es wurden zahlreiche Exemplare aus der Verbeek’schen Sammlung untersucht, wovon 86 
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von Tjadasngampar, 44 von Sonde, 1 aus der Menengteng-Schlucht, 2 von Sedan und I aus der 
Gegend des G. Butak. Dazu gesellen sich aus älteren Sammlungen 7 Schalen von Selatjau, am 
Tji Longan, 2 von Djokdjokarta, Nangulan, 2 von Tjidamar, 1 von Lokalität & und 1 fragliches 
Exemplar von Lokalität 0. 


Natica CPolinices) Jukesii Rerve. 
Taf. XXXIX, Fig. 638 u. 639. 


N. Jukesii Resve, Monogr. Natica pl. 19, spec. 84. — N. callosior Marr., Sammlg. Bd. III, pag. 163 (pers). 


Hierher rechne ich zunächst ein dickschaliges, eiförmiges Gehäuse (Fig. 638), 39 mm. lang, 
aus 6 Umgängen gebildet. Das Gewinde sehr niedrig, seine Windungen kaum gewölbt, auf dem 
jüngsten Theile des letzten Umganges längs der Naht eine seichte, breite Depression. Der Nabel 
sehr tief, auswärts durch eine abgerundete Kante begrenzt, mit breitem, aber wenig gewölbtem 
Funieulus, an den sich nach vorne zu ein schwach concaves, von einer deutlichen Leiste einge- 
fasstes, sichelförmiges Feld anschliesst. Die Innenlippe in der Mitte sehr schwach convex, hinten 
stark verdickt; ihre Schwiele fliesst mit derjenigen des Nabels zusammen und beide werden nach 
der Nabelhöhlung hin S-förmig begrenzt. Die rechte Lippe fehlt. 

Von N. Jukesü, für welche Reeve Nord-Australien als Wohnort angiebt, liegen mir einige 
Exemplare aus den Molukken vor. Diese unterscheiden sich von dem hier beschriebenen Fossile 
nur dadurch, dass bei letzterem das Nabelfeld nach aussen deutlicher abgegrenzt ist. Hierin 
stimmt die Versteinerung mit N. callosior überein, mit der ich sie früher zusammengefasst habe; 
aber ihr Nabel ist etwas enger und der Fuuiculus tritt deutlicher hervor, so dass die Zugehörig- 
keit zu N. Jukesir wahrscheinlicher wird. Die Bestimmung erhält eine weitere Stütze durch den 
Umstand, dass von demselben Fundorte eine kleine Schale mit sehr engem Nabel vorliegt, welche 
sich von jugendlichen Exemplaren der N. Jukesit überhaupt nicht unterscheiden lässt. 

Die beiden erwähnten Exemplare stammen von Ngembak; zwei andere, welche mit recenten 
durchaus übereinstimmen und zu keiner weiteren Bemerkung Anlass geben, liegen von Sonde 
vor (Fig. 639). 


Natica (CPolinices) callosior Marr. 
Taf. XXXIX, Fig. 640. 


N. callosior Marr., Tertsch. pag. 80, tab. 13, fig. 10 (pars). 


Bei der Aufstellung dieser Art sind irrthümlicherweise verschiedene Formen zusammen- 
gefasst. Eine derselben stellt die enggenabelte Varietät der N. powisiana Reeivz (vgl. oben) dar, 
welche allerdings der N. callosior zum Verwechseln ähnlich sehen kann und, für sich allein 
betrachtet, ihr fast noch mehr ähnelt als der weit genabelten Varietät der erstgenannten Species. 
Nur die grossen Serien der I. powisiana, welche jetzt untersucht werden konnten, ermöglichten 
eine richtige Gruppierung der Formen, obwohl die typische N. powisiana jede Verwechslung mit 
N. callosior ausschliesst. Die enggenabelte Varietät unterscheidet sich von letzterer nur durch die 
starke Verdickung der spiraligen Schwiele; der Habitus beider Arten kann dagegen durchaus 
übereinstimmen. 

Somit ist unter N. callosior nur noch die in den „Tertiärschichten” dargestellte Form zu 
verstehen, bei der eine Spiralschwiele kaum hervortritt. Ein zweites Exemplar mit sehr kurzem 
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Gewinde ist noch in Figur 640 abgebildet. Am nächsten verwandt ist N. Jukesii Reeve (Monogr. 
pl. 19, spec. 54 u. oben); aber diese recente Art ist doch enger genabelt und das Nabelfeld ist 
bei ihr nach aussen viel undeutlicher abgegrenzt; dabei ist die Schale von N. Jukesiüi meistens 
spitzer. Bei N. effusa Swaınson (Reeve Monogr. pl. 4, spec. 15) ist die Innenlippe weniger verdickt 
und der Nabel hierdurch weiter geöffnet. 

Noetling hält N. callosior Marr. für eine nahe Verwandte seiner als N. callosa Sow. 
bestimmten Versteinerungen (Fauna of the Miocene beds of Burma pag. 283, tab. 18, fig. 24, 25; 
tab. 19, fig. 1), vielleicht gar für identisch hiermit. Nach den gegebenen Abbildungen muss ich 
aber die Verschiedenheit beider Formen als durchaus feststehend betrachten; auch kann ich die 
Zuziehung der Burma-Fossilien zu N. callosa Sow. (Grant, Geology of Cutch tab. 26, fig. 3) nicht 
als richtig ansehen; denn letztere gehört einem ganz anderen Subgenus an; es ist eine typische 
Ampullina, welche der recenten N. fluctuata Sow. (Reeve Monogr. Natica pl. 3, spec. 10) sehr 
nahe steht. 

N. callosior Marr., in ihrer jetzt angenommenen Begrenzung, ist nur von der Lokalität 
Z bekannt. 


Natica CPolinices) tegalensis spec. nov. 
Taf. XXXIX, Fig. 641. 


Eine flache Schale von eiförmigem Umriss mit kaum hervorstehendem Gewinde, aus 5 
Umgängen gebildet, welche durch eine feine Sutur geschieden und am Gewinde fast flach sind. 
Die Oberfläche des rasch anwachsenden Gehäuses mit feinen Zuwachslinien dicht bedeckt. Die 
Mündung annähernd eiförmig, aber der Spindelrand in der Mitte convex. Der Nabel sehr weit 
mit breitem Funiculus und hinter diesem sehr tief, während die Nabelschwiele nach aussen hin 
durch eine breite, sichelförmige, von einer Kante begrenzte Furche umgeben wird. Aussen ist 
der Funiculus stark gewölbt; er fliesst mit einer Schwiele, welche den hinteren Theil der Spindel 
bedeckt, zusammen. Grösster Durchmesser des Gehäuses etwa 38 mm.. 

Das Fossil ist der N. powisiana RecLuz zwar sehr nahe verwandt, aber es ist etwas flacher 
und vor allem ist sein Nabel weiter. Das gilt besonders für denjenigen Theil der Nabelhöhlung, 
welche hinter dem Funiculus gelegen ist, wodurch auch die Abtrennung von den weit genabelten 
Varietäten der genannten recenten Art geboten wird. Die Species nähert sich der N. albumen 
Lam. (Reeve Monogr. Natica pl. 8, spec. 31); aber letztere ist runder, ihr Funiculus und die 
Nabelhöhle in Verband hiermit stärker gekrümmt; auch ist der Funiculus bei N. albumen breiter. 
N. callosior Marr., welche auf den ersten Blick einige Aehnlichkeit zeigt, ist schon durch den 
engeren Nabel mit kaum hervortretender Spiralschwiele zu unterscheiden. 

Das einzige Exemplar dieser Art stammt aus der Gegend von Pangka in Tegal. 


Natica CMamilla) melanostoma Gueuin. 
Taf. XXXIX, Fig. 642. 


N. melanostoma Lam., Reeve Monogr. Natica pl. 8, spec. 30. 


Eine aus 5 rasch anwachsenden Umgängen gebildete, längliche Schale von ovalem Umriss, 
vorne abgestutzt, hinten kaum zugespitzt. Die Umgänge des sehr niedrigen Gewindes kaum 
gewölbt; die Schlusswindung hinten abgeflacht; die Sutur scharf ausgeprägt, aber nicht vertieft. 
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Die Mündung zugerundet-dreiseitig, die Spindel hinten etwas einwärts gebogen. Die linke Lippe 
ist hinten dünn und bildet in der Mitte eine halbmondförmige Schwiele, welche nach hinten 
von einer Furche begrenzt wird und den Nabel zum Theil verdeckt. Dieser ist sehr tief, aber 
schmal und ohne eigentlichen Funiculus; auch fehlt ein Abschluss des Nabelfeldes nach aussen 
hin. Die Zuwachslinien, welche auf der ganzen Schale scharf ausgeprägt sind, werden von sehr 
feinen Spiralleisten geschnitten, die jenen Linien entsprechend einen vielfach gebrochenen Ver- 
lauf zeigen. 

Bei der recenten N. melanostoma, welche mir in zahlreichen Exemplaren zum Vergleiche 
vorliegt, fehlt die Spiralskulptur in den meisten Fällen ganz; mitunter ist sie schwach angedeutet, 
aber nur bei einer einzigen Schale fand ich sie in annähernder Deutlichkeit wie bei dem Fossile. 
Sonst ist die Uebereinstimmung des letzteren mit der genannten noch lebenden Art eine ganz 
vollkommene. 

Das einzige, trefilich erhaltene Exemplar stammt von Sonde. 


Natica CMamilla) Dijki spec. nov. 
Taf. XXXIX, Fig. 643. 


N. callosior Marr.(?), Sammlg. Bd. III, pag. 163 (pars) u. 343. 


Länglich-eiförmige, dünne Schalen, deren grösste nur 6 mm. lang ist, mit wenig hervor- 
stehendem, aus 3 Umgängen gebildetem Gewinde. Die Umgänge mässig gewölbt und durch eine 
scharfe Naht getrennt; die Zuwachslinien sehr deutlich; u. d. L. eine sehr schwache, namentlich 
auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung entwickelte Spiralstreifung. Mündung gross, 
verlängert-eiförmig, zur dreiseitigen Form neigend, Spindelrand einwärts gebogen; die Innenlippe 
hinten nur wenig verdickt, weiter nach vorne mit einer Schwiele zusammenfliessend, welche den 
Nabel bis auf einen sichelförmigen Spalt bedeckt. Hinten wird diese Schwiele von einer seichten 
Furche begrenzt; doch fehlt ein Funiculus. 

Zu N. callosior, mit der ich diese Fossilien früher unter Vorbehalt zusammenfasste, kann 
ich sie jetzt nicht mehr zählen. Die Art scheint mit der im Indischen Archipel vorkommenden 
N. maura Brus. (Reeve Monogr. Natica pl. 7, spec. 25) sehr nahe verwandt zu sein. 

Fundort: Tambakbatu. 


Natica (Ampullina) bandongensis Marr. 
Taf. XL, Fig. 644. 


N. bandongensis Marr., Tertsch. pag. 82, tab. 13, fig. 15 u. 16. 


Es gelang, die Mündung einer der schon früher dargestellten Exemplare, welche zur 
Aufstellung der Art dienten, weiter zu praeparieren. Die schwache, hintere Biegung der Innenlippe 
kommt etwa derjenigen der tertiären N. (Ampullina) patula Lam. (Desh. Coqu. fossiles d. env. de 
Paris II, pag. 169, tab. 21, fie. 3 u. 4) gleich; diese Lippe wird von einer scharfen Furche 
begrenzt, welche nach vorne zu in eine Kante übergeht. Letztere ist auch bei der recenten N. 
(Ampullina) fluctuata Sow. (Reeve Monogr. Natica pl. 3, spec. 10) von den Philippinen vorhanden, 
erstreckt sich hier aber weiter auch hinter, ein der Nabelregion entsprechendes Feld umschlies- 
send, welches bei der javanischen Versteinerung gänzlich fehlt. Freilich ist auch bei der noch 
lebenden Art durchaus kein Nabel, offen oder verdeckt, vorhanden. An der Innenfläche der linken 
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Lippe bemerkt man vorne eine schwache, die Lage des Deckels andeutende Kante; in der hin- 
teren Ecke der Mündung befindet sich, wie bei N. fluctuata, eine seichte Rinne. 

Die Aehnlichkeit mit der genannten, philippinischen Art scheint mir wohl hinreichend, um 
das Fossil hier anzuschliessen. N. fluctuata ist freilich weit stumpfer; ihre Innenlippe ist mehr 
convex, stärker verdickt, nach aussen nicht scharf begrenzt; vor allem ist der Verlauf der vor- 
deren Spiralkante verschieden; aber einen wesentlichen Unterschied vermag ich besonders unter 
Berücksichtigung der fossilen Ampullina-Arten (hierunter auch N. callosa Sow. von Cutch) in 
alledem nicht zu sehen. Mindestens scheint mir die javanische Versteinerung der N. luctuata 
ebenso nahe zu stehen wie diese den fossilen, genabelten Vertretern der Untergattung Ampullina. 
Die Zugehörigkeit zu Amaura, Mürzer ist im Hinblick auf den Charakter der betreffenden Ablage- 
rung und die geographische Verbreitung jener Untergattung von vornherein sehr unwahrscheinlich. 

N. Flemingi v’'Arcn. u. HaımE (Anim. foss. de l’Inde pag. 284, tab. 26, fig. 3 u. 3%) ist nahe 
verwandt, aber doch bestimmt verschieden; denn es fehlt ihren Umgängen die deutliche hintere 
Abplattung; der letzte Theil der Schlusswindung ist an der Naht ausgehöhlt, die Innenlippe 
stärker gebogen. Nach Boettger kommen verschiedene Ampullina-Arten im Tertiär von Borneo, 
Sumatra und Java vor, von denen eine auch als N. Flemingi bestimmt ist (Eocaenform. v. Borneo 
pag. 14, tab. 1, fig. 5—7); doch sind die betreffenden Versteinerungen sehr schlecht erhalten. 
Die Steinkerne von Sumatra, welche Boettger mit N. bandongensis verglichen hat (Tertiärform. 
von Sumatra pag. 74, tab. 6, fig. 6 u. 7) unterscheiden sich schon durch den Nabelritz. 

Neues Untersuchungsmaterial liest nicht vor. 


SIGARETUS, LawArck. 
Von dieser Gattung sind die folgenden javanischen Arten bekannt: 


S. (s. str.) laevigatus Reel. 

S. (s. str.) Fennemai Mart. 

S. (s. str.) javanus Mart. Tertsch. pag. 80, tab. 13, fig. 9. 

S. (s. str.) undulatus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 168, tab. 9, fig. 163. 
S. (Eunaticina) papilla Chemn. Sammlg. Bd. III, pag. 168. 


Sigaretus (s. str.) laevigatus Recı. 
Taf. XL, Fig. 645. 


S. laevigatus RecLuz, Reeve Monogr. Sigaretus pl. 1, spec. 1. 


Von dieser, noch jetzt an der Küste von Java lebenden Art liegen mir trefllich erhaltene 
Schalen vor, welche mit den recenten sehr gut übereinstimmen. Zwar sind sie verhältnissmässig 
flach; doch kommen entsprechend flache Formen auch noch in der heutigen Fauna vor. Die 
Skulptur besteht aus feinen, dicht gedrängten und scharf geschnittenen Spiralen verschiedener 
Stärke, derart dass häufig eine, seltener zwei sehr zarte Längsleisten zwischen die kräftigeren 
eingeschoben sind. Durch wohl ausgeprägte Zuwachslinien wird ihr regelmässiger Verlauf häufig 
unterbrochen. 

S. jJavanus Marr. unterscheidet sich durch die längliche Schale, die hintere Abflachung 
des letzten Umganges und breitere Spiralbänder. 

Es sind 4 Exemplare aus der Menengteng-Schlucht vorhanden. 
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Sigaretus (s. str) Fennemaäi spec. nov. 
Taf. XL, Fig. 646. 


Eine sehr flache, ohrförmige Schale, welche aus 4 Umgängen gebildet ist. Zwei derselben 
sind embryonal, glatt und durch eine schräg verlaufende, scharfe Furche von den beiden anderen 
geschieden. Diese tragen feine, aber deutlich ausgeprägte, dicht gestellte Spiralen, und zwar 
wechseln meistens eine stärkere und eine schwächere Leiste mit einander ab. Durch eine dicht 
gedrängte Zuwachsstreifung werden die Spiralen fein gefurcht und am Rande der Schale gekör- 
nelt. Die Mündung ist weit, die linke Lippe bildet eine deutlich begrenzte Lamelle; ihr Innenrand 
ist mässig concav. Nach aussen schliesst sich an die Innenlippe ein sichelförmiges, von einer 
scharfen Furche eingefasstes Feld, welches von wohl ausgeprägten Zuwachslinien bedeckt ist. 

S. laevigatus RecL. ist etwas flacher, seine Skulptur schwächer ausgeprägt, seine Innenlippe 
weniger entwickelt, und das sichelförmige Feld an der Basis ist bei ihm niemals so deutlich 
begrenzt wie bei der hier beschriebenen Form; S. javanus Mar. entfernt sich noch weiter. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden; es stammt von Tjadasngampar. 


Sigaretus (Eunaticina) papilla Cnenun. 
Taf. XL, Fig. 647 u. 648. 


Sigaretus papilla CHEMN., Reeve Monogr. Sigaretus pl. 4, spec. 19. — Martin Sammlg. Bd. III, pag. 168. 


Die genannte, noch lebende Art ist bekanntlich durch den an Mamilla erinnernden Habitus 
und eine tiefe, längs der Naht verlaufende Rinne ausgezeichnet; sie trägt breite, flache Spiral- 
bänder, welche entweder ganz glatt oder mit feineren Spiralen, mitunter auch mit einer mehr 
oder minder deutlichen Furche, versehen sind. Bei einer Schale von Sonde ist die Furchung der 
Spiralbänder im Nabel und in dessen TIimgebung sehr deutlich, so dass jene hier zertheilt werden; 
weiter rückwärts ist sie, wie auch sonst, nur schwach angedeutet. Bei der früher aus dem Bohr- 
loche Blakan Kebon angeführten Versteinerung sind die Spiralen verhältnissmässig scharf und 
schmal. Mehr als individuelle Verschiedenheiten vermag ich in diesen äusserst geringen Abwei- 
chungen der Skulptur nicht zu sehen; denn alle anderen Merkmale stimmen genau mit &. 
papilla überein. 

Nur die beiden erwähnten Exemplare sind vorhanden. 


EULIMA, Rısso. 


Die Gattung ist im javanischen Tertiär nur in 2 Arten vertreten. Von einem Fossil, 
welches Boettger als Hulima (Liostraca) sp. aus Benkulen beschrieb (Tertiärform. v. Sumatra 
I, pag. 48, tab. 2, fig. 13) sind beide durchaus verschieden. Die Arten von Java sınd: 


E. (s. str.) sondeiana Mart. 
E. (s. str.) taringinensis Mart. 
Eulima (s. str.) sondeiana spec. nov. 
Taf. XL, Fig. 649. 


Eine 23 mm. lange, ungenabelte, thurmförmige, stark glänzende Schale, mit etwas gebo- 


genem Gewinde, welches aus sehr langsam anwachsenden Umgängen besteht. Das Embryonalende 
35 
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fehlt; im ganzen sind 15 Windungen erhalten; diese sind sehr schwach convex und tragen eine 
Anzahl von Querfurchen, welche etwas schräg zur Schalenachse gerichtet sind und an Querwülste 
erinneinde Absätze hervorrufen. Diese Absätze ziehen sich von der rechten Lippe aus schräg 
über die Schale zur Spitze und nach links hin, sind also nicht auf die rechte Seite beschränkt; 
auch bilden sie keine fortlaufende Reihe; nur bei den vier jüngsten stossen die Furchen von je 
zwei benachbarten Umgängen des Gewindes zusammen. Die Schlusswindung zeigt in der Nahtlinie 
eine stumpfe Kante. Die Mündung ist eiförmig, verhältnissmässig kurz, hinten spitz, vorne stark 
gebogen; die Aussenlippe scharf, vorne ein wenig vorgezogen, die Innenlippe kräftig, vorne etwas 
umgeschlagen, von einer deutlichen Furche begrenzt. 

Die Art gehört in die Verwandtschaft der £. grandıs A. Avams von den Philippinen (Reeve 
Monogr. Eulima pl. 1, spec. 4) und der Z. Martini A. Apıms von Singapore (G. B. Sowerby 
Thesaurus Conchyliorum Vol. II, pag. 795, tab. 159, fig. 5); aber bei ersterer sind die Varices 
zusammenhängend und wachser die Umgänge rascher an; während letztere nur einen geringen 
Unterschied in der Form der Schlusswindung zeigt. 

Nur das dargestellte Exemplar von Sonde ist vorhanden. 


Eulima (s. str.) tjaringinensis spec. nov. 
Taf. XL, Fig. 650. 


Eine 22 mm. lange, thurmförmige, nicht gebogene, ungenabelte Schale, deren Spitze fehlt. 
Zehn nahezu flache Umgänge sind erhalten; die drei jüngsten des Gewindes, dessen Naht scharf 
ausgeprägt ist, tragen je eine, die Lage eines undeutlichen Querwulstes andeutende Furche. 
Letztere hängen nicht zusammen, sind vielmehr durch weite Abstände von einander geschieden; 
denn während die jüngste Furche an der Grenze des Gewindes verläuft, befindet sich die älteste 
an der linken Seite des Gehäuses. Der letzte Umgang ist einfach gewölbt, ohne Kante in der 
Nahtlinie, die Mündung verlängert-eiförmig und hinten zugespitzt, der Rand der Aussenlippe stark 
gebogen, die Innenlippe wohl entwickelt, vorne etwas umgeschlagen und von einer deutlichen 
Furche begrenzt. 

Von FE. sondeiana Marr. ist diese Art leicht durch das gerade Gewinde, die etwas rascher 
anwachsenden Umgänge, die abweichende Ausbildung der Varices und die fehlende Kante der 
Schlusswindung zu unterscheiden. 

Das Fossil stammt vom Kampong Tjikeusik in Tjaringin. 


PYRAMIDELLA, Lawarck. 


Lamarck (Anim. s. vertebres VI, 1819, pag. 221) rechnete zu dieser Gattung sowohl 
glatte als gefaltete Schalen; aus der ersten Gruppe führte er P. terebellum, P. dolabrata und P. 
maculosa (= P. punctata Cuemn.), aus der zweiten P. plicata (= P. auris-cati Cuemn.) und P. 
corrugata an. H. u. A. Adams (The genera of recent mollusca I, pag. 228) beschränkten den 
Namen Pyramidella auf die gefalteten Arten, während die glatten als besondere Gattung, Obelis- 
cus, HumPHReY, abgetrennt wurden. Diese Scheidung in zwei verschiedene Genera hat weder bei 
Reeve noch bei Kiener u. a. Anklang gefunden, wohl aber kommt den beiden Gruppen der 
Werth von Untergattungen zu. Fischer nennt nun im Gegensatze zu Adams die glatten 
Formen Pyramidella und führt für die gefalteten den Namen Otopleura ein; ich folge ihm in 
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dieser Benennung, ohne aber Pyramidella s. str. noch wiederum in Sectionen zu zersplittern; denn 
die Abtrennung von Zonchaeus, Mörch ist künstlich, wie schon die unten beschriebene P. karangensıs 
beweist. Die nachfolgenden Arten kommen unter den Versteinerungen von Java vor: 


P. (s. str.) polita Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 159, tab. 8, fig. 154 (Obeliscus). 

P. (s. str.) karangensis Mart. 

P. (Syrnola) bataviana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 160, tab. 8, fig. 155 (Obeliscus). 
P. (Otopleura) retieulata Mart. 


Pyramidella (s. str.) karangensis spec. nov. 
Taf. XL, Fig. 651. 


Eine kurz-thurmförmige Schale, aus kaum gewölbten Umgängen gebildet, welche durch 
eine rinnenförmige, wenig zur Achse geneigte Sutur geschieden sind. Der letzteren unmittelbar 
genähert verläuft auf dem vorderen Abschnitte der Windungen eine schmale, scharfe Spiralfurche, 
die auch am letzten Umgange an der Nahtlinie hervortritt, um sich von hier aus bis zur Aussen- 
lippe hinzuziehen, in deren Mitte sie endigt. Die Oberfläche des Gehäuses ist polirt, zeigt aber 
nahezu gerade, in der Richtung der Achse verlaufende Zuwachslinien. Die Mündung ist halb- 
mondförmig, die Aussenlippe zerbrochen; die gerade Spindel trägt drei scharfe Falten, von denen 
die letzte sehr hoch und weiter von der mittleren entfernt ist als diese von der vorderen. Es 
ist ein enger, aber deutlicher Nabel vorhanden, welcher von einem kräftigen Spiralwulste eingefasst 
wird. Zur Beurtheilung der Abbildung ist hervorzuheben, dass ein Theil der Innenlippe sammt 
dem vorderen Ende des Gehäuses abgebrochen ist. 

P. polita Marr. ist weit schlanker, ungenabelt und entbehrt der Spiralfurche; eine recente 
Art, welche zur Verwechslung Anlass geben könnte, ist mir nicht bekannt. 

Das einzige Exemplar stammt aus der Gegend von Tjilintung, im Distrikte Karang. 


Pyramidella (Otopleura) reticulata spec. nov. 
Taf. XL, Fig. 652 u. 653. 


Schale länglich-eiförmig, aus abgeflachten Umgängen gebildet, welche durch eine rinnenartig 
vertiefte Sutur von einander geschieden sind; die Zahl der Windungen ist nicht festzustellen, da 
die Spitze fehlt; an dem kleineren, in Figur 653 dargestellten Exemplare sind deren zehn vor- 
handen. Die Umgänge tragen zahlreiche, schwach gebogene, nahezu in der Richtung der Schalen- 
achse verlaufende und scharf hervortretende Querrippen, welche in der Nähe der hinteren Naht 
ein wenig anschwellen und hier undeutliche Knoten bilden. Dazu gesellen sich dicht gedrängte 
Spiralleisten, welche die Querrippen nur schwach körneln, in deren Zwischenräumen aber kräftig 
ausgebildet sind und so eine deutlich netzförmige Skulptur hervorrufen. Uebrigens laufen diese 
Spiralen nicht regelmässig durch, sondern setzen oftmals an den Querrippen ab und stellenweise 
sind sie auch nicht parallel der Naht gerichtet. Die Schlusswindung zeigt eine sehr seichte, bei 
dem grössten Exemplare kaum bemerkbare Spiralfurche, welche unmittelbar hinter der vorderen 
Sutur auf das Gewinde übergeht; ihre Form ist einfach zugerundet, ohne Andeutung eines Winkels. 
Es ist ein schwacher, von einem Spiralwulste eingefasster Nabel vorhanden, über den sich die 
Innenlippe hinschlägt; die Aussenlippe fehlt. Die Mündung scheint vorne einen schwachen Kanal 
besessen zu haben; die Columella trägt drei scharfe Falten. 
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Das Fossil gehört in die Verwandtschaft von P. auris-cati Cuemn. (Reeve Pyramidella 
pl. 3, spec. 21), aber die recente Art besitzt einen deutlichen Spiralwinkel und eine weit gröbere 
Querskulptur, während die Spiralskulptur bei ihr nur schwach angedeutet ist. Jede Verwechslung 
ist hierdurch ausgeschlossen. P. corrugata Lam. (Kiener Coqu. vivantes, Pliquac6es pag. 6, tab. 2, 
fig. 6) ähnelt der Versteinerung noch mehr; denn der Absatz an der Naht fehlt ihr, die Quer- 
rippen stehen enger und die Spiralen sind deutlicher. Kiener sagt indessen ausdrücklich, dass die 
Querrippen glatt seien, und auch nach der Abbildung scheint die Spiralskulptur nicht so stark 
ausgeprägt zu sein wie bei den Fossilien; zudem fehlt bei P. corrugata die Spiralfurche auf der 
Schlusswindung. Uebrigens betrachtet Kiener P. corrugata Lam. nur als eine Varietät der P. 
plicata Lam. (= P. auris-cati Cuemnx.), was mir nach den Kiener’schen Abbildungen ganz unver- 
ständlich ist. 

Zwei Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan. 


NERITA, Apınson. 


Von Java sind ausser einer unbestimmbaren Schale von Sonde die folgenden Arten dieser 
Gattung bekannt: 


N. (Thelvstyla) chamaeleon Linn. 

N. (Uymostyla) undata Linn. Tertsch. pag. 83, tab. 13, fig. 17. 

N. (Cymostyla) sucabumiana Mart. 

N. (Pila) plicata Linn. Tertsch. pag. 83, tab. 13, fig. 18. 

N. (Tenare) polita Linn., var. Rumphü Recluz. Tertsch. pag. 84, tab. 13, fig. 19. 


Nerita (Theliostyla) chamaeleon Linn., var. squamulata Le Guirt. 
Taf. XL, Fig. 654 u. 655. 


N. squamulata LE GvILLoNn, Reeve Monogr. Nerita pl. 15, spec. 63. 


Halbkugelige Schalen mit wenig oder gar nicht hervorragendem Gewinde, aus reichlich 3 
Umgängen gebildet, bis 13 mm. gross. Die Umgänge, von denen die ältesten mehr oder minder 
abgerieben sind, mit Spiralleisten verschiedener Stärke bedeckt. Diejenigen erster Ordnung stehen 
ziemlich entfernt von einander; unter den schwächeren, welche sich zwischen sie einschieben 
und deren Zahl bis zu 4 betragen kann, bemerkt man noch wiederum verschieden starke Leisten. 
Dazu gesellen sich scharf ausgeprägte, dicht gedrängte Anwachslinien, welche, der Spiralskulptur 
entsprechend, zierlich wellig gekräuselt sind. Mündung halbkreisförmig; die Aussenlippe innen 
mit einer Reihe kurzer, feiner Zähne versehen, welche die Lage des Deckels andeuten und vorne 
leistenartig, hinten mehr knotenförmig sind. Die Spindel stark abgeplattet, vorne wie hinten von 
einer scharf hervortretenden, von der Mündung ausgehenden Furche begrenzt, ihr Innenrand 
hinten schwach convex und glatt, vorne gerade und fein gezenn), die Innenlippe mit einzelnen 
länglichen Körnchen versehen. 

Ein Exemplar zeigt deutliche Farbenreste, bestehend aus zwei unvollständigen, schwarzen 
Spiralbändern, von denen eins die Mitte der Schale einnimmt und von einer doppelten Flecken- 
reihe gebildet wird. 

Bei der recenten N. chamaeleon des Indischen Archipels, welche nicht nur in der Färbung, 
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sondern auch in der Ausbildung der Skulptur erhebliche Schwankungen zeigt, kommen Schalen 
vor, die den hier beschriebenen durchaus entsprechen. 
Die Anzahl der untersuchten Exemplare beträgt 7; sie stammen alle von Sonde. 


Nerita (Cymostyla) sucabumiana spec. nov. 
Taf. XL, Fig. 656. 


Schale oval, Gewinde wenig hervorragend, Naht sehr deutlich, die Oberfläche mit schwach 
ausgeprägten, dicht gedrängten Spiralen bedeckt, welche von sehr wohl entwickelten Zuwachs- 
linien geschnitten werden. Die Mündung halbmondförmig; Spindel flach, vorne und hinten von 
einer scharfen, von der Mündung ausgehenden Furche begrenzt; ihr Innenrand in der Mitte 
schwach concav und hier mit 2 stumpfen Falten versehen. Die linke Lippe mit Warzen und 
länglichen Falten, die rechte dort, wo der Deckel aufgelegen hat, mit feinen Leisten besetzt. 

N. undata Lisn. ist sehr nahe verwandt, aber durch die deutliche Spiralskulptur leicht 
zu unterscheiden, desgleichen N. grayana Recı. (Reeve pl. 7, spec. 33). Auch bei N. spengleriana 
Recr. (Reeve pl. 17, spec. 73), welche nahezu glatt werden kann, treten die Spiralen noch immer 
schärfer hervor; dabei hat diese Art ein spitzeres Gewinde und bei entsprechend grossen Schalen 

schwächere Falten auf der Innenlippe. 
Ein Exemplar, südlich von Njaliendung in Sukabumi gesammelt. 


NERITINA, Lanarck. 
Diese Gattung ist von Java nur in 2 Arten vertreten: 


N. (Neritaea) tjidamarensıs Mart. Tertsch. pag. 84, tab. 13, fig. 20 (Nerita). 
N. (Chthon) brevispina Lam. 


Neritina (Clithon) brevispina Lam. 
Taf. XL, Fig. 657—659. 


N. brevispina Lam., Reeve Monogr. Neritina pl. 6, spec. 28. 


Halbkugelförmige bis ovale Schalen, bald mehr bald minder zugespitzt, vielfach mit einer 
breiten, seichten Depression auf dem hinteren Theile der Schlusswindung, selten mit einem 
deutlichen, zugerundeten Spiralwinkel, glatt oder mit kurzen Dornen, welche entweder ganz 
vereinzelt auftreten oder in zusammenhängender Spiralreihe über die Schlusswindung verlaufen. 
Gut erhaltene Farbenreste zeigen, dass die Schale auf grauem Grunde dicht weisslich gefleckt 
und mitunter mit einem lichten Spiralbande versehen war; häufig tritt ein schmales, schwarzes 
Band längs der Naht auf; selten findet sich ein zweites auf dem vorderen Abschnitte des letzten 
Umganges, ebenso selten ein drittes, unvollständiges in der Dornenreihe. Die Mündung halbkreis- 
förmig; im Innern, am vorderen Ende der Columella, mit einer scharfen, etwas gebogenen Leiste. 
Die Innenlippe abgeplattet, mit fein bezahntem Rande und in der Mitte schwach concav. Der 
concave Theil wird hinten von einem kräftigen Zahne begrenzt und trägt vor diesem fast immer 
4—5 feinere Zähne; nur in einem Falle sind deren 6 vorhanden; auch hinter dem kräftigen 
Zahne treten meistens 4—5 schwächere auf, doch kann deren Zahl gelegentlich 3 oder 6 betragen. 
Grösse bis zu 23 mm. 
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Von der recenten N. brevispina unterscheidet sich diese Form nur dadurch, dass sie mit- 
unter etwas spitzer wird und dass bei jener der mittlere, concave Rand der Innenlippe in der 
Regel eine grössere Anzahl von Zähnen trägt; doch schwankt diese Zahl bei derselben Species 
innerhalb weiter Grenzen, so dass ich in der genannten Abweichung keinen Artunterschied 
sehen kann. Auch alle wesentlichen Merkmale der Färbung kommen gelegentlich bei den Schalen 
der heutigen Fauna vor, wenngleich sich unter dem mir vorliegenden Materiale keine genau 
entsprechende Farben-Varietät vorfand. 

Die Art ist in 26 Exemplaren und Bruchstücken von Sonde vertreten. 


TURBO, Linn. 
Die Gattung ist von Java vertreten durch: 


(s. str.) petholatus Linn. (T. obliquus Jenk.). 

(Senectus) Smithü Woodw. Sammlg. Bd. III, pag. 183, tab. 9, fig. 177. 
(Senectus) sonderanus Mart. 

(Senectus) pamotanensis Mart. 

(Marmorostoma) versicolor Gmel. Tertsch. pag. 70, tab. 12, fig. 5. 
(Callopoma) granifer Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 184, tab. 9, fig. 178. 


Species sedis incertae. 


Turbo (s. str.) petholatus Linn. 
Taf. XL, Fig. 663. 
T. petholatus Linx., Reeve Monogr. Turbo pl. 3, spec. 12. — 7. obliguus JENKINs, Javan. Fossils pag. 59, tab. 7, fig. 6; 
Martin Tertsch. pag. 70, tab. 12, fig. 14; Sammlg. Bd. I, pag. 234, tab. 11, fig. 29. 

Jenkins beschrieb die Form als neue Art aus weissem Kalkstein vom Fundorte O0; mir 
lag sie aus den gleichen Schichten in der Sammlung Junghuhns vor, in zahlreichen, theilweise 
aus durchscheinendem Kalkspath gebildeten Steinkernen mit spärlichen Schalenresten. Später 
fand sich dieselbe Art sehr wohl erhalten in Schichten von Selatjau, am Tji Longan, und von 
hier stammen auch 6 Exemplare der Sammlung Verbeeks. 

Letztere haben zum Theil Farbenreste bewahrt, bestehend in Spiralbändern, welche genau 
wie bei 7. petholatus getüpfelt sind; in anderen Fällen ist die Tüpfelung, welche auch bei der 
recenten Form sehr zurücktreten kann, nicht zu erkennen. An der Oberfläche bemerkt man scharf 
eingeschnittene, den Zuwachsstreifen entsprechende Furchen, die häufig ziemlich entfernt von 
einander stehen und schon dem unbewaffneten Auge erkennbar sind. Auch dies stimmt mit 
T. petholatus überein, ebenso wie der gesammte Habitus. Bisweilen zeigt die Innenlippe dort, wo 
bei anderen Arten der Nabel liest, einen seichten Eindruck, und in einem einzelnen Falle schneidet 
sie hier mit schwacher Furche gegen die Schlusswindung ab, was lediglich individuell zu sein 
scheint, durch schwächere Entwicklung der Innenlippe hervorgerufen. Diese nur reichlich 2 cm. 
grossen Schalen halte ich nach alledem für identisch mit der genannten, noch lebenden Art und 
folglich auch diejenigen Reste vom Fundorte O0, welche Jenkins 7. obliquus nannte. Von der 
gleichen Lokalität liegen auch noch Deckel vor, welche mit denjenigen von T. petholatus ganz 
übereinstimmen und von denen einer in seiner natürlichen Lage am Steinkerne verblieben ist. 

Jenkins hob bereits die Aehnlichkeit des 7. obliguus mit T. petholatus hervor, unterschied 
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jenen aber wegen der weit geringeren Grösse sowie unbedeutender Abweichungen in der Form 
und in der Ausbildung der Zuwachslinien. Die Formverschiedenheit habe ich an meinen Exem- 
plaren nicht feststellen können; denn der Habitus von 7”. petholatus ist sehr veränderlich; zudem 
sind die Fossilien von der betreffenden Lokalität vielfach verdrückt. Ein Unterschied in den 
Zuwachslinien ist nicht vorhanden und aus der geringeren Grösse, die den Versteinerungen vom 
Fundorte O und von Selatjau in der That zukommt, lässt sich kein Artunterschied ableiten. 
Dagegen dürfte es sich um eine kleinere Varietät handeln. 

Grössere Vertreter der Art sind in einem Exemplare vom Tji Subang in Cheribon und ın 
einem anderen von Sonde vertreten; letzteres wiederum mit sehr gut erhaltenen Farbenresten. 
Allen fehlt ein deutlicher Spiralwinkel, wie er so häufig bei den recenten Vertretern des auch 
an der Küste von Java lebenden 7. petholatus vorkommt. 


Turbo (Senectus) sondeianus spec. nov. 
Taf. XL, Fig. 664. 


Schale zugespitzt-eiförmig, mit ziemlich hohem Gewinde, tief und weit genabelt, von dem 
nicht erhaltenen Embryonalende abgesehen, aus 5 Umgängen gebildet. Diese sind stark gekrümmt, 
nicht winkelig, die Schlusswindung nahe der Mündung an der Sutur schwach concav, und dicht 
mit Spiralleisten bedeckt, welche am jüngsten Theile des Gewindes von abwechselnder Stärke, 
an der Schlusswindung in der Nähe der Naht und in der Umgebung des Nabels bandförmig 
sind. Sehr feine, nur mit Hilfe der Loupe erkennbare Spiralen verlaufen noch wieder in den die 
Bänder trennenden Furchen; dazu kommt eine wohl entwickelte Zuwachsstreifung, welche stellen- 
weise eine sehr schwache Schuppung hervorruft. Uebrigens ist der 'grösste Theil der Schale abge- 
rieben, so dass die ohnehin nicht sehr kräftige Skulptur noch mehr zurücktritt als bei besserer 
Erhaltung der Fall sein würde. Der Nabel wird in höchst charakteristischer Weise von einem 
rosenkranzartigen Bande eingefasst, dessen Knoten, ganz im Gegensatze zu der übrigen Skulptur, 
stark hervortreten. Die Mündung vorne etwas verlängert. 

Das Fossil gehört in die Verwandtschaft des an der Küste von Java lebenden T'. intercostalis 
Menk£ (Kiener Coqu. viv., Turbinacees pag. 83, tab. 39, fig. 1), unterscheidet sich aber leicht 
durch die weit schwächere Skulptur und viel weiteren Nabel. 

Nur das dargestellte Exemplar, welches von Sonde stammt, ist vorhanden. 


Turbo (Senectus) pamotanensis spec. Nov. 
Taf. XLI, Fig. 665. 


Eine zugespitzt-eiförmige, ungenabelte Schale, welche aus 6 Umgängen gebildet ist. An 
der völlig unversehrten Spitze lässt sich die Grenze zwischen embryonalen und Mittel-Windungen 
nicht erkennen; die 3 ältesten besitzen einen deutlichen Spiralwinkel, während dieser am jüngeren 
Theile des Gehäuses mehr und mehr schwindet. Schon der 2te Umgang zeigt 2 fein gekörnelte 
Spiralen, deren eine unmittelbar hinter dem Winkel verläuft, während die andere die hintere 
Naht begleitet; am 3ten sind 3 Spiralen hinter dem Winkel vorhanden, von denen die beiden 
letzten zierliche Körner tragen; im Winkel selbst befindet sich hier eine kräftige Leiste, und eine 
zweite solche Leiste zieht sich an der vorderen Sutur hin. Diese Skulptur bleibt dem ganzen 
Gewinde und dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung eigen, nur sind an letzterer die 3 
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letzten Spiralen sämmtlich deutlich gekörnelt, und ausserdem schiebt sich später zwischen die 
erwähnten, primären Leisten auf dem vorderen Theile der Umgänge noch je eine sekundäre ein. 
Die sämmtlichen Zwischenräume zwischen den Spiralen zeigen sich u. d. L. ausserordentlich fein 
spiral gestreift. Auch der vordere Abschnitt der Schlusswindung ist mit kräftigen Spiralleisten 
bedeckt; sie stehen in der Mitte weiter entfernt, an der Stirn werden sie bandartig und die sie 
trennenden Furchen schmal. Diejenigen, welche die Innenlippe zunächst umgeben, sind durch die 
Zuwachslinien mit groben Körnern versehen; sonst tritt die Anwachsstreifung nicht sonderlich 
scharf hervor. Die Columellä vorne etwas abgeplattet; die Mündung war anscheinend etwas 
verlängert, doch fehlt die Aussenlippe. Auf den Spiralen sind Spuren von kleinen, braunen 
Flecken erhalten. 

Das Fossil ist dem 7. sparverius GmeL. (Reeve Monogr. pl. 7, spec. 20), welcher u.a. an 
der Küste von Java lebt, verwandt. Bei der recenten Art ist indessen der hintere Abschnitt der 
Umgänge mehr dachförmig, so dass auch der Spiralwinkel am jüngeren Schalentheile mehr oder 
minder deutlich erhalten bleibt; dabei sind die letzten Spiralen nicht gekörnelt. 

Das einzige Exemplar stammt aus der Gegend des G. Butak, im Distrikte Pamotan. 


Turbo (Marmorostoma) versicolor GueEL. 
Taf. XLI, Fig. 666. 


T. versicolor Reeve, Monogr. pl. 5, spec. 19. — T. versicolor GMEL., Kiener Cogqu. viv., Turbinacees pag. 71, tab. 7, fig. 2; 
tab. 28, fig. 3; tab. 36, fig. 6. — Martin Tertsch. pag. 70, tab. 12, fig. 5. — T. porphyrites GMEL., Reeve 
pl. 11, spec. 53. — 7. mespilum GMmEL., Kiener l.c. pag. 73, tab. 35, fig. 2. 

In der Fassung, welche ich auf Grund eines grossen Vergleichsmateriales recenter Schalen 
für diese Art annehme, ist letztere in Form und Skulptur sehr veränderlich. Fossil liegt sie mir 
von Sonde in trefllicher Erhaltung vor, mit schwach entwickelter Spiralskulptur und einfach 
abgerundeter Schlusswindung, so wie die Species noch heute an der Küste von Java lebt. Bei 
den früher aus coll. Junghuhn beschriebenen Versteinerungen ist der letzte Umgang an der 
Naht etwas ausgehöhlt und hier mit deutlichen, breiten Spiralbändern versehen, was ebenfalls 
bei Schalen der heutigen Fauna vorkommt. 

Von Sonde ist nur ein Exemplar vorhanden. 


Species sedis incertae. 


Unbestimmbare Reste von Turbo liegen in grösserer Zahl vor. Zunächst sind hier Stein- 
kerne mit unbedeutenden Schalenresten zu erwähnen, welche einer spiralgestreiften, bis reichlich 
4 cm. grossen Art angehören und von Baribis in Madjalengka stammen. Sodann ist eine grössere 
Anzahl von Deckeln, die von verschiedenen Species herkünftig sind, vor sie stammen von 
Ngembak, von Sedan und aus der Gegend des G. Butak. 


ASTRALIUM, Link. 


Als Trochus triumphator Marr. beschrieb ich früher eine fossile Art, welche dem Tr. trium- 
phans PsıL. sehr nahe steht (Calcar triumphans Pair. bei Kiener, Cogu. viv. pag. 9, tab. 9, fig. 2). 
Gleich der genannten, recenten Species muss die Versteinerung jetzt in die Gattung Astralium, 
und zwar in deren Untergruppe Gwuildfordia, Gray, versetzt werden (Chenu, Manuel de Conchyl. 
I, pag. 349; Fischer, Manuel de Conchyl. pag. 813). 


277 


Auch Trochus biserialis Mart. gehört zu Astralium, in die Gruppe Stella, Kein. Diese Art 
ist dem an der Küste von Java lebenden A. semicostatum Kırn. (Coqu. viv. pag. 35, tab. 38, 
fig. 1; Trochus stellatus Prıw., Reeve Monogr. pl. 11, spec. 64) nahe verwandt, wenngleich durch 
die verschiedene Skulptur leicht von ihm zu trennen. Die Gattung Astralum, von der neues 
Untersuchungsmaterial nicht vorliegt, ist demnach von Java vertreten durch: 


A. (Guildfordia) triumphator Mart. Tertsch. pag. 72, tab. 12, fig. 8. 
A. (Stella) biseriale Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 178, tab. 9, fig. 173. 


TROCHUDUS, Linn. 


Die Gattung ist unter den Versteinerungen von Java nur in verhältnissmässig wenigen 
Arten vertreten, welche noch obendrein meistens in vereinzelten Exemplaren vorliegen, so dass 
die bekannte, mit der Bestimmung fossiler Trochus-Arten verbundene Schwierigkeit hierdurch 
noch wesentlich erhöht wird. Eine Reihe von Objekten musste überhaupt unbestimmt bleiben: 
Steinkerne einer etwa 6 cm. Höhe erreichenden Art, welche in grösserer Anzahl aus einem 
Mergelkalk von Desa Baribis in Cheribon vorliegen; vereinzelte Steinkerne von Njaliendung, von 
Djokdjokarta, vom Fundorte X (coll. Junghuhn) und vom G. Tegiring bei Sepulu. Zur Untergat- 
tung Calliostoma scheinen zwei nicht näher bestimmbare Reste von Trochus zu gehören, von 
denen eins wiederum vom Fundorte X, das andere aus der Gegend des G. Butak stammt. 

In der nachstehenden Liste ist 7. Hardı Marrt. unter Vorbehalt zu Monodonta gestellt, 
obwohl die Mündung nicht bekannt ist; denn dies Fossil scheint sich an 7‘. labio L. (Kiener, 
Coqu. viv. pag. 223, tab. 73, fig. 1 u. tab. 74, fig. 4) aus dem Indischen Archipel anzuschliessen. 
Hiernach gestaltet sich die Uebersicht über die fossilen javanischen Arten von T’rochus, wie folgt: 


. (8. str.) jujubiniformis Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 17%, tab. 9, fig. 172. 
. (s. str.) neglectus Mart. Tertsch. pag. 73, tab. 12, fig. 17 (T. virgatus Gmel.). 
. (Tectus) tjilonganensis Mart. 

. (Tectus) Woodwardi Mart. Sammig. Bd. I, pag. 235, tab. 11, fig. 30. 

. (Tectus) triserialis Lam. var. Sammilg. Bd. III, pag. 177. 

. (Lamprostoma) sondeianus Mart. 

. (Infundibulum) radıatus Gmel. Tertsch. pag. 2, tab. 12, fig. 16. 

. (Thalotia) Dijki Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 179, tab. 9, fig. 174. 
(Monodonta?) Hardi Mart. Tertsch. pag. 73, tab. 12, fig. 15. 

. (G@ibbula) nodifer Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 180, tab. 9, fig. 175. 

. (Calliostoma) butacianus Mart. 


Sb et  e > 


Trochus (s. str.) jujubiniformis Marr. var. 
Taf. XLI, Fig. 667. 


T. jujubiniformis Marrın, Sammlg. Bd. III, pag. 177, tab. 9, fig. 172. 


Eine hoch-kegelförmige Schale, deren Winkel 41° beträgt und an der 9 Mittelwindungen 
erhalten sind. Letztere sind anfangs flach, später im Querschnitte S-förmig, hinten concav, vorne 
wulstartig gewölbt; dem entsprechend ist der Winkel des letzten Umganges stark abgerundet. 


Von der abgeriebenen Spitze abgesehen, bemerkt man an den älteren Windungen hinten 3 fein 
36 
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gekörnelte Spiralen, vorne ein knotentragendes Band, welches aus 2 kräftigen, äusseren, und 
einer feineren, mittleren, Leiste gebildet wird. Am jüngeren Schalentheile liest die erste der 
gekörnelten Spiralen an der Grenze des concaven und convexen Abschnittes der Windungen; 
dann treten die Körnchen auf ihr zurück und am letzten Umgange verläuft nur noch’ eine 
einzelne deutlich gekörnelte Leiste an der hinteren Sutur; gleichzeitig hat sich vor jeder der 3 
hinteren, primären Spiralen eine einzelne sekundäre entwickelt, so dass nun im ganzen 9 vorhanden 
sind. Die Knoten bleiben am jüngeren Schalentheile auf die Mitte des convexen Abschnittes der 
Windungen beschränkt. Die Basis der Schale ist schwach convex, mit sehr scharf geschnittenen 
Spiralleisten bedeckt, in deren etwas schmäleren Zwischenräumen u. d. L. noch eine feinere 
Spiralskulptur hervortritt. Die Zuwachslinien sind sehr deutlich und bringen sogar stellenweise 
eine schwache Körnelung hervor. Die vierseitige Mündung ist etwas höher als breit; die Columella 
gedreht und faltenartig umgeschlagen, aussen von einem schmalen, sichelförmigen, falschen Nabel 
umgeben. Die Innenlippe bildet auf der Basis eine dünne Lamelle; ihr vorderer Theil fehlt gleich 
der Aussenlippe. (Beim Typus der Art liess sich erkennen, dass die Spindel vorne mit einem 
zahnartigen Vorsprung endigt). 

Die charakteristische Form der Spindel weist die Art bestimmt zu Trochus s. str. !); sie 
gehört in die Verwandtschaft des 7. acutangulus Cremn. (Reeve Monogr. pl. 2, spec. 7; Kiener 
Coqu. viv. pag, 94, tab. 26, fig. 1), aber die recente Art ist, ganz abgesehen von der Skulptur, 
doch leicht zu unterscheiden; denn ihre Umgänge sind hinten niemals so stark ausgehöhlt, der 
falsche Nabel ist viel weiter und die Lippe bildet keine der Basis aufliegende Lamelle. 

Vom T. jujubiniformis Marr. aus Djokdjokarta, mit dem ich dies Fossil vereinige, zeigt 
letzteres einige Abweichungen: Seine älteren Umgänge sind nicht deutlich gekielt, wogegen der 
Querschnitt der jüngeren bei beiden übereinstimmt; die Knoten auf den vorderen Spiralen sind 
viel kräftiger und geringer an Zahl als bei dem Typus der Art, bei dem sie am jüngeren 
Schalentheile auch alsbald verschwinden; die Spiralskulptur endlich stimmt nicht in allen 
Einzelheiten überein, obwohl ihre wesentlichen Merkmale die gleichen sind. Alle diese Unter- 
schiede liegen aber innerhalb der Grenzen der Variation, welche man auch bei recenten, zweifellos 
einer einzigen Art angehörigen Schalen von Trochus beobachten kann. 

Das einzige Exemplar, welches von dieser Varietät vorliegt, stammt von Tjadasngampar 
am Tji Longan. 


Trochus (s. str.) neglectus spec. nov. 
Taf. XLI, Fig. 668. 


T. virgatus Gmeu., Martin Tertsch. pag. 73, tab. 12, fig. 17. 


Die Art ist früher falsch bestimmt, vermuthlich nach Abbildungen; denn 7. virgatus GMEL. 
(Kiener Coqu. viv. pag. 97, tab. 27 u. 28, fig. 1) besitzt weder einen falschen noch echten Nabel 
und gehört zu Cardinalia Gray. Das Fossil ist dagegen dem T7. acutangulus Curmn. (Kiener pag. 
94, tab. 26, fig. 1) nahe verwandt; sowohl Form als Skulptur können bei der recenten Art sehr 
ähnlich werden, wenngleich der Winkel an der Basis, ebenfalls 65°, meistens stark und wohl 
immer mehr als bei der Versteinerung abgerundet ist. Dagegen zeichnet sich letztere besonders 


1) Des sehr ähnlichen Habitus wegen betrachtete ich die Art früher als Verwandte des 7. jujubinus Gmeı. und reihte sie 
demzufolge bei Zutrochus (Calliostoma) an. 
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dadurch aus, dass der falsche, durch Drehung der Spindel hervorgebrachte Nabel sehr schmal 
rinnenartig ist, während 7. acutangulus einen weiteren Nabel besitzt, ebenso wie z.B. T. nıloticus 
L. (Kiener pag. 66, tab. 10). Jede Verwechslung ist dadurch ausgeschlossen. 

T. jujubiniformis Marr. ist schon durch die höhere Schale, den abweichenden Querschnitt 
der Umgänge und die Abrundung des Winkels an der Basis zu unterscheiden. 


Trochus (Tectus) tjilonganensis spec. nov. 
Taf. XLI, Fig. 669. 


Eine hoch-kegelförmige Schale mit kaum gewölbter Basis und ganz flachen Umgängen; 
der Winkel an der Spitze 46°. Von dem nicht erhaltenen, ältesten Schalentheile abgesehen, zeigen 
die älteren Windungen zunächst 4 gekörnelte Spiralen, von denen 2 feinere an der hinteren, 2 
gröbere an der vorderen Naht verlaufen. Eine sehr zarte Leiste, welche anfangs glatt ist, aber 
alsbald auch gekörnelt wird, schiebt sich zwischen beide Paare ein, und schliesslich tritt noch 
eine 6te, zarte Körnerreihe hinzu, die als vorletzte nahe der hinteren Sutur entsteht. Dazu ist 
die ganze Oberfläche in der Richtung der Spiralen sehr fein gestrichelt und zeigen sich schliess- 
lich, schon dem blossen Auge bemerkbar, sehr schräg zur Achse gerichtete Zuwachslinien. 

Im scharf ausgeprägten Winkel des letzten Umganges ist die erste Spirale zu einer Reihe 
entfernt stehender Knoten geworden. Die Basis ist nicht durchbohrt, mit feinen Spiralleisten 
bedeckt, welche durch ziemlich breite Furchen getrennt und von schwach sichelförmigen Anwachs- 
linien geschnitten werden. Die Columella ist kurz, vorne stark gedreht und hier faltenartig 
umgebogen, die vierseitige Mündung viel breiter als hoch. 

Dies Fossil ist ungemein nahe verwandt mit 7. obeliscus Gmeı. (Kiener Coqu. viv. pag. 83, 
tab. 19, üg. 1, = T. pyramıs Born., Reeve Monogr. pl. 2, spec. 8) und schien mir anfangs mit 
letzterem identisch zu sein; denn von der genannten, recenten, sehr veränderlichen Art liest mir 
u. a. ein Exemplar von Billiton vor, welches nicht nur im Habitus vollkommen übereinstimmt, 
sondern auch in der Skulptur kaum Abweichungen erkennen liess. Aber bei der Durchmusterung 
der Exemplare von T. obeliscus war nirgends die feine Strichelung wahrzunehmen, welche bei 
der Versteinerung u. d. L. am Gewinde hervortritt; sodann sind bei der noch lebenden Art die 
Spiralen an der Basis weit breiter, die sie trennenden Furchen weit schmäler als bei dem Fossile. 
Immerhin mag letzteres der fossile Vorläufer des 7. obeliscus sein. 

Ein Exemplar von Tjadasngampar am Tji Longan. 


Trochus (Praecia) sondeianus spec. nov. 
Taf. XLI, Fig. 670. 


Die Schale war in der Jugend spitz-kegelförmig, ist aber im ausgewachsenen Zustande 
verhältnissmässig flach; sie scheint aus 8 Windungen bestanden zu haben, von denen die ältesten 
abgerieben sind. Anfangs tragen die Umgänge feine Spiralen, welche von zarten Körnchen bedeckt 
und von gleicher Stärke sind, abgesehen von einer einzelnen, breiteren, die ein der vorderen 
Naht aufruhendes Band bildet; dann stellen sich auf der Mitte der Windungen quergestreckte 
Knoten ein, die am jüngeren Schalentheile sehr kräftig werden und sich schliesslich zu kurzen, 
von der hinteren Sutur ausstrahlenden Rippen umbilden. Ihre Zahl beträgt an der Schlusswindung 
12. Gleichzeitig entwickeln sich in deın vorderen Spiralbande einzelne Knoten, welche vor den 
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zarteren Körnchen hervortreten und am letzten Umgange, an der Grenze der Basis, ziemlich 
grob geworden sind; das erwähnte Band selbst besteht ar den jüngeren Umgängen aus mehreren 
Spiralen. Da die feinsten Körnchen, welche die ganze Oberfläche bedecken, quergestreckt sind, so 
erhält man fast den Eindruck einer gitterförmigen Skulptur. U. d. L. erscheinen noch äusserst 
feine, dicht gestellte Zuwachslinien. 

Der Winkel an der Basis ist ziemlich scharf, diese selbst flach gewölbt, mit schmalen 
Spiralleisten bedeckt, welche gleich den sie trennenden Zwischenräumen zierlich gekörnelt sind, 
wobei eine undeutliche radiale Berippung der Basis zustande kommt. Die Zwischenräume zwi- 
schen den Spiralen sind innen schmal; nach aussen werden sie breiter und nahe dem Rande 
schieben sich einzelne feinere Leisten ein. Die vierseitige Mündung ist wenig breiter als hoch, 
die Columella hinten etwas gedreht, vorne schwach concav und fein gezähnt, die Aussenlippe in 
ihrer ganzen Ausdehnung innen mit scharfen Leisten versehen, welche sich weit ins Innere der 
Mündung hinein erstrecken. An die Spindel schliesst sich ein tiefer, falscher Nabel, welcher 
auswärts zunächst von einer undeutlich gezähnten Spirale eingefasst wird; dann folgt in einigem 
Abstande die oben beschriebene Skulptur der Basis. 

Das Fossil ist sehr nahe verwandt mit 7. elegantulus Woon. von Ceylon (Reeve pl. 16, 
spec. 96; Kiener Coqu. viv. pag. 194, tab. 63, fig. 1), aber bei letzterer liegt die Knotenreihe nicht 
auf der Mitte der Umgänge, sondern an der vorderen Naht. Dem entsprechend fehlt hier das 
Spiralband, welches sich bei der Versteinerung an dieser Naht hinzieht; ein solches vorderes 
Band tritt bei dem von Kiener dargestellten Exemplare erst am jüngsten Abschnitte der Schluss- 
windung hervor. Die Knotenreihe ist bei dem Fossile auch kräftiger, die Spiralskulptur und ihre 
Körnelung viel feiner als bei der recenten Art. 

Nur die dargestellte Versteinerung ist vorhanden; sie stammt von Sonde. 


Trochus CCalliostoma) butacianus spec. nov. 
Taf. XLI, Fig. 672. 

Eine flach-kegelförmige Schale mit scharfer Spitze, deren Winkel 74° beträgt und die aus 
6 Umgängen gebildet ist. Diese sind nahezu flach, an der vorderen Naht rinnenartig vertieft und 
so durch schwache Absätze von einander geschieden. Eine Windung ist embryonal, glatt und 
ohne scharfe Grenze von den mit Spiralskulptur versehenen Mittelwindungen getrennt, auf denen 
sich alsbald 5 feine, gekörnelte Längsleisten entwickeln. Die erste derselben verläuft in der 
vorderen Naht und bildet am letzten Umgange den scharfen Spiralwinkel; die übrigen liegen 
hinter der erwähnten, rinnenartigen Vertiefung, und zwar sind 2, 3 und 4 gleich kräftig und 
durch gleiche Zwischenräume von einander geschieden; die 5te liegt der 4ten mehr genähert 
und dabei unmittelbar an der hinteren Sutur; ihre Körnelung ist um ein Geringes feiner. Die 
Basis flach gewölbt, mit tiefem Nabel, welcher durch eine schwach gekörnelte Leiste eingefasst 
und durch wohl entwickelte Zuwachslinien fein radial gefaltet ist. Zwischen dem Nabel und dem 
Aussenrande sind noch 5 primäre, scharf geschnittene, durch weite Zwischenräume geschiedene, 
und einzelne sekundäre Spiralen entwickelt; sie werden von deutlichen, schwach sichelförmigen 
Anwachsstreifen geschnitten. Die vierseitige Mündung war nahezu gleich hoch wie breit; der 
hintere Theil der Innenlippe hinten eingebuchtet; ihr vorderer Abschnitt fehlt gleich der Aussen- 
lippe. Es sind Spuren einer aus braunen Flecken bestehenden Färbung überliefert. Das Fossil 
ist nur reichlich 3 mm. hoch. 
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Gegen die Zugehörigkeit zu (Giübbula, Rısso sprechen die flachen Umgänge, der scharfe 
Winkel der Schlusswindung und die Skulptur; dagegen giebt es unter den recenten Arten von 
Calliostoma, Swaınson (= Ziziphinus, LracH) sehr nahe Verwandte, die als Kutrochus, A. Apams 
abgetrennt sind. Dahin gehört der Zutrochus javanıcus Lam. von der Küste Java’s (= zonamestus 
An.; Kiener Coqu. viv. pag. 77, tab. 17, fig. 3), dem sich das Fossil am besten anreihen lässt. 
Uebrigens ist letzteres leicht durch das stumpfere a die Rinne an der vorderen Sutur 
und die Faltung des Nabels zu unterscheiden. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden; es stammt aus der Gegend des G. Butak. 


DELPHINULA, Lamarck. 


Ausser einem unbestimmbaren Bruchstücke von Sonde enthält die Verbeek’sche Sammlung 
keinerlei Reste von Delphinula. Aus älteren Sammlungen sind auch nur 3 hierher gehörige 
Objekte vorhanden, welche zwei verschiedenen Arten angehören: 


D. laciniata Lam. (?), Tertsch. pag. 75, tab. 13, fig. 3 u. 4 (lacıiniata? u. fossilis). 
D. sphaerula Kiener Sammlg. Bd. III, pag. 180, tab. 9, fig. 176. 


Delphinula laciniata Lau.? 


D. laciniata Lam., Reeve Monogr. pl. 2, spec. 9. — D. atrata Cuemn., Reeve Monogr. pl. 1, spec. 4. — 
D. laciniata Lam.(?), Martin Tertsch. pag. 75, tab. 13, fig. 3. — D. fossilis Marr., daselbst fig. 4. 

Aus der Junghuhn’schen Sammlung beschrieb ich früher zwei Reste von Delphinula, von 
denen ich einen als Vertreter einer neuen, D. fossilis genannten Art ansah; denn es schien, als 
ob der Nabel durch einen stark entwickelten Lippenwulst verdeckt werde. Erneute Prüfung und 
weitere Praeparation des Objektes ergaben aber, dass es sich hierbei um einen Irrthum handelt, 
hervorgerufen durch den Erhaltungszustand; denn der Nabel war mit Kalkmasse angefüllt. 
Exemplare der sehr veränderlichen D. lacıniata Lam., welche mir jetzt aus der heutigen Fauna 
zum Vergleiche vorliegen und der var. atrata CHemn. angehören, vermag ich auch in Form und 
Skulptur nicht von der Versteinerung zu unterscheiden. Letztere ist aber zu unvollständig und 
obendrein theilweise als Steinkern erhalten, so dass immerhin die Zugehörigkeit zu der genannten, 
recenten Art einigermaassen zweifelhaft bleibt. 

Woodward zog Fossilien von Nias unter Vorbehalt zu D. fossilis Marr. (Fossil Shells 
fr. Sumatra, Geolog. Magaz. 1879, pag. 2% (Sond. Abdr.), tab. 15, fig. 1); ich konnte später durch 
direkten Vergleich der Objekte in London feststellen, dass sie nicht hierher gehören und schlug 
für die Versteinerungen von Nias den Namen D. Woodwardiana vor (Sammlg. Bd. III, pag. 182). 
Ihre nahe Verwandtschaft mit D. sphaerula Kıener, welche schon Woodward betonte !), konnte 
ich durchaus bestätigen; sie tritt auch bei denjenigen Exemplaren hervor, welche Boettger 
als D. fossilis Mart. von Nias beschrieb und abbildete (Tertiärform. v. Sumatra II, pag. 112, 
tab. 9, fig. 2 u. 3). Letztere sind aber zweifellos identisch mit den Objekten, welche Wood- 
ward vorgelegen haben; sie unterscheiden sich von D. fossilis Marr. leicht durch die zahlreichen, 
deutlichen Radialwulste und die Spiraldepression am Rande der Oberseite. 

Fundorte: Gegend von Sindangbaran (X) und Liotjitjankang (P). 


1) Woodward schrieb irrthümlich D. sphaera. 
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Mollusken. Tafel XXXIV. 


. 513. Vermetus javanus Mart. von Java. — pag. 223. 

. 514, 515 U. 516. Vermetus javanus Mart. von Tjadasngampar. — pag. 223. 

. 5127. Tenagodes obtusiformis Mart. aus der Gegend des G. Butak. — pag. 224. 
ig. 518, 518% u. 519. Tenagodes anguina Linn. von Tjadasngampar. — pag. 225. 


ig. 520. Turritella simplex Jenkins vom Tji Djolang. — pag. 226. 
. 521, 522, 523, 524, 525, 526, 527, 528, 529, 530 u. 531. Turritella javana Mart. Verschie- 


dene Varietäten. Fig. 522, 523 u. 524 einzelne Umgänge in nat. Grösse; Fig. 527 eine 
Mittelwindung 2 X vergr. Alle vom Tji Odeng. — pag. 227. 

532, 533, 534, 535, 536, 537 u. 538. Turritella djadjariensis Mart. Verschiedene Varietäten. 
In Fig. 534 ein Umgang des Gewindes. Alle vom Tji Djadjar. — pag. 228. 
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Mollusken. Tafel XXXV. 


. 339, 339%, 540 u. 541. Turritella bantamensis Mart. vom Tji Mantjeurih. In Fig. 539 Skulptur 


eines Umganges 2 X vergr.; Fig. 541 eine Windung 1?), X vergr. — pag. 230. 


. 542, 543, 514 u. 545. Turritella bantamensis Mart., var. talahabensis vom Tji Talahab. — 


pag. 230. 


. 5416 u. 547. Turritella cramatensis Mart. vom Kampong Kramat. — pag. 231. 
ig. 53418. Turritella terebra Lam. var. von Tambakbatu. — pag. 232. 
. 549, 549° u. 550. Turritella tjicumpavensis Mart. von Tjikumpai. In Fig. 549 ein Umgang 


2 X vergr.; Fig. 550 ist 2°/, X vergr. -- pag. 232. 


. 551 u. 551°. Turritella vittulata Ad. u. Reeve vom Tji Mantjeurih. In Fig. 55la ein Umgang 


2 X vergr. — pag. 239. 

552. Turritella vittulata Ad. u. Reeve vom Kampong Tjikeusik. — pag. 233. 

553. Turritella vittwlata Ad. u. Reeve von der Menengteng-Schlucht. — pag. 239. 

551 u. 554°. Turritella sedanensis Mart. von Sedan. In Fig. 554@ 2 X vergr. — pag. 234. 
555 u. 555%. Melania gendinganensis Mart. von Sonde. — pag. 235. 
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Mollusken. Tafel XXXV1. 


. 556 u. 557. Melania sonderana Mart. von Sonde. — pag. 235. 

ig. 558, 558°, 559, 560 u. 561. Melania testudinaria v. d. Busch von Sonde. — pag. 236. 

. 562 u. 562°. Melania bodjaönsis Mart. von Watulumbung. In Fig. 5622 2 X vergr. — pag. 237. 
. 563, 564 u. 564°. Melania soloönsis Mart. von Ngrawan. — pag. 237. 

. 365, 565% u. 566. Melania sumedangensis Mart. von Tjariang. In Fig. 565° ein Umgang 5X 


vergr. — pag. 238. 


. 367, 368, 368°, 569 u. 570. Melania Woodwardi Mart. von Sonde. — pag. 239. 
. 521 u. 5712. Melania Fennemai Mart. vom Kali Tjemoro. In Fig. 57la 3 X. vergr. — pag. 239. 


Fig. 572, 5722, 572° u. 573. Melania scabra Müller von Sonde. In Fig. 572 ein Umgang 2 X 
vergr. — pag. 240. 

Fig. 574 u. 57aa. Melania setigera Brot var. von Bajah. — pag. 240. 

Fig. 575. Melanıa tjemoroönsis Mart. von Ngrawan. — pag. 241. 

Fig. 576. Melania tjemoroönsis Mart. von Kali Tjemoro, 2 X vergr. — pag. 241. 

Fig. 577, 5772 u. 5776. Melania bojolaliensis Mart. von Ngrawan. In Fig. 577b das Stück einer 


Mittelwindung 3 X vergr. — pag. 242. 


. 578, 579 u. 580. Nelania madiunensis Mart. von Sonde. In Fig. 580 ein Exemplar 2 X vergr. — 


pag. 242. 


Fig. 581, 582 u. 5822. MWelania tjariangensis Mart. von Desa Tjariang. In Fig. 581 die Spitze des 
Gewindes 4 X vergr. — pag. 243. 

Fig. 583. Melanıia tjariangensis Mart. von Sonde. — pag. 249. 

Fig. 584, 584%, 554° u. 585. NMelania preangerensis Mart. von Tjariang. In Fig. 584b ein Umgang 
3 X vergr.; in Fig. 585 die Spitze .der Schale 9 X vergr. — pag. 243. 

Fig. 5386. Melanıa preangerensis Mart.? von Tjariang. — pag. 243. 

Fig. 587, 387%, 5858 u. 5882. Melania kritjianensis Mart. von Kali Tjemoro. In 5872 Skulptur des 


Gewindes 3 X vergr. — pag. 244. 
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Mollusken. Tafel XXXVII. 


589, 589%, 589° u. 590. Melania darmavangiensis Mart. von a In Fig. 55% ein Um- 
gang 3 X vergr. — pag. 245. 


. 591, 591®, 592 u. 593. Melanıia tornatella Lea von Sonde. In Fig. 593 die Spitze der Schale 
31, X vergr. — pag. 245. 
. 594 u. 5942. Solarium perspectivum Linn. vermuthlich von Bajah. In Fig. 5942 die Skulptur 
eines Umganges 2 X vergr. — pag. 246. 

595 u. 595°. Solarium perspectivum Linn. var. aus der Menengteng-Schlucht. In Fig. 5952 die 
Skulptur eines Umganges 2 X vergr. — pag. 246. 

596, 596%, 597 u. 597%. Solarium perspectivum Linn. var. von Sonde. In Fig. 596 von unten 


gesehen; in Fig. 596% die beiden äussersten Spiralen der Basis 2 X vergr.; in Fig. 597a ein 
Stück der Schlusswindung in seitlicher Ansicht 2 X vergr. — pag. 246. 

598, 598? u. 598P. Solarium maximum Phil. vermuthlich von Bajah. In Fig. 5982 die Spitze 
4 X vergr.; in Fig. 598b Skulptur der Schlusswindung in seitlicher Ansicht 2'), X vergr. — 
pag. 247. 

599, 599° u. 399%. Solarium maximum Phil. von Sonde. In Fig. 599b ein Stück der Schluss- 
windung 1!/, X vergr. — pag. 247. 

600, 600°, 600°, 600° u. 6004. Solarium sedanense Mart. von Sedan. In Fig. 600° Skulptur 
des letzten Umganges, mit Kiel, von oben gesehen, etwa 3 X vergr.; in Fig. 6004 die Spitze 
5 X vergr. — pag. 248. 


. 661, 601°, 602, 603 u. 604. Paludina javanıca v. d. Busch var. vom Kali Tjemoro. — pag. 249. 
ig. 605 u. 605°. Xenophora pallidula Reeve von Lokalität R. In Fig. 6052 die Spitze der Schale 


. ee oe 
3 X vergr. pag. 251. 


. 606. Xenophora Dunkeri Mart. von Lokalität ZL. — pag. 259. 
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Mollusken. Tafel XXXYWVLLI. 


Fig. 607, 607°, 607®, 608, 608? u. sosP. Xenophora caleulifera Reeve von Sonde. In Fig. 608a 
Skulptur an der Basis 2 X vergr.; in Fig. 6085 Skulptur der Oberseite 2 X vergr. -— pag. 253. 
Fig. 609. Natica ala-papilionis Chemn. von Sudimanik. — pag. 255. 


. 610 u. 610%. Natica ala-papilionis C 
. sıı. Natica rostalina Jenk. vom Tji Odeng. — pag. 256. 

. 612 u. 6122. Natica sondeiana Mart. von Sonde. —- pag. 257. 

. 613, 614 u. 614%. Natica lineata Lam. vom Tji Mantjeurih. — pag. 257. ; 


Y 


hemn. var. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 255. 


ig. 615, 615° u. 615". Natıca zebra Lam. von Sonde. — pag. 258. 
ig. 616, 6163, G16?, 61? u. 617®. Natica marochiensis Gmel. vom Tji Beberkiri. — pag. 258. 
. 618, 618%, 619 u. 619°. Natica globosa Chemn. vom Tji Odeng. — pag. 259. 


620 u. 620%, Natica globosa Chemn. vom Tji Djadjar. — pag. 259. 
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Mollusken. Tafel XXXIX. 


Fig. 621, 621%, 622 u. 622°. Natica rufa Born. von Sonde. — pag. 260. 

Fig. 623 u. 623°. Nalica rufa Born. vom Kali Tjemoro. Deckel; in Fig. 623 von innen, in Fig. 
6232 von aussen. — pag. 260. 

Fig. 624 u. 624°. Natica vitellus Linn. von Sedan. — pag. 261. 

Fig. 625. Natica vitellus Linn. var. von Sedan. — pag. 261. 

Fig. 626 u. 626°. Natica bantamensis Mart. vom Kampong Tjikeusik. — pag. 261. 

Fig. 627 u. 627°. Natica gendinganensis Mart. von Sonde. — pag. 262. 

Fig. 628. Natica ampla Philippi von Sonde. —- pag. 262. 

Fig. 629. Natica ampla Philippi var. Chemnitziü Recl. vom Tji Odeng. — pag. 262. 

Fig. 630, 630° u. 630». Natica suleifera Mart. von Sonde. In Fig. 630b die Skulptur 2 X vergr. — 
pag. 262. 

Fig. 631. Natica aurantia Lam. von Sonde. — pag. 263. 

Fig. 632. Natica aurantia Lam.(?) von Tjadasngampar. — pag. 263. 

Fig. 633, 633%, 634 u. 635. Natica powisiana Recl. von Sonde. — pag. 263. 

Fig. 636. Natica powisiana Recl. von Tjadasngampar. -— pag. 263. 

Fig. 637 u. 637=. Natica powisiana Feecl. aus der Menensteng-Schlucht. — pag. 263. 

Fig. 638. Natica Jukesit Reeve von Ngembak. — pag. 265. 

Fig. 639. Natica Jukesit Reeve von Sonde. — pag. 265. 

Fig. 6410. Natica callosior Mart. von Lokalität Z. — pag. 265. 

Fig. 641 u. 641°. Natica tegalensis Mart. von Pangka. — pag. 266. 


. 642 u. 642°. Natica melanostoma Grmel. von Sonde. In Fig. 6422 die Skulptur 4 X vergr. — 


pag. 266. 


. 613 u. 643°. Natica Dyjki Mart. von Tambakbatu 3 X vergr. — pag. 267. 
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Mollusken. Tafel XL. 


Fig. 614. Natica bandongensis Mart. von Lokalität O0. — pag. 267. 

Fig. 645, 645° u. 645». Sigaretus laevigatus Recl. aus der Menengteng-Schlucht. — pag. 268. 
Fg. 616, 646° u. 646®. Sigaretus Fennemai Mart. von Tjadasngampar. — pag. 269. 

Fig. 6427. Sigaretus papilla Chemn. von Sonde. Daneben Skulptur 4 X vergr. — pag. 269. 

Fig. 6418. Sigaretus papilla Chemn. von Blakan Kebon. Daneben Skulptur 4 X vergr. -— pag. 269. 
Fig. 649, 619° u. 649». Bulima sondeiana Mart. von Sonde. — pag. 269. 

Fig. 650 u. 650°. Bulima tjaringinensis Mart. vom Kampong Tjikeusik. — pag. 270. 


. 651, 651° u. 651P. Pyramidella karangensis Mart. von Tjilintung. In Fig. 65la u. 651b 2 X 


vergr. — pag. 271. 


. 652, 652° u. 653. Pyramidella reticulata Mart. von Sonde. In Fig. 6522 2 X vergr. — pag. 271. 
. 654, 654° u. 655. Nerita chamaeleon Linn., var. sguamulata Le Guill. von Sonde. — pag. 272. 
ig. 656 U. 656°. Nerita sucabumiana Hart. von Njaliendung. — pag. 273. 

. 657, 658, 659 U. 659°. Neritina brevispina Lam. von Sonde. — pag. 273. 

. 660 u. 660°. Planaxis sulcatus Born. vom G. Tegiring. — pag. 222. 

. 661 u. 661°. Planaxis sondeianus Mart. von Sonde. — pag. 222. 

ig. 662 u. 662°. Planawis decollatus Quoy et Gaim. von Sonde. — pag. 222. 

. 663. Turbo petolatus Linn. von Sonde. — pag. 274. 

. 664 u. 664°. Turbo sondeianus Mart. von Sonde. — pag. 275. 
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Mollusken. Tafel XLIT. 


. 665, 665° u. 665P. Turbo pamotanensıs Mart. aus der Gegend des G. Butak. In Fig. 6653 


Skulptur 3 X vergr., in Fig. 665b die Schale 2 X vergr. — pag. 275. 


.. 666 u. 666°. Turbo versicolor Gmel. von Sonde. — pag. 276. 
. 667, 667° u. 66@P. Trochus jujubiniformis Mart. var. von Tjadasngampar. In Fig. 667% Skulptur 


eines Umganges 3 X vergr. — pag. 277. 


.. 668, 668° u. 668®. Trochus neglectus Mart. von Lokalität 0. In Fig. 668% die Skulptur eines 


Umganges 2!/, X vergr. — pag. 278. 


. 669, 669% u. 669®. Trochus tjilongamensis Mart. von Tjadasngampar. In Fig. 669 die Skulptur 


zweier Windungen 2 X vergr. — pag. 279. 


. 670, 670° u. 670». Trochus sondeianus Mart. von Sonde. In Fig. 670% die Skulptur eines 


Umganges 3 X vergr. — pag. 279. 


ig. 6rı u. 671°. Modulus preangerensis Mart. von Tjadasngampar 2 X vergr. — pag. 221. 
. 672, 672° u. 672°. Trochus butacianus Mart. aus der Gegend des G. Butak, 3!/, X vergr. — 


pag. 280. 


. 673, 673° u. 673®°. Capulus Junghuhni Mart. von Java 3 X vergr. — pag. 250. 
. 671 u. srar. Orucibulum exwtinctorium Lam. vom Kampong Tjikeusik, in oberer und seitlicher 


Ansicht. — pag. 250. 


. 675, 675%, 675® u. 675°. Orucibulum ewtinctorium Lam. vom Tji Mantjeurih; von oben, innen 


und von der Seite gesehen. In Fig. 675° der älteste Schalentheil 3 X vergr. — pag. 250. 


ig. 676, 676%, 676P u. 686°. Calyptraea tudung art. vom Tji Mantjeurih. In Fig. 676b obere 


Ansicht 2 X vergr.; in Fig. 676° untere Ansicht 2 X vergr. — pag. 251. 
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GASTEROPODA. 


Mit einem Anhange über: 


Die Foraminiferen führenden Gesteine. 
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BUCHHANDLUNG UND DRUCKEREI 


vormals 


a Be a 
LEIDEN — 1891—1906. 


VORWORT 


BESCHREIBENDER THEIL . 
Mollusca, Gastropoda . 


Bulla 
Terebra . 
Conus 
Pleurotoma . 
Cancellaria 
Oliva 
Anecillaria 
Harpa 
Marginella 
Voluta . 
Mitra 
Turrieula 
Fusus 
Latirus . 


Pyrula (Melongena) . 


Semifusus 
Siphonalia 
Phos 
Tritonidea 
Dipsaceus 
Hindsia . 
Nassa 
Dorsanum 
Columbella 
Murex 
Oecinebra. 
Rapana . 
Purpura. 
Acanthina 
Pentadactylus 
Coralliophila 
Triton 
Persona . 
Ranella . 
Cassis 
Morio 
Dolium . 
Fieula 
Ovula 


Oypraea. 
Strombus 
Rostellaria 
Terebellum . 
Triforis . 
Cerithium 
Potamides 
Telescopium . 
Modulus. 
Planaxis. 
Vermetus 
Tenagodes 
Turritella 
Melania . 
Solarium 
Paludina 
Oapulus. 
Crueibulum . 
Calyptraea 
Xenophora 
Natica 
Sigaretus 
Eulima . 
Pyramidella . 
Nerita 
Neritina. 
Turbo 
Astralium 
Trochus. 5 : 
Delphinulase zer > 


Nachtrag zu den Gastropoden. Be- 


arbeitet unter 


ErlssHlwlfchke 


Mitwirkung von 


I. Nachtrag zu den Beschreibungen 


Atys 
Terebra . 
Öonus 
Pleurotoma . 
Bivetia . 
Oliva 
Ancillaria 
Marginella 


Seite. 
165 
179 
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195 
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INHALT. 


Seite. Seite. 
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Murriculae u er 305 Melania. 0. u ee 
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Phos . . 20.20.20. 00.811 | Index für die Gastropoden von 
Eindsiasa 7.2 Wei Java 2 00 va Zn, a 
Nasa . .: 20.0.2000 0..817 , Anhang: Die Foraminiferen füh- 
Golumbellar.. er real, renden Gesteine. . .. > 


Zieit des Eirrscheinens: 


1891. Die Foraminiferen führenden Gesteine, diesem Bande als Anhang zugefügt. 
1395. Gastropoda, Bulla—Murex; Seite 1—132, Taf. 1—-XX. 

1899. Ocinebra—Telescopium; Seite 133— 220, Taf. XXI—XXXIL. 

1905. Modulus—Delphinula; Seite 221—281, Taf. XXXIV—XLI 

1906. Nachtrag zu den Gastropoden; Seite 282—325, Taf. XLU—XLV. 
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Gegen die Zugehörigkeit zu Gibbula, Rısso sprechen die flachen Umgänge, der scharfe 
Winkel der Schlusswindung und die Skulptur; dagegen giebt es unter den recenten Arten von 
Calliostoma, Swainson (= Ziziphinus, Lrach) sehr nahe Verwandte, die als Butrochus, A. Apams 
abgetrennt sind. Dahin gehört der Hutrochus javanicus Lam. von der Küste Java’s (— zonamestus 
An.; Kiener Coqu. viv. pag. 77, tab. 17, fig. 3), dem sich das Fossil am besten anreihen lässt. 
Uebrigens ist letzteres leicht durch das stumpfere Gehäuse, die Rinne an der vorderen Sutur 
und die Faltung des Nabels zu unterscheiden. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden; es stammt aus der Gegend des G. Butak. 


DELPHINULA, Lawarck. 


Ausser einem unbestimmbaren Bruchstücke von Sonde enthält die Verbeek’sche Samınlung 
keinerlei Reste von Delphinula. Aus älteren Sammlungen sind auch nur drei hierher gehörige 
Objekte vorhanden, welche zwei verschiedenen Arten angehören: 


D. laciniata Lam. (?), Tertsch. pag. 75, tab. 13, fig. 3 u. 4 (laciniata? u. fossilis). 
D. sphaerula Kiener Sammlg. Bd. III, pag. 180, tab. 9, fig. 176. 


Delphinula laciniata Lan.? 


D. laciniata Lam. Reeve, Monogr. pl. 2, spec. 9. — D. atrata Cuzmn. Reeve, Monogr. pl. 1, spee. 4. — 
D. laciniata Lam.(?) Martin, Tertsch. pag. 75, tab. 13, fig. 3. — D. fossilis Marr., daselbst fig. 4. 

Aus der Junghuhn’schen Sammlung beschrieb ich früher zwei Reste von Delphinula, von 
denen ich einen als Vertreter einer neuen, D. fossilis genannten Art ansah; denn es schien, als 
ob der Nabel durch einen stark entwickelten Lippenwulst verdeckt werde. Erneute Prüfung und 
weitere Praeparation des Objektes ergaben aber, dass es sich hierbei um einen Irrthum handelt, 
hervorgerufen durch den Erhaltungszustand; denn der Nabel war mit Kalkmasse angefüllt. 
Exemplare der sehr veränderlichen D. lacıniata Lam., welche mir jetzt aus der heutigen Fauna 
zum Vergleiche vorliegen und der var. atrata CHEM. angehören, vermag ich auch in Form und 
Skulptur nicht von der Versteinerung zu unterscheiden. Letztere ist aber zu unvollständig und 
obendrein theilweise als Steinkern erhalten, so dass immerhin die Zugehörigkeit zu der genannten, 
recenten Art einigermaassen zweifelhaft bleibt. 

Woodward zog Fossilien von Nias unter Vorbehalt zu D. fossiks Marr. (Fossil Shells 
fr. Sumatra, Geolog. Magaz. 1879, pag. 27 (Sond. Abdr.), tab. 15, fig. 1); ich konnte später durch 
direkten Vergleich der Objekte in London feststellen, dass sie nicht hierher gehören und schlug 
für die Versteinerungen von Nias den Namen D. Woodwardiana vor (Sammlg. Bd. III, pag. 182). 
Ihre nahe Verwandtschaft mit D. sphaerula Kıener, welche schon Woodward betonte '), konnte 
ich durchaus bestätigen; sie tritt auch bei denjenigen Exemplaren hervor, welche Boettger 
als D. fossilis Mart. von Nias beschrieb und abbildete (Tertiärform. v. Sumatra II, pag. 112, 
tab. 9, fig. 2 u. 3). Letztere sind aber zweifellos identisch mit den Objekten, welche Wood- 
ward vorgelegen haben; sie unterscheiden sich von D. fossils Marr. leicht durch die zahlreichen, 
deutlichen Radialwulste und die Spiraldepression am Rande der Oberseite. 

Fundorte: Gegend von Sindangbaran (X) und Liotjitjankang (P). 


1) Woodward schrieb irrthümlich D. sphaera. 
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Nachtrag zu den Gastropoden. 
Bearbeitet unter Mitwirkung von 
Frl. H. ICKE. 


Die im Folgenden beschriebenen Versteinerungen stammen in erster Linie aus einer Sendung 
von Herrn Dr. Verbeek, welche ich erst erhielt, als bereits ein Theil der systematischen Arbeit 
erledigt war, so dass sich nicht mehr alle Arten darin einreihen liessen. Unter diesen sind 
besonders diejenigen von Interesse, welche Herr Hulshof Pol in Rembang gesammelt hat, aus 
Mergeln von Sedan und aus der Gegend des @. Butak'), sodann neuere Aufsammlungen von 
Tjadasngampar am Tji Longan ?), ferner Versteinerungen von Njaliendung’), vom Kali 
Tjemoro‘) u.a. 

Soweit es sich in der späteren Sendung Verbeeks um Versteinerungen handelt, die nur 
des Fundortes wegen von Interesse sind, ohne Neues für die Charakterisierung der Arten zu 
bieten, werden sie auch in diesem Nachtrag nicht noch gesondert angeführt; sie finden besser 
bei der Behandlung des allgemeinen Theiles dieses Werkes ihren Platz. Aus dem gleichen Grunde 
sind aus einer Serie schön erhaltener Fossilien von Palabuan-ratu, welche Herr Controleur 
E. E W. G. Schroeder sammelte und dem Leidener Museum schenkte, im Vor- und Nach- 
stehenden nur wenige Stücke namhaft gemacht, obwohl es sich hier um einen reichen Fundort 
handelt, denn die meisten Arten von Palabuan-ratu sind bereits beschrieben. 

Für die Objekte aus der alten Sammlung von Junghuhn ist zu bemerken, dass einige 
dem anfangs zur Seite gestellten Materiale °) entnommen sind, während eine Reihe anderer, 
kleiner Fossilien erst nachträglich aus dem Gestein herauspraepariert wurde. Die tertiäre Gastro- 
podenfauna von Java ist hiermit indessen keineswegs ganz erschöpft; denn es ist noch eine 
Anzahl für diese Insel unstreitig neuer Arten vorhanden, die aber nur in schwierig bestimmbaren 
Resten vorliegen (darunter kleine Patelliden) und für deren nähere Untersuchung besseres Material 
abzuwarten ist. Zweifellos werden weitere Aufsammlungen noch manche Ergänzungen liefern. 

Die in diesem Nachtrage beschriebenen Versteinerungen (mit Ausnahme der Gattungen 
Tritonidea, Metula und Hindsia) sind sämmtlich von Fräulein H. Icke mit den Arten der heuti- 
gen Fauna verglichen worden, und rühren somit alle hierauf bezüglichen Angaben von ihrer Hand 
her. Ich spreche ihr für die schätzenswerthe Unterstützung meiner Arbeit hiermit gerne meinen 
verbindlichsten Dank aus. 


1) Vgl. Sammlg. I, Bd. VI, pag. 145 u. 174. 
2) Das. pag. 164 u. 170. 

3) Das. pag. 158 u. 170. 

4) Das. pag. 150. 

5) Vgl. Die Tertiärschichten auf Java, pag. 5. 
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I. Nachtrag zu den Beschreibungen. 
ATYS, Montrorr. (Nachtrag zu S. 7). 


Atys naucum Linn. 
Taf. XLII, Fig. 677. 


4. naucum Linn. Reeve, Monogr. Atys, pl. 1, spec. 1. 


Ein wohl erhaltenes Fossil, welches mit der recenten Art des Indischen Archipels in jeder 
Hinsicht übereinstimmt. Von A. Reussi Marr. (oben, pag. 8) unterscheidet man die vorliegende 
Versteinerung leicht durch ihre weit gröbere Spiralskulptur. Diese ist auch auf der Mitte der 
Schale wohl entwickelt. 

Fundort: Lokalität Z. 


Atys beberkiriana spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 6178. 


Die Schale ist nicht so bauchig wie diejenige der vorhergehenden Art; ihre Form nähert 
sich der cylindrischen. Sie besitzt vorne scharf eingeschnittene Spiralfurchen, welche mehr als 
ein Drittel der Oberfläche einnehmen; hinten sind solche Furchen auf einen weniger breiten 
Raum beschränkt; die Mitte der Schale ist glatt; nur treten die Zuwachsstreifen hier scharf hervor. 

Von A. cylindrica Heer. (oben, pag. 8), mit der das Fossil die vordere und hintere Spiral- 
furchung theilt, ist es durch seine Form verschieden, wie sich trotz der Verdrückung des vorlie- 
senden Objekts noch wohl erkennen lässt. 

Ein Exemplar aus der Gegend von Njaliendung, dem Bette des Tji Beber kiri. 


TEREBRA. (Nachtrag zu S. 8). 


Terebra tjilonganensis spec. nov. 
RarsoxE 1610679: 


Eine sehr schlanke Schale mit nahezu flachen Umgängen, an denen die Sutur kaum her- 
vortritt; dagegen verläuft vor ihr eine breite und ziemlich tiefe Rinne, welche eine schmale 
Nahtbinde abschliesst; weiter folgen auf dem vorderen Abschnitte der Windungen drei bis vier flache, 
durch schmale Furchen getrennte Spiralleisten. Breite Furchen, welche im allgemeinen der Scha- 
lenachse parallel verlaufen und nur in der ersterwähnten Rinne rückwärts gerichtet sind, geben 
Anlass zur Bildung kurzer Querleisten auf der Binde und rufen im übrigen eine gegitterte 
Skulptur hervor. Vom Kanalausschnitte zieht sich eine feine Leiste zur Innenlippe hin, und in ihrer 
Fortsetzung trägt die Spindel im Innern der Schale eine scharfe Falte; weiter folgt noch eine 
zweite Falte nach vorne zu und endlich der umgeschlagene Spindelrand, so dass am älteren, 
aufgebrochenen Theile des Gehäuses drei scharfe Spiralleisten auf der Columella zu sehen sind. 

Die Art schliesst sich am nächsten an 7. javana Marr. (oben, pag. 8) an, welche im 
Innern zwei Spindelfalten trägt, übrigens auch schon durch wesentliche Unterschiede in der 
Skulptur leicht zu unterscheiden ist. 

Ein Exemplar von Tjadasngampar am Tjı Longan. 
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Terebra butaciana spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 680. 


Eine hoch-thurmförmige Schale, deren Umgänge langsam anwachsen. Sie sind anfangs 
schwach concav, später flach im Profil, werden durch kaum hervortretende Absätze geschieden 
und besitzen eine Nahtbinde, welche etwa '/J, ihrer Oberfläche einnimmt. An den älteren Win- 
dungen wird dieselbe durch eine scharfe, an den jüngeren durch eine seichte Furche nach vorne 
begrenzt. Dicht gedrängte Zuwachslinien, welche schwach rückwärts gebogen und schräg zur Achse 
gerichtet sind, bedecken den jüngeren Schalenabschnitt und werden hier von zahlreichen feinen, 
scharfen Spiralleisten verschiedener Stärke, in deren Vertheilung keine Gesetzmässigkeit zu erken- 
nen ist, geschnitten; doch ist die Spiralskulptur auf der Binde nicht so deutlich entwickelt wie 
vor ihr. An den älteren Umgängen sind statt der Zuwachslinien feine, flache Querleisten vorhan- 
den, welche auf der Binde zu schräg gestellten, scharfen Knoten anschwellen, und auch vor der- 
selben bilden sich solche Knoten aus, so dass hier an der Spitze der Schale noch ein zweites, 
schmäleres Spiralband verläuft, dem aber eine deutliche vordere Begrenzung fehlt. Die Spiral- 
skulptur ist übrigens an der Spitze kaum deutlicher als am jüngeren Schalenabschnitte entwickelt. 
Spindel gedreht; Mündung hoch-vierseitig, mit deutlichem Kanal; Innenlippe schwach, nur hinten 
etwas verdickt. 

Das Fossil ist nahe verwandt mit 7. cingulifera Lam. (Reeve, Monogr. Terebra pl. 11, spec. 
44), aber seine Spiralskulptur ist deutlicher, wobei die Spiralen gleichzeitig viel schmäler und zahl- 
reicher sind als bei der recenten Art. Den älteren Umgängen der letzteren fehlen auch die 
Querrippen, und das Spiralband vor der Binde ist hier entweder gar nicht vorhanden oder doch 
sehr undeutlich. 7. myuros Lam. (oben, pag. 8) zeigt auf der Binde eine weit gröbere Querskulptur 
und besitzt auch an den jüngeren Umgängen noch ein vor der Nahtbinde verlaufendes Spiralband. 
T. Jenkinsi Marr. (oben, pag. 8) kann nicht die Jugendform der vorliegenden Versteinerung sein, 
da sie eine weit gröbere Querskulptur besitzt; andere Arten kommen für den Vergleich nicht 
in Betracht. 

Nur das dargestellte Exemplar aus der Gegend des G. Butak liegt vor. 


Terebra pamotanensis spec. noV. 
Taf. XLII, Fig. 681. 


Die stark verlängerte Schale besteht aus nahezu flachen Umgängen, welche längs der 
hinteren Sutur eine doppelte Reihe kräftiger, quergestreckter Knoten tragen. Diese beiden 
Reihen werden durch eine verhältnissmässig breite und tiefe Furche geschieden und bilden ein 
erhaben aufliegendes Band, dessen Knoten sich auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge als 
schmale, schwach rückwärts gebogene Querleisten fortsetzen. Letztere werden von vier Haupt- 
spiralen, zwischen die sich anfangs je eine einzelne, feinere einschiebt, geschnitten; mit dem 
Anwachsen der Schale entwickelt sich auch zwischen den Knoten der Nahtbinde eine feine Spi- 
ralskulptur. Spindel und Mündung sind unbekannt. 

Die Art ist nahe mit der oben genannten, aus derselben Schicht stammenden 7. butaciana 
Marr. verwandt, aber ihre Skulptur ist weit gröber, die vordere der beiden Knotenreihen breiter 
und ebenso kräftig wie die hintere, während sie bei 7. butaciana viel schwächer ist Auch ist bei 
letzterer die Furche der Nahtbinde seichter und schmäler. Namentlich der letztgenannte Unter- 
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schied spricht gegen die Zusammengehörigkeit beider Formen. Bei 7. Jenkins! Marr. (oben, pag. 8) 
ist die genannte Furche auch viel schmäler und sind die Knoten auf der Binde dieker. Unter 
den recenten Arten sind 7. albomarginata Dasu. (Reeve pl. 15, spec. 65) und T. straminea GRAY 
(Reeve pl. 12, spec. 47) verwandt, aber doch immerhin leicht durch die abweichende Skulptur 
za unterscheiden. 

Nur das dargestellte Bruchstück, aus der Gegend des G. Butak, ist bekannt. 


Terebra Ickei spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 682. 


Schale mässig verlängert, mit ziemlich rasch anwachsenden Umgängen, welche durch sehr 
schwach hervortretende Absätze getrennt und im Profile kaum gewölbt sind. Auch die von scharfer 
Furche begrenzte Nahtbinde, welche '/, der Windungen einnimmt, tritt nicht sonderlich hervor; 
sie trägt ziemlich entfernt stehende, flache Querknoten, welche anfangs schräg, später in der 
Richtung der Schalenachse verlaufen. Der vordere Abschnitt der Umgänge ist mit Zuwachslinien 
bedeckt, welche schwach rückwärts gebogen sind, in der Fortsetzung der erwähnten Knoten 
liegen und mit diesen winkelig zusammenstossen; an den älteren Windungen sind aber statt 
der einfachen Linien flache Rippen vorhanden, welche beim Anwachsen des Gehäuses noch eine 
Zeit lang als Knoten vor der Nahtlinie erhalten bleiben. Die Mündung ist nicht überliefert, die 
Spindel vorne abgebrochen. 

Das Fossil ist der 7. bandongensis Marr. (oben, pag. 8) sehr nahe verwandt; der Habitus 
ist ganz derselbe; doch zieht sich bei jener Art eine scharfe Leiste von der Spindel zum vorderen 
Ausschnitte der Mündung hin, welche dem vorliegenden Objekte ganz zu fehlen scheint. Bei 
letzterem sind auch die Knoten auf der Binde weniger zahlreich und breiter; sodann bilden diese 
Knoten bei 7. bandongensis keinen Winkel mit den Querrippen des vorderen Windungsabschnittes. 
Aehnlich ist auch 7. subacuminata Woopw. von Nias (Woodward, Fossil Shells from Sumatra 
pag. 18, tab. 13, fig. 12). 

Unter den recenten Arten ist die westafrikanische 7. senegalensis Lam. (Reeve, Terebra 
pl. 5, spec. 16) verwandt, aber sie ist schlanker, ihre Binde verhältnissmässig schmäler, die 
Skulptur gröber und wiederum ohne den Winkel an der Grenze der Nahtbinde, so dass die 
Trennung sehr leicht wird. 

Ein Exemplar vom Fundorte 0. 


Terebra Junghuhni spec. xov. 
Taf. XLII, Fig. 683. 


Schale sehr spitz, Profillinie der Windungen gerade, durch kaum merkbare Absätze an der 
hinteren Naht unterbrochen; nur am jüngsten Abschnitte des Gehäuses werden die Umgänge in 
der Richtung von vorn nach hinten sehr schwach gewölbt. Die Binde, welche mehr als '!/, der 
Oberfläche einnimmt, wird von einer seichten Furche begrenzt, bildet aber kein erhabenes Band. 
Die ganze Schale ist von sehr feinen, aber scharfen und dicht gedrängten, den Zuwachslinien 
entsprechenden Querleisten bedeckt, welche mit schwacher Biegung von einer Naht zur anderen 
verlaufen und, soweit die Objekte erhalten sind, nirgends zu Knoten anschwellen. Sie stehen 
schräg zur Achse und sind namentlich auf der Binde sehr schief gestellt; jede Spiralskulptur fehlt. 
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Die Versteinerung ist mit 7. bandongensis Marr. (oben, pag. 10) verwandt, aber sie ist 
weit spitzer, ihre Nahtbinde breiter und die Querskulptur auf derselben weit schräger zur Scha- 
lenachse gerichtet; dabei fehlen den älteren Umgängen der hier behandelten Species die kräftigen, 
bei jener Art vorkommenden Querrippen. Unter den recenten Arten ist die auch im Indischen 
Ocean vorkommende 7. argus Hınvs. (Reeve, Terebra pl. 6, spec. 21) am nächsten verwandt; 
aber das Fossil unterscheidet sich durch die flachere Binde, die viel deutlichere Skulptur und 
wiederum durch die viel schiefere Stellung der Leisten auf der Binde; denn bei 7. argus sind 
die Zuwachslinien schwach S-förmig gebogen. 

Nur 2 Bruchstücke mit der allgemeinen Fundortsangabe „Java’” sind vorhanden. 


Terebra talahabensis spec. xov. 
Taf. XLII, Fig. 684. 


Die Versteinerung, welche der Aufstellung dieser Art zu grunde liest, stellt das Bruch- 
stück einer sehr spitzen Schale dar, von der nur reichlich drei Umgänge erhalten sind. Diese sind 
schwach gewölbt und tragen eine nahezu flache, von einer seichten Furche begrenzte Nahtbinde, 
die etwa '/ı der Oberfläche einnimmt. Der ältere Theil des Gehäuses zeigt zahlreiche schmale 
und flache Querleisten, welche schwach S-förmig gebogen sind und sowohl auf der Binde als vor 
der sie begrenzenden Furche etwas anschwellen; mit dem Anwachsen der Schale nimmt die 
Deutlichkeit dieser Skulptur, namentlich vor der Binde, ab. Jede Spiralskulptur fehlt. Die Spindel 
trägt im Innern eine kräftige Falte, welche in der Mündung dem Spindelrande entspricht. 

Das Fossil ist verwandt mit 7. Junghuhni Marr. (oben, pag. 285) aber seine Skulptur ist weit 
gröber und ihre Richtung auf der Binde weniger schräg; dabei ist letztere schmäler. Bei 7. acuticostata 
Marr. (oben, pag. 8) ist sowohl die Querskulptur als die Furche längs der Nahtbinde viel schärfer 
ausgeprägt; die Falte auf der Spindel im Innern ist bei ihr schärfer, hinten von einer deutlichen 
Spiralfurche begrenzt, an die sich weiterhin ein breites, seicht gefurchtes Band anschliesst. 7. ban- 
dongensis Mart. (oben, pag. 8) ist viel stumpfer. Aus der recenten Fauna ist keine sehr nahe 
verwandte Form bekannt. 

Fundort: Tji Talahab, nördlich von Njaliendung. 


Terebra sindangbaranensis spec. Nov. 
Taf.. XEI, Big, 1685 


Schale mässig verlängert; die Umgänge durch undeutliche Absätze getrennt, im Profil 
kaum gewölbt, mit geraden, in der Richtung der Achse verlaufenden, lachen Querrippen versehen, 
welche nur durch schmale Furchen von einander geschieden sind und vor der Sutur durch eine 
sehr seichte Spiralfurche geschnitten werden. Dadurch entsteht eine undeutliche, etwa '/, der 
Oberfläche einnehmende Nahtbinde; sonst ist keine Spiralskulptur vorhanden. Erst am vordersten 
Abschnitte der Schlusswindung biegen sich die Rippen etwas zurück und an der Stirn werden 
sie von einer Spiralkante begrenzt, welche sich von der Innenlippe zum Kanalausschnitte hinzieht. 
Spindel nicht gedreht; die Aussenlippe fehlt. 

Die breiten, flachen, nur durch eine schmale Furche getrennten Rippen sind für diese Art 
charakteristisch; dadurch ist sie auch von der nahe verwandten 7. Herklotsi Marr. (oben, pag 8), 
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bei der die Rippen faltenartig sind, zu unterscheiden, desgleichen von der Jugendform der recenten 
T. duplicata Linn. (Reeve, Terebra pl. 1, spec. 3). 
Nur das dargestellte Exemplar von dem Fundorte X liegt vor. 


Terebra simplicissima spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 686. 


Eine kleine, mässig verlängerte Schale, mit flach gewölbten Umgängen und deutlich her- 
vortretender Naht, aber ohne Binde; es fehlt überhaupt jede Spiralskulptur, auch u. d. L. — Dage- 
gen sind kräftige, etwas zugerundete Querrippen vorhanden, welche schräg zur Achse des Gehäuses 
verlaufen und durch weite Zwischenräume getrennt werden. Am vorderen Abschnitte der Schluss- 
windung schwinden diese Rippen; hier verläuft eine feine Leiste und vor ihr eine breite, seichte 
Furche von der Innenlippe zum Kanalausschnitte. Die Spindel ist gerade, die linke Lippe von 
einer undeutlichen Furche begrenzt, die rechte nicht erhalten. 

Das Fossil ist der indischen 7. tenera Hınos, (Reeve pl. 27, spec. 148) verwandt, aber 
weniger schlank. Unter den javanıschen Fossilien ist keine nahe stehende Art bekannt. 

Nur das dargestellte Exemplar mit der allgemeinen Fundortsangabe „Java ist vorhanden. 


Terebra ejecta spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 68%. 


Die Schale ist klein, ziemlich spitz, besitzt eine scharf eingeschnittene Sutur und ganz 
flache Umgänge ohne jede Spiralskulptur; auch eine Nahtbinde ist nicht vorhanden. Zugerundete 
Querrippen, welche durch Zwischenräume von etwa gleicher Breite mit diesen getrennt werden, 
bedecken die Schale; sie sind ganz gerade und verlaufen in der Richtung der Achse. Die Spindel 
war anscheinend gerade; die Mündung ist nicht bekannt. 

Von der oben genannten T. simplieissima Marr. ist die Art durch ihre schlankere Form, 
die feinere Skulptur und die Richtung der Rippen leicht zu unterscheiden; von 7‘. tenera Hınvs. 
(l. e.) ebenfalls durch die feinere Skulptur und ferner durch die tiefere Sutur. 

Das abgebildete Exemplar ist von dem Schlammsprudel Kalang Anjar ausgeworfen. 


CONUS. (Nachtrag zu S. 10). 


Conus sindangbaranensis spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 688. 


Ein kleiner, nur 11 mm. langer Kegel mit verhältnissmässig hohem Gewinde, welches aus 
sechs Umgängen besteht und im Profil sehr schwach ausgeschweift ist. Es lässt sich nicht erken- 
nen, wie viele Umgänge embryonal sind, da die Spitze abgerieben ist; doch war diese jedenfalls 
stumpf. Die Windungen sind schwach convex, mit undeutlichem Winkel in der Nähe der vorderen 
Sutur und einer scharf hervortretenden Spiralfurche längs der hinteren Naht; eine zweite seichte 
Furche schliesst sich vorne an. Obwohl der Winkel an der Schlusswindung sehr deutlich hervor- 
tritt, ist er doch etwas abgerundet; jene ist auf der vorderen Hälfte mit scharf eingeschnittenen, 
entfernt stehenden, schmalen Spiralfurchen bedeckt, hinten dagegen glatt; im Profile ist sie 
schwach convex, nur vorne links ein wenig eingebuchtet. Die Zuwachslinien treten wenig hervor. 

Das Fossil steht dem (. tjaringinensis Marr. (oben, pag. 14) nahe; aber das Gewinde des 
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Letzteren ist etwas höher und spitzer, entbehrt auch der deutlichen Spiralskulptur. In der heu- 
tigen Fauna fand sich keine nahe verwandte Form. 
Ein einziges Exemplar von Lokalität X. 


Conus pamotanensis SPEC. Nov. 
Taf. XLII, Fig. 689. 


Ein stumpfer Kegel, dessen Gewinde etwas eingesenkt ist, derart dass sich bei seitlicher 
Ansicht nur die ältesten Umgänge als sehr kurze Spitze über die Schlusswinduug herausheben. 
Ausser dem glatten Embryonalende, dessen ältester Abschnitt fehlt, nehmen noch drei mit Spiral- 
winkel versehene, schwach gekrönte Mittelwindungen an der Bildung der Spitze Theil; dann 
schwindet durch Zunahme der Einrollung der Winkel ganz und werden die Umgänge des Gewin- 
des seicht ausgehöhlt. Alle zeigen eine aus scharf geschnittenen Spiralleisten bestehende Skulptur 
und die jüngeren auch sehr deutlich hervortretende, schwach gebogene Zuwachsstreifen. 

Die Kante der Schlusswindung steht ein wenig über ihren hinteren, ausgehöhlten Theil 
hervor, während der vor jener gelegene Abschnitt des Gehäuses eine sehr charakteristische Pro- 
fillinie zeigt; denn diese biegt sich hinten ziemlich stark einwärts, dem Spiralwinkel zu, während 
der Kegel vorne stark verschmälert ist. Hier sind einige entfernt stehende, schmale und ziemlich 
hohe Spiralleisten vorhanden. Die Zuwachslinien biegen sich in einigem Abstande vom Winkel 
verhältnissmässig stark nach vorne. 

In der heutigen Fauna liess sich keine nahe stehende Art auffinden; unter den javanischen 
Fossilien dagegen muss (€. Hardi Marr. (oben, pag. 18) als verwandt bezeichnet werden. Letzterer 
ist indessen schlanker, obwohl vorne weniger verschmälert, und die Spiralskulptur auf dem Stirn- 
abschnitte ist bei ihm mehr entwickelt. 

Das einzige Exemplar stammt aus der Gegend des G. Butak in Pamotan. 


Conus madurensis SpEc. Nov. 
Taf. XLII, Fig. 690. 


Ein schlankes Gehäuse mit scharf hervortretendem Spiralwinkel und ziemlich niedrigem 
Gewinde, dessen ältester Theil eine kurze, hervorstehende Spitze bildet, während der jüngere rein 
kegelförmig ist. Dieser Gegensatz ist höchst charakteristisch. Die Spitze besteht aus zwei embryo- 
nalen und vier Mittelwindungen mit deutlichem Spiralwinkel im der Nähe der vorderen Sutur; 
im Winkel sehr schwache Knoten, dahinter Längsfurchen. Nun folgen mit Einschluss der Schluss- 
windung noch sechs Umgänge, an denen der Winkel geschwunden und eine feine, dichte Spiral- 
streifung entwickelt ist, während die Profillinie ganz gerade wird. Auch die Schlusswindung, 
deren vorderer Abschnitt fehlt, ist im Profil nur ganz schwach, vor dem Winkel, gebogen; sie 
erscheint dem unbewaffneten Auge glatt, doch zeigt sich u. d. L. eine sehr dichte, seicht ein- 
geschnittene Spiralskulptur, welche die Oberfläche vor dem Winkel ganz gleichmässig bedeckt. 
Die Zuwachslinien, welche auf dem Gewinde kaum gebogen sind, machen im Winkel eine scharfe 
Krümmung nach vorne zu. Wohl erhaltene Farbenreste zeigen, dass die Schale eine Anzahl 
dunkler Längsbänder trug. 


Verbeek hielt es für wahrscheinlich, dass diese Versteinerung zu Conus striatellus JENK. 
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gehöre; sie ist auch als solche von ihm angeführt '); in Wirklichkeit ist aber der Unterschied 
von der genannten Art so gross, dass eine Aufzählung der Trennungsmerkmale überflüssig erscheint. 
Dagegen kann C. odengensis Marr. (oben, pag. 19) der in Rede stehenden Species sehr ähnlich 
werden, wenngleich der Unterschied in der Spiralskulptur die Trennung leicht macht; CO. ngavianus 
Marr. (oben, pag. 23) ist auch durch die Spiralen des Stirnabschnittes verschieden und dabei 
schlanker. Aus der heutigen Fauna kenne ich keine eng verwandte Form. 

Ein Exemplar, südlich von Gulukguluk bei Sum&n&p auf Madura gesammelt. 


Conus tjilonganensis spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 691. 


Ziemlich schlanke Schalen mit kurz-kegelförmigem, im Profile kaum ausgeschweiftem 
Gewinde, dessen Embryonalende nicht unversehrt erhalten ist, aber anscheinend aus zwei Umgän- 
gen bestand; ausserdem kommen bis zu acht jüngere Windungen vor, deren älteste einen schwach 
hervortretenden, mit undeutlichen Knoten versehenen und an der vorderen Naht gelegenen Kiel 
zeigen. Sonst sind die Umgänge mit scharf eingeschnittenen Spiralfurchen versehen, welche von 
wohl entwickelten, schwach sichelförmigen Zuwachslinien geschnitten werden. Die Schlusswindung 
besitzt einen scharfen Winkel; ihre Profillinie ist vor dem Letzteren gewölbt und nahe der Stirn 
etwas ausgeschweift. Sie ist mit entfernt stehenden Spiralleisten bedeckt, welche vorn und unmit- 
telbar vor dem Winkel feine Knoten tragen; u. d. L. bemerkt man in den Zwischenräumen eine 
Anzahl zarterer Leisten, von denen die mittlere noch wieder kräftiger hervortritt als die übrigen. 
Die Zuwachslinien fallen hier wenig ins Auge; die Spindel ist nicht gedreht; die Länge der 
Schale erreicht 25 mm. 

Fossil ist keine eng verwandte Form bekannt; unter den recenten Arten steht aber der 
auch an der Küste von Java lebende C. boeticus Rerve (pl. 42, spec. 226) der Versteinerung sehr 
nahe. Indessen unterscheidet sich die Letztere durch einen etwas schärferen Winkel und besonders 
durch ein verhältnissmässig höheres Gewinde. Auch C. pauperculus Sow. von Japan (Reeve, pl. 20, 
spec. 108) ist verwandt, aber schlanker und ohne Spiralskulptur auf dem hinteren Abschnitte 
der Schlusswindung; auch ist bei ihm das Gewinde stumpfer und der Spiralwinkel weniger scharf 
als bei der Versteinerung. 

Zwei Exemplare von Tjadasngampar am Tji Longan und ein drittes aus der Gegend von 
Njaliendung. 

Conus Ickei spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 692. 


Der Kegel ist ziemlich schlank, sein Gewinde sehr niedrig; nur die ältesten Umgänge 
bilden eine kurze, scharfe Spitze. Das Embryonalende fehlt; die Anzahl der Mittelwindungen 
betrug neun bis zehn; die ältesten derselben besitzen eine der vorderen Sutur genäherte, schwach 
gekörnelte Spiralkante, welche nachher in der Naht zu liegen kommt; alle, mit Einschluss des 
letzten Umganges, sind hinter dem Spiralwinkel schwach concav, mit deutlichen Spiralfurchen 
und mit schwach ausgeprägten, wenig gekrümmten Zuwachsstreifen versehen. Die Profillinie der 
Schlusswindung biegt sich vor dem Winkel ein wenig einwärts, verläuft aber im übrigen fast ganz 


1) Verbeek en Fennema, Geolog. beschrijving van Java en Madoera I, pag. 53. 
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gerade; die Zuwachslinien treten an ihr ziemlich stark hervor und machen am Winkel eine tiefe 
Bucht; das vordere Drittel des letzten Umganges trägt entfernt stehende, seichte Spiralfurchen. 

Das Fossil ist mit C. ngavianus Marr. (oben, pag. 23) verwandt; doch ist letzterer vorne 
mehr zugespitzt und sein Gewinde höher. C. decollatus MArT, (oben, pag. 23) ist vorne in noch 
höherem Grade zugespitzt, dabei an der Stirn feiner und schärfer spiral gestreift. Unter den 
recenten Arten ist C. müllepunctatus Lam. (Reeve, pl. 32, spec. 178) verwandt, aber anders ein- 
gerollt, mit viel deutlicher hervortretender Spiralskulptur am Gewinde versehen; ausserdem sind 
die Zuwachslinien am Winkel weniger stark gebogen als bei der Versteinerung. 

Ein Exemplar von Palabuan-ratu (coll. Schröder). 


Conus rembangensis spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 693 u. 694. 


Die Schale stellt einen stumpfen Kegel mit niedrigem Gewinde dar, dessen Spitze sehr 
scharf ist, so dass die Profillinie mehr oder minder tief concav wird. Mitunter ist der jüngste 
Theil des Gewindes nahezu flach. Es sind drei glatte, von den Mittelwindungen scharf geschie- 
dene embryonale Umgänge vorhanden; jene besitzen anfangs einen deutlichen, mit feinen Knoten 
versehenen Kiel in der Nähe der vorderen Naht, zu der die Umgänge dachförmig abfallen; 
hinter ihm verlaufen scharf ausgeprägte, schmale Spiralleisten. Später schwinden der Kiel und 
die Knoten, aber die scharfen Leisten bleiben; die letzte von ihnen verläuft unmittelbar längs 
der Naht, ist breiter als die übrigen und meistens durch eine seichte Furche zertheilt; vor ihr 
folgen drei bis vier schmälere, zwischen die sich am jüngsten Schalentheile je eine einzelne, sehr 
feine Spirale einschieben kann. Die Zuwachslinien sind am Gewinde schwach gebogen und treten so 
sehr hervor, dass sie eine mehr oder minder deutlich netzförmige Skulptur veranlassen können. 
Die Anzahl der Mittelwindungen beträgt neun. 

Der letzte Umgang ist scharfwinkelig, im Profile hinten schwach gewölbt und vorne ein 
wenig concav; sein vorderer Abschnitt trägt Spiralbänder, welche durch scharfe Furchen geschie- 
den und meistens mit zierlichen, quergereckten Knoten bedeckt sind; sie reichen in der Regel 
von der Stirn bis zur Mitte der Schlusswindung, können sich aber auch auf den Stirnabschnitt 
beschränken und fehlen hinten stets. Die Zuwachslinien treten deutlich hervor. Vom Ausguss 
zieht sich ein kräftiger Wulst zur Innenlippe hin, welcher von einer deutlichen Kante begrenzt 
wird. Das grösste Exemplar ist 32 mm. lang. 

Eine nahe stehende fossile Art ist mir nicht bekannt; am nächsten steht noch C. fene- 
stratus Marr. (oben, pag. 11). Unter den recenten Arten ist C. capitaneus Linn. (Reeve, pl. 11, 
spec. 54) eng verwandt; aber die Versteinerung ist etwas weniger schlank, ihr Winkel an der 
Schlusswindung schärfer, ihr Gewinde schärfer zugespitzt und dadurch concav im Profil; auch 
die Spiralskulptur zeigt Verschiedenheit. 

Es liegen 10 Exemplare vor; sie stammen von Sedan und aus der Gegend des G. Butak 
in Rembang. 


Conus Hulshofi spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 695—697. 


Stumpfe Kegel mit niedrigem, in eine scharfe Spitze ausgezogenem Gewinde, dessen Profil- 
linie coneav ausgeschweift ist. Auf zwei glatte Embryonalwindungen folgen bis zu neun Mittel- 
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windungen, welche sämmtlich durch einen schwach hervortretenden Spiralwinkel in der Nähe 
der vorderen Sutur geschieden sein können, während der Winkel in anderen Fällen auf die 
Spitze beschränkt ist; er trägt hier feine Knoten. Im übrigen ist das ganze Gewinde mit feinen, 
scharf geschnittenen Spiralleisten bedeckt; es sind deren am jüngeren Schalentheile vier vorhan- 
den, von denen die letzte ausnahmsweise gedoppelt sein kann; schliesslich schiebt sich je eine 
sehr feine Spirale zweiter Ordnung dazwischen ein. 

Der Winkel des letzten Umganges ist sehr scharf; seine Profillinien sind fast gerade; seine 
Oberfläche trägt feine Spiralfurchen, welche vor dem Winkel und am Stirnabschnitte am deut- 
lichsten sind, in der Mitte schwächer hervortreten oder völlig schwinden. In einem einzelnen 
Falle sind sie ganz auf die vordere Hälfte der Schale beschränkt; jüngere Exemplare sind dagegen 
ganz gleichmässig mit dieser Skulptur bedeckt. Dadurch entstehen auf dem letzten Umgange 
Bänder und Leisten, von denen die unmittelbar vor dem Winkel gelegenen undeutlich gekörnelt 
sein können; sonst sind die Furchen zwischen den Bändern durch die Zuwachslinien fein punk- 
tiert. Uebrigens sind die Letzteren, welche am Gewinde sehr deutlich hervortreten, an der Schluss- 
windung vor dem Winkel nur schwach ausgeprägt. Das grösste Exemplar misst 23 mm. 

Die Art steht dem (. rembangensis Marr. (oben, pag. 290) jedenfalls ungemein nahe, und da 
beide an demselben Fundorte vorkommen, so könnte ihre Trennung künstlich erscheinen, wenn 
nicht mit anderen Verschiedenheiten auch ein Unterschied des Embryonalendes gepaart ginge; denn 
dieses ist bei (. rembangensis länger. Die Spiralfurchen stehen bei letzterem ausserdem weniger 
entfernt, fehlen hinten stets und sind meistens gekörnelt, während bei der in Rede stehenden 
Art die Körnelung auf dem Stirnabschnitte niemals beobachtet wurde. ©. fenestratus Marr. (oben, 
pag. 11) ist auch sehr nahe verwandt, aber vorne stärker zugespitzt, besitzt viel grössere Embryo- 
nalwindungen und am Gewinde weit seichtere Spiralfurchen. 

Die erwähnte Schale, welche der hinteren Spiralfurchen entbehrt, wird dem (©. djarianensis 
Marr. (oben, pag. 20) sehr ähnlich, ist aber weniger schlank und auch durch den schärferen 
Winkel der Schlusswindung zu unterscheiden; ©. ngavianus MarT. (oben, pag. 23), obwohl sonst 
ähnlich, ist wiederum weit schlanker. 

In der recenten Fauna war keine nahe stehende Art aufzufinden. 

Sechs Exemplare von Sedan in Rembang (Hulshof Pol coll.). 


Conus sedanensis SPEc. Nov. 
Taf. XL, Fig. 698 u. 699. 


Die Schale besitzt ein hohes Gewinde mit scharf ausgeprägtem Spiralwinkel und deutlich 
hervortretenden, treppenförmigen Absätzen. Es sind zwei glatte Embryonalwindungen vorhanden. 
Die älteren Mittelwindungen fallen dachförmig zum Winkel ab und tragen vor demselben kräf- 
tige, zugerundete Querrippen, welche etwas schräg zur Schalenachse gerichtet sind; später werden 
die Umgänge hinter dem Winkel kanalartig vertieft und treten in der Rinne schwach rückwärts 
gebogene Zuwachsstreifen auf, welche von einzelnen feinen Spiralfurchen geschnitten werden; 
dabei sind die Rippen zu Knoten im Winkel reduciert, und an der Schlusswindung des grössten, 
nur 22 mm. langen Gehäuses schwinden auch diese allmählig ganz. Die Zahl der Mittelwindun- 
gen beträgt sieben. 

Die Profillinien des letzten Umganges sind fast gerade, nur hinten schwach einwärts gebogen ; 


292 


vorne trägt letzterer scharf eingeschnittene Furchen, welche breite, flache Bänder scheiden und 
durch die (übrigens schwach entwickelten) Zuwachslinien u. d. L. punktiert erscheinen. Auf der 
hinteren Hälfte des Schlusswindung ist diese Spiralskulptur geschwunden. 

Weder aus der heutigen Fauna noch fossil ist mir eine nahe stehende Art bekannt. 

Zwei Exemplare von Sedan in Rembang. 


Conus simoönsis SPEc. Nov. 
Taf. XLIII, Fig. 700. 


Ein nahezu geradlinig umrissenes Gehäuse mit ziemlich niedrigem Gewinde und sehr 
scharfem Spiralwinkel. Die Profillinie des Gewindes fast nicht concav, diejenige des letzten 
Umganges kaum etwas convex; doch fehlt ersterem die Spitze; nur fünf Windungen sind im gan- 
zen erhalten. Diese werden durch kaum hervortretende Absätze von einander geschieden, tragen 
hinten einige seichte Spiralfurchen und ferner hakenförmig rückwärts gebogene, deutliche Zuwachs- 
linien. Der vordere Abschnitt der Schale ist auch mit Spiralfurchen bedeckt, welche an der Stirn 
gedrängt, weiter rückwärts entfernt von einander stehen. Die Spindel ist nicht gedreht. 

Unter den von Java bekannten Arten der Gattung kann keine zur Verwechselung Anlass 
geben, unter den recenten ist C. regularis Sow. (Reeve, pl. 26, spec. 146) ähnlich; aber diese 
amerikanische Art ist schlanker, die Spiralfurchen reichen an ihrer Schlusswindung nicht so weit 
zurück und fehlen ihrem Gewinde. 

Nur das dargestellte Exemplar aus Mergeln von Tambakbatu oberhalb Simo ist vorhanden. 


PLEUROTOMA. (Nachtrag zu S. 26.) 


Pleurotoma (Surcula) pamotanensis spec. nov. 
Taf XL, Big. 7701. 


Spindelförmig, die Mündung fast so lang wie die halbe Schalenlänge. Zwei glatte Embryo- 
nalwindungen, deren jüngster Abschnitt einzelne Querfurchen besitzt; doch ist keine eigentliche 
Zwischenskulptur vorhanden. Das Embryonalende schneidet scharf gegen die Mittelwindungen ab, 
deren Zahl acht beträgt. Diese sind stark gewölbt, tragen eine längs der hinteren Naht verlau- 
fende, scharfe Leiste, vor welcher sich am jüngeren Theile des Gehäuses noch eine feinere Spirale 
ausbildet, und hieran anschliessend eine tiefe Depression, in der die Zuwachslinien des Schlitzes 
deutlich hervortreten. Vor der Depression sind kräftige, stark abgerundete Querrippen entwickelt; 
die letzte Mittelwindung zeigt deren sieben; sie werden von feinen, aber scharf ausgeprägten 
Spiralleisten gleicher Stärke geschnitten, zwischen denen u. d. L. noch sehr dicht gedrängte und 
ausserordentlich zarte Längsstreifen erscheinen. Die Zuwachslinien sind auf dem vorderen Abschnitte 
der Windungen sehr schräg zur Achse gerichtet. s 

Die Schlusswindung ist vorne etwas eingeschnürt und trägt bis zu dieser Einschnürung 
die Skulptur der Mittelwindungen; dann schwinden die Querrippen und auch die Längsskulptur 
tritt vorne schwächer hervor, obwohl ihre Leisten hier dichter gedrängt stehen. Es ist eine tiefe 
Nabelritze vorhanden. An der länglichen Mündung ist der Kanal undeutlich abgegrenzt, vorne 
kaum merklich zurückgebogen; die Columella ist knieförmig gekrümmt. Die Innenlippe bildet 
eine kräftige, wohl umgrenzte Lamelle und ist hinten am Schlitz sehr stark verdickt. Von dieser 
Verdiekung aus zieht sich der tiefe Einschnitt schräg nach vorne hin. 
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Von den javanischen Fossilien ist P. bantamensis Marr. (oben, pag. 28) am nächsten ver- 
wandt, aber doch leicht zu unterscheiden; denn die Schale von P. bantamensis ist vorne viel 
stärker verschmälert; ihre Spiralskulptur tritt mehr hervor, während die Querrippen weit schwächer 
sind; eine Nabelritze fehlt u. s. w. In der heutigen Fauna fand sich keine ähnliche Form. 

Nur das dargestellte Exemplar ist vorhanden. Es stammt aus der Gegend des G. Butak 
in Pamotan. 


Pleurotoma (Surcula) rembangensis spec. nov. 
Taf. XLIII, Fig. 702. 


An der spindelförmigen Schale nimmt die Mündung gerade die Hälfte der Länge ein; das 
Embryonalende ist unbekannt; die Mittelwindungen tragen eine breite, flache Depression und sind 
vor derselben sehr schwach gewölbt. Dieser gewölbte Theil ist mit Spiralen bedeckt, deren Anzahl 
an der Spitze zwei, später bis zu vier beträgt und welche in Querreihen geordnete, zierliche 
Knoten tragen. Die Reihen entsprechen stark hervortretenden, gekrümmten Zuwachslinien, welche 
in der Depression gelegen sind, am Punkte der stärksten Biegung etwas anschwellen und an den 
ältesten Mittelwindungen als gebogene Querleisten entwickelt sind. Die Knotenreihen und Quer- 
leisten sind schmäler als die sie trennenden Zwischenräume. Die Depression ist ferner mit feinen, 
scharf geschnittenen Spiralen bedeckt; hinten wird sie von einem die Sutur begleitendem, deutlich 
hervortretendem und an den jüngeren Umgängen gedoppeltem Saum begrenzt. 

Der vordere Theil der Schlusswindung ist ziemlich stark eingeschnürt, so dass ein langer, 
sehr schwach aufwärts gekrümmter Kanal entsteht. Der Einschnitt der nicht erhaltenen Aussen- 
lippe lag in der Depression; die Innenlippe ist äusserst dünn, die Spindel stark gebogen; eine 
Nabelritze fehlt. Die Knotenreihen der Mittelwindungen bleiben am letzten Umgange auch vor 
der Nahtlinie erhalten und dehnen sich hier bis zur Einschnürung nach vorne hin aus, wobei 
einzelne Spiralen zweiter Ordnung eingeschaltet sind. Weiter zur Stirn hin ist die Längsskulptur 
nicht mehr so kräftig und stehen die sie scheidenden Querfurchen so dicht gedrängt, dass nur 
u. d. L. eine unregelmässige Körnelung erscheint. 

Weder fossil noch aus der heutigen Fauna ist eine Art, die als sehr nahe verwandt 
bezeichnet werden könnte, bekannt. Der Fundort des einzigen untersuchten Objektes liegt in der 
Gegend des G. Butak in Rembang. 


Pleurotoma (s. str.) Ickei spec. nov. 
Taf. XLIII, Fig. 703. 


Verlängert-spindelförmig; die Mündung etwas kürzer als die halbe Schalenlänge; das 
unvollständig erhaltene Embryonalende bestand vermuthlich aus drei Umgängen; die Anzahl der 
Mittelwindungen betrug elf. Sie sind schwach gewölbt und besitzen vier Kiele, von denen der 
erste am schwächsten hervortritt, da er der Naht unmittelbar aufruht; der zweite ist am kräf- 
tigsten und scharf, gleich dem letzten, welcher etwas vor der hinteren Sutur verläuft; der dritte 
dagegen, welcher den Raum zwischen dem zweiten und vierten halbiert, ist flach, mit längs- 
gestreckten Knoten versehen und am jüngeren Abschnitte des Gehäuses meistens durch eine 
seichte Furche zertheilt. Bei den jüngeren Umgängen schalten sich noch feine Spiralen zwischen 
die Kiele ein; zwischen 1 und 2 beträgt ihre Anzahl drei, seltener vier, wobei die beiden 
äussersten dieser Spiralen noch wieder feiner sind als die mittleren; zwischen 2 und 3 sowie 
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zwischen 3 und 4 sind ein bis zwei zarte Leisten eingeschoben, und eine solche befindet sich 
auch noch zwischen dem vierten Kiel und der hinteren Sutur. 

Die Zuwachslinien sind stark ausgeprägt und bringen eine zierliche, lamellenartige Skulptur 
hervor, besonders vor dem knotentragenden Kiele, in dem der Schlitz der Aussenlippe gelegen 
war; im übrigen werden die feineren Spiralen dadurch bald mehr bald minder deutlich gekörnelt. 
Die Schlusswindung ist vorne stark verschmälert, bis zur Stirn hin mit scharfen Spiralen ver- 
schiedener Stärke bedeckt. Der Kanal ist lang und wenig gebogen, die Innenlippe schwach ent- 
wickelt, nur hinten etwas verdickt. 

Die Versteinerung hat einige Aehnlichkeit mit P. sondeiana Marr. (oben, pag. 35); aber 
bei dieser schwinden die Knoten des vorletzten Kieles am jüngeren Schalentheile und ist die 
Spiralskulptur zwischen den Kielen weit kräftiger entwickelt. Auch P. albinoides Marr. (oben, 
pag. 36) ist verwandt; aber bei ihr sind die Umgänge mehr gewölbt und ruht die erste Haupt- 
spirale nicht auf der Sutur; auch sind ihre Knoten kräftiger. 

Fünf Stücke sind vorhanden, welche alle von Tjadasngampar am Tji Longan stammen. 


Pleurotoma (Drillia) palabuanensis spec. nov. 
Taf. XLIII, Fig. 704. 


Eine nur unvollständig überlieferte Schale, an der die Mündung viel weniger als die 
Hälfte der Länge beträgt. Die Mittelwindungen mit deutlichem Nahtsaume, welcher eine schwache 
Furche trägt und vorne durch eine Kante von einer schmalen, tiefen Depression geschieden ist. 
In letzterer verlaufen zwei einander genäherte, schmale Spiralleisten; weiter nach vorne sind die 
Umgänge stark gewölbt und mit breiten, zugerundeten Querwülsten versehen, welche durch 
Zwischenräume von gleicher Breite mit ihnen getrennt werden. Dazu kommen bis zu fünf scharf 
geschnittene Längsleisten, welche auf den Querwülsten etwas anschwellen und in deren Zwischen- 
räumen sich noch einzelne sekundäre Spiralen entwickeln. 

An der Schlusswindung nehmen letztere an Deutlichkeit zu; es sind deren zwei bis drei 
zwischen den Hauptspiralen, die bis zur Stirn denselben Charakter bewahren, vorhanden. Die Quer- 
wülste reichen bis zur vorderen, übrigens recht unbedeutenden Verschmälerung der Schlusswindung. 
Die Zuwachslinien sind hier, wie an der ganzen Oberfläche, deutlich; sie zeigen die Lage eines 
mässig vertieften Einschnittes in der Depression und einer vorderen, seichten Ausbuchtung der 
nicht erhaltenen Aussenlippe an. Die Innenlippe kräftig entwickelt, die Spindel schwach gebogen. 

Von der nahe stehenden P. suturalis Gray (oben, pag. 39) ist das Fossil durch die abwei- 
chende Ausbildung der Querwülste, welche namentlich am jüngeren Schalentheile hervortritt, 
leicht zu unterscheiden; auch die Spiralskulptur ist eine andere; namentlich ist bei P. suturalis 
die Depression mit dicht gedrängten Spiralen ganz bedeckt. Zu den nahen Verwandten gehört 
auch P. bataviana Marr. (oben, pag. 43), obwohl jede Verwechselung hiermit ausgeschlossen ist. 
Unter den Arten der heutigen Fauna steht P. carbonaria Rervz (pl. 17, spec. 145), welche 
mir von Gor&e vorliegt, der Versteinerung nahe; aber letztere ist etwas schlanker, ihr letzter 
Umgang verhältnissmässig kürzer und ihre Spiralskulptur viel dentlicher. Dagegen besitzt die 
recente Art weit mehr Spiralen in der Depression, welche dem Ausschnitt der rechten Lippe 
entspricht. 

Fundort des Objektes: Palabuan-ratu (coll. Schroeder). 
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Pleurotoma (Drillia) tjemoroönsis spec. vov. 
Taf. XLIH, Fig. 705. 


Schale spindelförmig; letzter Umgang kürzer als ihre halbe Länge. Drei glatte, flach 
sewölbte Embryonalwindungen, welche scharf und ohne Zwischenskulptur von den Mittelwin- 
dungen geschieden sind. Die Anzahl der Letzteren beträgt acht; an ihrer hinteren Naht verläuft 
ein deutlich hervortretender Saum, der, von den ältesten Umgängen abgesehen, durch eine scharfe 
Furche zertheilt wird. Vor ihm folgt eine Depression, dann der vordere, stark gewölbte Abschnitt, 
welcher kräftige, zugerundete und ziemlich entfernt stehende Querrippen trägt; beide sind von 
scharf eingeschnittenen, schmalen Spiralfurchen bedeckt, welche nur auf der stärksten Wölbung 
des jüngsten Umganges so breit werden, dass sie Raum für eine einzelne feinere, zwischen- 
geschobene Leiste lassen. 

Die vordere Hälfte der Schlusswindung ist stark zusammengeschnürt und die Querrippen 
sind an dem verschmälerten Theile ganz geschwunden; die Spiralskulptur dagegen bewahrt bis 
zur Stirn den gleichen Charakter. Die Spindel wenig gebogen; eine Nabelritze fehlt; die Mund- 
öffnung länglich-eiförmig, vorne in einen langen, kaum gebogenen Kanal übergehend. Die Innen- 
lippe trägt hinten eine knopfartige Verdickuug, ist aber sonst sehr dünn, wenngleich scharf 
begrenzt. Der Einschnitt der unvollständig erhaltenen Aussenlippe lag in der Depression und 
war ziemlich seicht. 

Diese durch ihre eigenartige Spiralskulptur besonders ausgezeichnete Art hat in der heutigen 
Fauna keine nahe Verwandte. Unter den Fossilien ist P. bataviana Marr. (oben, pag. 43) am 
nächsten verwandt, aber durch kürzere Schlusswindung, schärfere Querrippen und weniger gleich- 
mässig ausgebildete Spiralskluptur verschieden. 

Nur das dargestellte Exemplar vom Kali Tjemorc in Kalioso ist vorhanden. 


Pleurotoma (Drillia) sangiranensis spec. nov. 
Taf. XLIII, Fig. 706. 


Schale thurmförmig; die Mündung nimmt viel weniger als die halbe Länge ein. Die Spitze 
ist abgerieben; an den jüngeren Mittelwindungen ist ein aus zwei Spiralen gebildeter, hinterer 
Nahtsaum vorhanden, in dem die vordere Leiste am meisten hervortritt. Daran schliesst sich 
eine breite, seichte Depression mit schwach ausgeprägten Zuwachslinien und feinen, scharf 
geschnittenen Längsleisten, deren Zahl bis zu fünf beträgt und welche entfernt von einander 
stehen. Nun folgt ein verhältnissmässig breites, flaches Spiralband mit scharfen Querknoten, dann 
eine einzelne, feine und endlich vorne eine oder zwei dickere, mit zierlichen Knötchen besetzte 
Spiralleisten. Am jüngsten Schalentheile stehen die Knötchen mit gleich feinen und scharfen 
Querleistchen in Verband. Die Wölbung der Umgänge vor der Depression ist stark. 

Die Schlusswindung bewahrt dieselbe Skulptur; die Spiralen und Querleisten nebst den in 
ihren Durchschnittspunkten gebildeten Knoten reichen bis in die Nähe der Stirn; nur die vor- 
dersten Längsleisten, welche gleich deutlich bleiben wie die hinteren, entbehren der Knoten. Der 
Kanal ist kurz, die Innenlippe sehr dünn; der Einschnitt der nicht erhaltenen Aussenlippe lag 
in der Depression und war nicht sehr tief; die Spindel ist schwach gebogen und eine Nabel- 
ritze fehlt. 

Eine nahe Verwandte ist nicht bekannt. Das einzige Exemplar stammt von Sangiran in Bojolali. 
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Pleurotoma (Drillia) madiunensis spec. xov. 
Taf. XLIH, Fig. 70%. 


Eine kleine, thurmförmige Schale mit drei embryonalen Umgängen, deren letzter eine Anzahl 
rückwärts gebogener Querwülste trägt; dann folgt unvermittelt die Skulptur der Mittelwindungen. 
Diese besteht in erster Linie aus zwei scharf hervortretenden Spiralen; zwischen beiden und vor 
ihnen ist die Oberfläche der Windungen ausgehöhlt, während der letzte Kiel nahe der hinteren 
Sutur verläuft. Hinter diesem befindet sich noch eine undeutliche Spiralfurche; zwischen den 
beiden Hauptleisten anfangs noch eine einzelne, später zwei entfernt stehende, fadenförmige Spi- 
ralen. Dazu kommt eine aus sehr feinen, aber scharf geschnitten, sichelförmigen und dicht 
gedrängten Leisten bestehende Querskulptur, welche den Zuwachslinien entspricht. 

Die Schlusswindung vorne wenig zusammengezogen, mit seichter Nabelritze; die Mündung 
nur '/, so lang wie die Schale, verlängert-eiförmig, mit kurzem Kanal; die Spindel hinten knie- 
förmig gebogen. Auf der wohl entwickelten Innenlippe treten vorne zwei Spiralen faltenartig 
durch; der Einschnitt der Aussenlippe ist seicht und liegt in der Depression zwischen den beiden 
kielartig hervortretenden Leisten des Gewindes. Entfernt stehende, scharfe Spiralen reichen gleich 
der zierlichen Querskulptur bis zur Stirn der Schale; sekundäre Spiralen fehlen hier. 

Ein Exemplar von P. nivea Pr. von Aden, welches mir zum Vergleiche vorliegt, vermag 
ich nur dadurch von dem Fossil zu unterscheiden, dass bei der recenten Form der letzte Kiel in 
grösserem Abstande von der Sutur verläuft, so dass hinter ihm noch Raum für die Fortsetzung 
der zierlichen Querskulptur bleibt. Dieser Unterschied tritt auch schon an der Spitze der 19 mm. 
langen recenten Schale deutlich hervor und veranlasst mich, beide Formen getrennt zu halten. 
Unter den javanischen Fossilien ist keine Verwandte bekannt. 

Nur das dargestellte Exemplar, an dem das Embryonalende nach erfolgter Beschreibnng 
leider noch abgeblättert ist, liegt vor. Es stammt von Sonde in Madiun. 


BIVETIA, Jousseaune. (Nachtrag zu $. 47). 


Die oben beschriebene Cancellaria neglecta Mart. gehört nach Cossmann zur Gattung Dwetia 
(Essais de Pal&oconchologie comparee III, pag. )0, 1899), und da der Name (. neglecta bereits 
von Michelotti vergeben war, so schlägt Cossmann für das javanische Fossil die Bezeich- 
nung Dietia Martini vor. Indessen darf nach der Zuweisung zur Gattung Bivetia der Name Bivetia 
neglecta Marr. spec. lauten, da hierdurch die Möglichkeit eines Verwechslung aufgehoben ist. 


OLIVA. (Nachtrag zu $. 52). 


Oliva Ickei spec. nov. 
Taf. XEIM, Eis? 708 


Die Schale ist plump; fast genau walzenförmig, ihr Gewinde flach, so dass nur dessen 
ältester Theil kaum merklich hervorsteht. Die Spiralrinne bleibt nur an der Schlusswindung 
geöffnet; sonst ist sie durch Schmelzbelag verhüllt, welcher auch am hinteren Ende der Mund- 
öffnung eine flache Schwiele bildet. Der letzte Umgang ist hinten deutlich abgeschrägt, so dass 
er von der Spiralrinne aus dachförmig abfällt; sonst ist seine Profillinie in der Mitte kaum 
gebogen. Die Spindel ist abgeflacht und kantig; sie trägt in ihrer ganzen Länge kräftige Falten, 


297 


von denen zehn hinter der Spiralplatte, die elfte in der Verlängerung des Aussenrandes der 
Letzteren gelegen ist; die zwölfte ist kurz; die darauf folgende reicht bis zum vorderen Ausschnitte 
der Mündung; weiter nach vorne schliessen sich noch eine kurze, dann drei lange und endlich 
noch fünf an Länge und Deutlichkeit allmählig abnehmende Falten an. 

Die Art ist durch die hintere Abschrägung der Schlusswindung, das ganz flache Gewinde 
und die sehr kräftigen Falten wohl gekennzeichnet; sie gehört in die Verwandtschaft der ©. fune- 
bralis Lam. (oben, pag. 52), ist aber durch den abweichenden Habitus leicht von dieser zu trennen. 

Das einzige Exemplar trägt nur die allgemeine Fundortsangabe „Java”. 


Oliva (Olivancillaria) pamotanensis SPpEc. xov. 
Taf. XLIII, Fig. 709. 


Schale schlank, eylindrisch, mit spitzem Gewinde, dessen Umgänge sämmtlich durch eine 
tiefe Spiralrinne von einander geschieden und ganz mit Schmelz bedeckt sind. Nur eine sehr 
schmale Rinne vor der Sutur bleibt am jüngsten Theile der Schlusswindung hiervon frei. Die 
Profillinie des Gewindes bildet keinen rein kegeligen Umriss; denn der letzte Abschnitt der 
Schlusswindung stösst winkelig mit den älteren Umgängen zusammen. Die Seiten des letzten 
Umganges erscheinen im Profil kaum gebogen. Die Innenlippe ist hinten durch Schmelz, welcher 
mit dem Belag des Gewindes zusammenhängt, stark verdickt, und in der Verdickung tritt eine 
stumpfe Kante vor der Nahtlinie noch besonders hervor; dann folgen bis zur Spindelschwiele 
zehn kräftige Falten, von denen einzelne undeutlich gegabelt sind. Die Schwiele selbst besitzt 
fünf lange und vor diesen noch zwei sehr kurze Falten; von jenen reichen vier bis zur Stirn; 
nur die vorletzte ist kürzer und zweigt sich von der letzten ab. Der hintere Rand der Spiral- 
platte endist an der Innenlippe ein wenig vor deren Mitte; daran schliesst sich ein zweites, 
etwas breiteres Spiralband, welches gleich deutlich, wenn auch nicht so scharfkantig, begrenzt 
ist wie jenes. Die Zuwachslinien, welche auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung fast 
gerade sind, biegen sich auf dem genannten Spiralbande scharf rückwärts. 

Das Fossil ist verwandt mit O. subulata Lam. und O. acuminata Lam. (oben, pag. 61 u. 63), 
aber von beiden leicht und sicher durch die rein cylindrische Form und die kräftigeren Falten 
zu unterscheiden. 

Nur das dargestellte Exemplar aus der Gegend des G. Butak in Pamotan ist vorhanden. 


Oliva (Olivancillaria) rembangensis spec. nov. 
Taf. XLIIL, Fig. 710. 


Der allgemeine Habitus der Schale gleicht, soweit erkennbar, demjenigen der 0. acuminata 
Lam. und ©. subulata Lam. (oben, pag. 61 u. 63); doch ist sie verdrückt und fehlt das Gewinde. 
Die Innenlippe ist nur in der hinteren Ecke ein wenig verdickt. Die Spindelschwiele trägt ausser 
einer sehr schwachen, auf ihrem vorderen Rande befindlichen, noch sechs kräftige Falten; von 
diesen reichen die drei ersten bis zur Stirs, während sich die vierte von der letzten, an der 
Grenze der Schwiele gelegenen, abzweigt und die fünfte sehr kurz ist. Hinter der Schwiele 
bemerkt man zunächst noch zwei kurze Falten, deren letzte die Verlängerung des Randes der 
Spiralplatte darstellt; dann nehmen die Falten nach hinten zu bald sehr an Deutlichkeit ab. 


Auf die Spiralplatte folgt ein zweites, breites Spiralband, scharf begrenzt, wenngleich ohne deut- 
39 
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liche Kante und endlich in kurzem Abstande hiervon noch eine schwach hervortretende Längs- 
furche. Deutlicher ist eine seichte Furche, welche vor dem Hinterrande der eigentlichen Spiral- 
platte verläuft und in dem vorderen Ausschnitte der Mündung endigt. 

Diese Spiralfurchen lassen die Versteinerung leicht von den beiden obengenannten Arten 
unterscheiden und charakterisieren sie trotz der Unvollständigkeit der Ueberlieferung hinreichend. 
Bei der mit ihr zusammen vorkommenden 0. pamotanensis (oben, pag. 297) fehlt die Furche auf 
der Spiralplatte auch ganz, während hinter dem zweiten Spiralbande statt der Furche an der 
Basis eine undeutliche Kante vorkommt. ©. pamotanensis unterscheidet sich zudem durch ihre 
weit kräftigeren Falten. 

Das einzige mir vorliegende Stück stammt aus der Gegend des G. Butak in Pamotan, Rembang. 


ANCILLARIA. (Nachtrag zu S. 66). 


Ancillaria rembangensis spec. nov. 
Tat. XL. Ris:27m: 


Zugespitzt-eiförmige, bis 39 mm. lange Schalen, an denen nur 1’, embryonale Umgänge 
zu erkennen sind; der Rest des Gewindes ist mit einer Schmelzschicht bedeckt. Darin sind die 
Grenzen der jüngeren Windungen zwar durch mehr oder minder tiefe Furchen angedeutet, doch 
lässt sich ihre Anzahl nicht bestimmen. Die Oberfläche der Schmelzschicht ist glatt; nur u. d. L. 
erscheinen Andeutungen einer Zuwachsstreifung und selten undeutliche Spiralen am jüngeren 
Schalentheile. An der Schlusswindung schneidet die Schmelzbedeckung links in einer nahezu 
geraden und parallel der Achse verlaufenden Linie ab, rechts bedeckt sie etwa !/, der Aussenlippe. 

Die braun gefärbte, mit feinen Zuwachslinien dicht bedeckte Mittelzone besitzt eine tiefe, 
nahe der Spiralplatte verlaufende Furche, welche hinten etwas vor der Ecke der Mündung endigt; 
die Platte selbst ist scharfkantig begrenzt und zeigt eine stumpfe, im vorderen Ausschnitte 
endigende Spiralkante, welche vorne von einer scharfen Furche begrenzt wird; weiter nach vorne 
folet in kurzem Abstande eine zweite, sehr seichte Furche; doch kann sowohl letztere als 
jene Kante undeutlich werden. Die Spindelschwiele ist durch eine breite Furche von der Spiral- 
platte geschieden; sie besitzt, von der hinteren, scharfen Kante abgesehen, vier bis fünf Falten, 
von denen aber nur drei deutlich hervortreten. Nach innen zu gabeln sich diese Falten und die 
Innenlippe ist in ihrer ganzen Ausdehnung fein gerieft; namentlich hinten fällt die Riefung sehr 
in die Augen. In der Fortsetzung der Spindelschwiele steht der Rand der linken Lippe etwas 
hervor. Die Mündung ist länglich-eiförmig. 

Die Versteinerung lässt sich mit keiner bislang von Java beschriebenen Ancillarıa ver- 
wechseln. Unter den recenten Arten ist A. Montrouzieri Sow. (Reeve, Monogr. pl. 4, spec. 9) von 
Neu-Caledonien am nächsten verwandt; aber die Versteinerung hat weniger Schmelz und ist 
dadurch schlanker; auch ist ihre Mündung verhältnissmässig schmäler, sind die Falten auf ihrer 
Spindelschwiele zahlreicher und ist die Furche hinter der letzteren tiefer. Der recenten Art 
fehlen ferner die Leisten auf der Innenlippe. 

Es liegen 12 Exemplare von Sedan und 7 aus der Gegend des G. Butak in Rembang vor. 
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Ancillaria javana Marr. 
Taf. XLIII, Fig. 712. 


4. javana. MaRr. Tertsch. pag. 20, tab. 3, fig. 13. 


Die Art war bislang nur in einem einzigen, unvollständigen Exemplare bekannt, jetzt 
liegt sie in besserer Erhaltung vor. Es ist eine spindelförmige Schale mit dicker Schmelzschicht, 
in der die Grenze der letzten Windung durch eine tiefe und breite Furche angedeutet und deren 
Oberfläche ganz glatt ist. An der Schlusswindung bedeckt der Schmelz noch einen "Theil der 
Basis; seine nicht sehr scharf hervortretende Grenzlinie steht schräg zur Schalenachse; nach 
vorne fliesst er mit der verdickten Innenlippe zusammen; seine Abgrenzung gegen die Mittelzone 
ist nicht erhalten, aber die Schlusswindung zeigt hier eine stumpfe Kante. Vorne verläuft über 
die Mittelzone eine verhältnissmässig breite Furche parallel dem scharfen Rande der Spiralplatte. 
Diese besitzt hinten ein breites, zugerundetes Spiralband, dem sich nach vorne zu ein zweites 
mit scharf hervorstehendem Hinterrande anschliesst; dann folgt eine tiefe Furche, welche die 
Spindelschwiele begrenzt. Von letzterer ist der vordere Theil verletzt, doch ist hier eine dem 
Hinterrande parallele, breite Furche angedeutet, welche bei dem Typus der Art stark hervortritt; 
im Innern viele feine Spiralfurchen auf der Schwiele; hinter ihr ist die linke Lippe ganz glatt; 
die rechte fehlt wiederum. Die Mittelzone besitzt ausser deutlichen Zuwachslinien nur noch sehr 
schwach angedeutete Spiralen. 

Die Versteinerung ist verwandt mit A. mucronata Sow. von Neu-Seeland (Reeve pl. 4, 
spec. 10). Letztere unterscheidet sich durch das Fehlen der tiefen Furche in der Schmelzschicht, 
durch eine knieförmig gebogene und vorne stärker gedrehte Columella sowie dadurch, dass die 
Spiralskulptur sich bei ihr nicht so weit nach hinten erstreckt wie bei dem Fossile. Dabei ist 
das letzte Band der Spiralplatte verglichen mit dem vorderen Bande der Mittelzone bei der 
recenten Art verhältnissmässig breiter. 

Ein einziges Exemplar mit der allgemeinen Fundortsangabe „Java”. 


MARGINELLA. (Nachtrag zu S. 69). 


Marginella (s. str.) rembangensis spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 713. 


Schale verlängert, mit ziemlich hohem Gewinde, an dem die Sutur durch Schmelzbelag 
verhüllt ist; die Grenze der Schlusswindung durch eine Depression angedeutet; die Oberfläche 
glatt. Die Spindel ist kaum gebogen, ihr umgeschlagener Rand gefurcht; daran schliessen sich 
vier Falten, von denen die drei ersten ebenfalls gefurcht sind, die letzte, kürzere, dagegen nicht; 
alle verlaufen dem Vorderrande der Columella parallel. Der Rand der Innenlippe bildet hinten 
einen an die letzte Falte anschliessenden, leistenartigen Wulst; dann zieht sich ihre wohl mar- 
kierte Grenze aussen um die Falten hin zur Stirn. Die Aussenlippe ist am Innenrande ganz glatt, 
in der Mitte etwas einwärts gebogen, mässig verdickt und umgeschlagen. Ihr Rand ist etwas 
schmäler als die Schmelzkappe, deren Grenze in der Verlängerung der zweiten Falte liest. 

Die Versteinerung steht der M. grissensis Marr. (oben, pag. 69) nahe, aber diese ist nicht 
so schlank und ihre Mündung ist weiter; dabei fehlt die deutliche vordere Begrenzung der Innen- 
lippe (der hintere Theil dieser Lippe ist bei M. grissensis nicht bekannt) und liegt die Grenze 
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der Schmelzkappe in der Verlängerung der ersten Falte. Bei M. tambacana Marr. (oben, pag. 69) 
ist der Habitus etwas abweichend, stehen die Falten schräger und ist die letzte derselben kno- 
tenartig verdickt. In der heutigen Fauna fand sich keine nahe Verwandte. 

Die Art kommt vor in der Gegend des G. Butak, in Pamotan. Das Exemplar, auf das sich 
die Beschreibung gründet, ist nur kaum 5 mm. lang; doch gehört eine unvollständig erhaltene 
Schale von Sedan, deren Schlusswindung 10 mm. lang ist, vermuthlich zu derselben Species. 


Marginella (s. str.) beberkiriana spec. nov. 
Taf. XLIII, Fig. 714. 


Das Gehäuse, dessen Gewinde fehlt, war zugespitzt-eiförmig. Die kaum gebogene Spindel 
trägt hinter dem faltenartig umgebogenen Rande drei kräftige Falten, von denen die erste dem 
Aussenrande parallel verläuft, während die beiden anderen, kürzeren, nahezu senkrecht zur 
Schalenachse stehen. Sowohl der Rand als die genannten drei Falten sind undeutlich gefurcht. 
Die Innenlippe ist schwach entwickelt, ihre Grenze nur an der Stirn angedeutet, sonst ganz 
verwischt; die Aussenlippe dagegen ist stark verdickt und umgeschlagen; ihr scharf hervorstehen- 
der Rand zieht sich an der Rückenfläche mit gleichbleibender Breite um den seichten Ausschnitt 
der Mündung hin. Innen ist die rechte Lippe mit Zähnen besetzt, welche in einigem Abstande 
von der Stirn beginnen, nach hinten allmählig kräftiger werden und schliesslich mit einem schart 
hervorstehenden Zahn abschliessen, worauf dann ein glatter, etwas ausgebuchteter Abschnitt folgt. 

Durch die Beschaffenheit der Aussenlippe ist diese Art leicht von allen anderen javanischen 
Versteinerungen zu trennen, desgleichen von der sonst ähnlichen westindischen M. margarita 
Kieser (Reeve, Monogr. pl. 16, spec. 78), bei der die Innenlippe hinten nicht glatt ist. Bei der 
letztgenannten Art liest die grösste Breite der Schale auch weiter rückwärts und nähert sich 
die Aussenlippe hinten mehr der Sutur des Gewindes. 

Das dargestellte Bruchstück stammt vom Tji Beber kiri, südlich von Njaliendung. 


Marginella (Cryptospira) pamotanensis spec. nov. 
Taf. XLII, Fig. 715. 


Schale poliert, eiförmig, vorne stark verschmälert und links eingebuchtet, mit sehr niedri- 
gem Gewinde, an dem man vier undeutlich geschiedene Mittelwindungen wahrnimmt; der ältere, 
flach-knopfförmige und mit Schmelz bedeckte Theil scheint ganz embryonal zu sein. Die Schluss- 
windung zeigt vor der Naht eine breite, seichte Depression und hinten auf der Basis einen 
kräftigen Schmelzbelag, welcher einerseits am Gewinde rückwärts andererseits an der Spindel bis 
zu den Falten vorwärts ausgebreitet ist. Der hintere Theil der Innenlippe, welcher von dieser 
Schmelzschicht gebildet wird, ist gerade abgeschnitten. Vom faltenartig umgeschlagenen Spindel- 
rande abgesehen trägt die Columella vier nahezu gleich kräftige Falten, von denen die drei 
ersten undeutlich gefurcht sind; die letzte, ungefurchte, ist etwas schmäler. Die beiden vorderen 
Falten laufen dem Spindelrande parallel, die hinteren stehen annähernd senkrecht zur Schalen- 
achse und sind weit kürzer. Von der zweiten Falte aus zieht sich eine kräftige Spiralleiste zum 
vorderen Ausschnitte der Mündung hin, welche in dessen linker Ecke endigt; sie ist an der Basis 
durch eine Schmelzablagerung zur linken der Falten theilweise verwischt, desgleichen die 
Schmelzkappe, welche die Stirn der Schale bedeckt. Auf der Rückenfläche schneidet diese Kappe 
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scharfwinkelig gegen den umgeschlagenen, stark verdickten Rand der Aussenlippe ab. Letztere ist 
hinten derart vorgezogen, dass an der Mündung ein hinterer Einschnitt entsteht; vorne besitzt 
diese einen breiten Ausguss. 

Die Art ist nahe verwandt mit M. quinqueplicata Lam. (oben, pag. 70), aber die recente 
Form ist vorne nicht so stark verschmälert und die grösste Breite der Schale liegt bei ihr weiter 
nach hinten. 

Ein Exemplar aus der Gegend des G. Butak in Pamotan. 


Marginella (Cryptospira) sangiranensis spec. nov. 
Taf. XLIII, Fig. 716. 


Bis i2 mm. lange, cylindrische Schalen mit flach-kegelförmigem Gewinde, welches aus drei, 
durch eine ziemlich deutliche Naht geschiedenen Umgängen besteht. Einer derselben ist embryonal, 
aber von den Mittelwindungen nicht scharf getrennt. Diese besitzen am jüngeren Theile des 
Gewindes gleichwie auf dem letzten Umgange eine mehr oder minder deutliche Furche, welche 
ein schmales Spiralband längs der Sutur abgrenzt; von hier strahlen an der Schlusswindung feine 
Falten aus; sonst ist deren Oberfläche völlig glatt und poliert. 

Die Aussenlippe ist hinten ein wenig vorgezogen, stark verdickt und umgeschlagen; der 
umgeschlagene Rand, aussen scharfkantig begrenzt, geht vorne in die Schmelzkappe der Stirn 
über. Die Innenlippe ist wenig verdickt und undeutlich begrenzt, die Spindel trägt, vom falten- 
artig umgeschlagenen Vorderrande abgesehen, fünf Falten. Vier derselben sind kräftig, undeutlich 
gefurcht und in annähernd gleichen Abständen gelegen, dabei gleich schräg gestellt; die fünfte 
Falte dagegen folgt erst in grösserem Abstande, ist schmal und stellt sich nahezu senkrecht zur 
Schalenachse. Die dritte Falte liegt in der Verlängerung des Hinterrandes der Schmelzkappe. 
Die schmale Mündung ist durch die Verdickung der Aussenlippe in der Mitte etwas eingeenst; 
vorne besitzt sie einen seichten Ausschnitt. 

Die Versteinerung schliesst sich eng an die bei Tjikeusik vorkommende Varietät der 
M. quingueplicata Lam. (oben, pag. 70; Fig. 160) an, aber sie ist kleiner und schlanker als diese. 
In der heutigen Fauna fand sich keine nahe Verwandte. 

Drei Exemplare vom Kali Tjemoro, unterhalb Sangiran. 


VOLUTA. (Nachtrag zu S. 72). 


Voluta (Aulica) scapha Guert. 
Dar XIV, Bios 


Oben, pag. 72. 


Die grosse Veränderlichkeit dieser Art ist bereits oben hervorgehoben und das vorliesende 
Fossil bleibt innerhalb der Grenzen der bei V. scapha vorkommenden Variationen, obwohl ich 
kein völlig übereinstimmendes Individuum aus der heutigen Fauna fand. Die Versteinerung stellt 
eine besonders gedrungene Form mit niedrigem Gewinde, starker Abrundung des Spiralwinkels 
und flacher Columella dar. Durch die Form der Letzteren und die hintere Abplattung der Schale 
ist sie auch von den oben beschriebenen Vertretern der genannten Art zu unterscheiden. 

Ein Exemplar von Tambakbatu in Modjokerto. 
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Voluta (Vespertilio) tjillonganensis spec. nxov. 
Taf. XLIV, Fig. 718. 


Schale länglich-eiförmig mit grossem Nucleus, welcher aus drei Umgängen besteht, aber 
ohne scharfe Grenze, durch Schwinden der Politur und Deutlicherwerden der Zuwachsstreifen, in 
die Mittelwindungen verläuft. Die Sutur des Nucleus ist anfangs kanalartig vertieft; von ihr 
strahlen auf dem zweiten Umgange kurze Querleisten aus, welche sich alsbald zu einer schwachen, 
in kurzem Abstande von der Naht verlaufenden und schliesslich sehr undeutlichen Knotenreihe 
umbilden. Die älteste Mittelwindung ist flach, die darauf folgende, an dem vorliegenden Exem- 
plare die Schlusswindung, ist an der Sutur etwas ausgehöhlt, so dass ein undeutlicher Spiral- 
winkel entsteht; in diesem kurze, scharfe Knoten. Zuwachslinien wohl entwickelt, von der Naht 
nach den Knoten rückwärts gerichtet. 

Die Innenlippe kaum entwickelt, die Aussenlippe fehlend. Die Spindel trägt, von ihrem 
umgebogenen Rande abgesehen, vier nahezu gleich gerichtete und in gleichem gegenseitigem 
Abstande verlaufende Falten, von denen die drei ersten kräftig sind, während die vierte sehr 
zart, aber doch auch scharf ausgeprägt ist. Von der dritten Falte aus zieht sich eine Kante zur 
Aussenecke des Mündungsausschnittes hin. 

Die Versteinerung ist der auch fossil, am Fundorte ©, vorkommenden V. vespertilio Linn. 
(Reeve, Monogr. pl. 5, spec. 11; oben, pag. 72) sehr nahe verwandt, aber bei der recenten Art 
trägt der Nucleus stets viel stärkere Knoten; sie besitzt auch niemals die vierte Falte, sondern 
deren drei oder ausnahmsweise auch nur zwei. 

Ein Exemplar von Tjadasngampar am Tji Longan. 


LYRIA, Grar. 


Lyria Ickei spec. nov. 
Taf. XEIV, Fig. %19. 


Eine spindelförmige Schale mit stumpfem Nucleus, welcher aus zwei glatten Umgängen 
besteht und scharf von den mit Querrippen bedeckten Mittelwindungen geschieden ist. Die Zahl 
der letzteren beträgt fünf; sie sind schwach convex, ohne jede Andeutung eines Winkels, durch 
eine scharfe Naht geschieden, über welche die Rippen zahnartig hervorstehen. Die Rippen sind 
nur anfangs gerade und werden alsbald etwas gebogen; sie sind abgerundet, kräftig und durch 
Zwischenräume, die ihnen an Breite gleichkommen, von einander geschieden. Schwach hervor- 
tretende Zuwachslinien, aber keinerlei Spiralskulptur. 

Auf der Schlusswindung reichen die Rippen mit schwacher S-förmiger Biegung fast bis 
zur Stirn; hier sind auch feine, aber deutlich hervortretende Spiralleisten entwickelt, deren letzte 
die Enden der (Querrippen kreuzen. Die schmale Mündung ist vorne in einen kurzen, aufwärts 
gebogenen Kanal verlängert, die rechte Lippe innen mit Zähnen besetzt, welche am Kanal 
beginnen und sich mit abnehmender Stärke bis zur hinteren Ecke der Mündung erstrecken, 
Aussen ist die rechte Lippe von einer scharfen Furche begrenzt; dann folgt ein stark verdickter 
Wulst der Schlusswindung, so dass man nicht eigentlich von einer „umgeschlagenen” Aussenlippe 
reden kann. Auch die Innenlippe ist scharf begrenzt, aber leider nicht ganz erhalten. Der über- 
lieferte Theil zeigt vorne drei kräftige, senkrecht zur Achse gestellte, hinten einige feinere, etwas 
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schräg gestellte Falten und schliesslich eine die hintere Ecke der Mündung einengende Verdickung. 

Von Volutilithes Swaınson ist das charakteristische Fossil durch den stumpfen Nucleus und 
die kräftigen Spindelfalten zu unterscheiden; die Faltenbildung kommt mit derjenigen von Zyria 
durchaus überein. Z. delessertiana Prrıt (Reeve, Monogr. Voluta pl. 3, spec. 5), welche mir von 
Madagaskar zum Vergleiche vorliegt, ist verwandt; aber die Versteinerung unterscheidet sich 
schon durch ihre plumpere Form und durch die Zähne auf der Aussenlippe, die auch anderen 
Arten von Zyria fehlen. 

Nur das dargestellte Exemplar, welches von Tjadasngampar stammt, ist vorhanden. 


MITRA. (Nachtrag zu S. 74). 


Mitra (Nebularia) sedanensis spec. xov. 
Taf. XLIV, Fig. 720. 


Spindelförmige Schalen, deren Embryonalende vermuthlich aus drei Umgängen bestand 
(zwei sind erhalten) und ganz allmählig in die Mittelwindungen übergeht. Diese sind sieben an 
Zahl, durch eine stark hervortretende Naht geschieden, schwach gewölbt und mit bandförmigen 
Spiralen bedeckt, deren Zahl bis zu acht beträgt. Die an der hinteren Sutur verlaufende Leiste 
kann eine feine Längsfurchung erhalten; in den engen Zwischenräumen sämmtlicher Spiralen 
bringen die dicht gedrängten Zuwachslinien eine aus dünnen Querleisten bestehende Skulptur 
hervor; selten schiebt sich hier eine feinere Spirale ein. An der Schlusswindung bleibt die 
Skulptur im wesentlichen dieselbe; nur werden am Stirnabschnitte einzelne zartere Spiralen ein- 
geschaltet. 

Dem letzten Umgange fehlt jede vordere Einschnürung. Die längliche, schmale Mündung 
vorne mit tiefem Ausschnitt, von dem aus ein schwacher Spiralwulst zur Spindel verläuft. Die 
Innenlippe dünn, aber wohl begrenzt; die Spindel nahezu gerade, mit fünf schrägen Falten, welche 
von hinten nach vorne an Höhe und Länge abnehmen und von denen die erste meistens sehr 
undeutlich ist. Die Innenfläche der Aussenlippe ist ganz glatt. Unter den fossilen Mitra-Arten 
ist M. fusiformis Sow. von Cutch verwandt (Grant, on the geology of Cutch; Trans. Geol. Soc. 
London, 2d Series, Vol. V, Pt. 2, 1841, tab. 26, fig. 24); aber das javanische Fossil ist etwas 
schlanker, besitzt weitere Zwischenräume zwischen den Spiralen und eine Falte mehr als das- 
jenige von Cutch. 

Die Versteinerung ist ferner sehr nahe verwandt mit M. caeligena Reserve (Monogr. Mitra, 
pl. 28, spec. 227) von Karachi, aber sogleich durch die viel deutlicher entwickelte Querskulptur 
hiervon zu unterscheiden. Bei der recenten Art ist ausserdem der letzte Umgang vorne zusam- 
mengeschnürt, die Spindel knieförmig gebogen und die Sutur etwas vertieft. 

Vier Exemplare. Sie stammen von Sedan und aus der Gegend des G. Butak in Rembang. 


Mitra (Cancilla) sucabumiana spec. nov. 
ano SABINE Dies 7allo 


Schale spindelförmig; Nucleus unbekannt; die Mittelwindungen schwach gewölbt, durch 
eine deutliche Sutur geschieden und mit sehr scharf geschnittenen, schmalen Spiralleisten bedeckt. 
Diese sind fünf an Zahl; je eine verläuft vorne und hinten längs der Sutur; die drei mittleren 
treten am deutlichsten hervor; sie sind unter einander und von der ersten Spirale durch weite 


304 


Zwischenräume geschieden, während die vierte und fünfte einander mehr genähert sind. Je eine 
einzelne, sehr zarte sekundäre Leiste schaltet sich beim Auwachsen der Schale zwischen die fünf 
primären ein; nur zwischen der dritten und vierten Hauptspirale ist die sekundäre gedoppelt. 
In dem entsprechenden Raume treten auf der Schlusswindung noch andere zarte Spiralen hinzu 
und an der Stirn wechseln verschieden starke Leisten ohne erkennbare Gesetzmässigkeit mit 
einander ab. Die ganze Schale ist zudem zwischen der Längsskulptur mit dicht gestellten, zarten, 
aber scharf geschnittenen Querleisten bedeckt. Spindel und Aussenlippe sind unbekannt. 

Das Fossil ist sehr nahe verwandt mit M. Hlammea Quoy (oben, pag. 76), aber durch den 
Besitz von fünf Hauptspiralen am Gewinde hiervon verschieden. 

Nur das dargestellte Bruchstück aus dem Tji Talahab bei Njaliendung ist vorhanden. 


Mitra (Cancilla) rembangensis spec. nov. 
Taf. XLIV, Fig. 722 u. 723. 


Eine schlanke, spindelförmige Schale mit spitzem Gewinde, an der Stirn stark zusammen- 
geschnürt. Embryonalende unbekannt; zehn Mittelwindungen sind erhalten und dürfte deren 
Zahl vollständig sein. Sie sind durch schmale Absätze deutlich geschieden, obwohl ein eigent- 
licher Spiralwinkel fehlt, im übrigen schwach gewölbt. Ihre Oberfläche ist mit scharf geschnitte- 
nen, etwas abgerundeten Spiralleisten dicht bedeckt; an der letzten Mittelwindung sind deren 
acht vorhanden, worunter einzelne, an den Nähten verlaufende schmäler sind als die übrigen; 
doch ist keine gesetzmässige Vertheilung der verschieden starken Spiralen vorhanden. In den 
schmalen Zwischenräumen sind eng gestellte, feine Querleisten vorhanden. 

Die Schlusswindung zeigt im wesentlichen die gleiche Skulptur, aber einzelne feinere 
Längsleisten schalten sich ein und in anderen Fällen sind die breiten Spiralen mit einer feinen 
Längsfurche versehen. Die rechte Lippe ist so dünn, dass die Skulptur der Aussenfläche am 
Rande durchtritt, doch fehlen eigentliche Zähne und deutliche Leisten. Die Innenlippe ist sehr 
schwach, die Columella hinten einwärts gebogen, vorne mit vier einfachen Falten versehen, 
welche von hinten nach vorne an Stärke abnehmen und von denen die beiden ersten sehr 
schwach sind. Alle diese Falten liegen in der Verlängerung von entsprechenden Spiralleisten des 
Stirnabschnittes. Die Mündung ist vorne tief ausgeschnitten. 

Obige Beschreibung gründet sich auf ein Exemplar von Sedan in Rembang. Ein zweites 
Exemplar mit verletzter Spitze auc der Gegend des G. Butak ist stumpfer; seine Absätze sind 
nicht so deutlich; die Umgänge tragen sechs Spiralen, deren erste theilweise von der Sutur ver- 
hüllt ist, die aber im übrigen gleiche Breite besitzen. Am hinteren Theile der Schlusswindung 
schaltet sich je eine sekundäre Spirale zwischen die primären ein; weiter nach vorne sind statt 
der breiten, gefurchten, nur völlig getrennte, scharf geschnittene Leisten vorhanden. Die Innen- 
lippe bildet eine deutlich begrenzte Lamelle, durch welche hinten die Spiralskulptur hindurch- 
tritt; die erste Falte fehlt. 

Beide Formen halte ich trotz der erwähnten Unterschiede fur zusammengehörig; sie stellen 
eine durch die dichte Stellung und Zurundung der Spiralleisten wohl gekennzeichnete Art dar, 
welche von den übrigen javanischen Fossilien unschwer zu trennen ist. In der heutigen Fauna 
findet sich keine eng verwandte Art. 


Nur die beiden dargestellten Exemplare aus Rembang sind vorhanden. 
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TURRICULA. (Nachtrag zu S. 77). 


Turricula (Vulpecula) Ickei spec. vov. 
Taf. XLIV, Fig. 724. 


Schale spindeltörmig, an beiden Enden zugespitzt und vorne zusammengeschnürt. Embryo- 
nalende unbekannt; von den Mittelwindungen sechs Umgänge erhalten. Die ältesten derselben 
sind nahezu flach, die jüngeren mehr gewölbt und hinten der scharf ausgeprägten Naht zuge- 
bogen; doch fehlt jede Andeutung eines Spiralwinkels. Die Oberfläche trägt scharf ausgeprägte, 
schwach gebogene und durch weite Zwischenräume geschiedene Querrippen und in jenen Zwischen- 
räumen wohl ausgeprägte Spiralfurchen, deren tiefste in einiger Entfernung von der hinteren 
Naht liegen, die aber nirgends die Rippen kreuzen. 

An der Schlusswindung reichen die Rippen fast bis zur Stirn; sie sind hier schwach 
S-förmig gebogen. Die Spiralskulptur entspricht hinten derjenigen des Gewindes; auch sind auf 
dem vorderen, verschmälerten Abschnitte tiefe Spiralfurchen vorhanden, aber auf der Mitte des 
letzten Umganges ist nur mit Hilfe der Loupe eine feine Furchung zwischen den Rippen wahr- 
zunehmen. Die Innenlippe bildet eine Lamelle mit deutlich hervorstehendem Rande; hinten ist 
sie warzenartig verdickt; sie trägt vier, von hinten nach vorne an Stärke abnehmende Falten, 
von denen die drei letzten sehr undeutlich gefurcht sind. Die rechte Lippe ist innen mit schmalen 
Leisten besetzt. 

Die Art ist sehr nahe verwandt mit Mitra capensis Dunker (Reeve, Monogr. Mitra pl. 33, 
spec. 268), aber sie unterscheidet sich von der am Kap der guten Hoffnung vorkommenden 
Species dadurch, dass die Rippen an der Schlusswindung weiter nach vorne reichen und stärker 
gebogen sind. Unter den javanischen Fossilien ist 7. gembacana Marr. (oben, pag. 81) sehr 
ähnlich, aber niemals so plump wie die hier beschriebene Versteinerung. 

Ein Exemplar aus dem Tji Talahab bei Njaliendung. 


Turricula (Callithea) tjilonganensis spec. nov. 
Taf. XLIV, Fig. 725. 


Schale spindelförmig, vorne zusammengeschnürt; das hohe Gewinde aus sieben Umgängen 
gebildet, worunter ein flacher, embryonaler, welcher von den Mittelwindungen nicht scharf 
getrennt ist. Letztere, schwach gewölbt, ohne Winkel, durch eine deutliche Naht geschieden, 
sind anfangs ganz mit Spiralfurchen bedeckt, die sich nachher mehr und mehr auf die Nähe der 
hinteren Naht beschränken und nun von einzelnen Querfurchen gekreuzt werden. Schliesslich 
bilden sich kräftige, breite, dicht und etwas schräg zur Achse gestellte Querrippen aus, welche 
von Längsfurchen geschnitten werden. Darunter treten die beiden letzten am deutlichsten hervor. 

Auf der Schlusswindung fallen die Spiralfurchen ebenfalls am deutlichsten hinten und am 
Stirnabschnitte ins Auge, woselbst die Rippen schwinden; die Zahl der letzteren beträgt zwanzig. 
Die Spindel trägt sechs, von hinten nach vorne an Stärke allmählig abnehmende, ungefurchte 
Falten; hinter ihnen ist sie etwas einwärts gebogen. Die Innenlippe schwach entwickelt, die 
Aussenlippe unvollständig überliefert. 

Weder in der heutigen Fauna noch fossil fand sich eine nahe Verwandte dieser Art, welche 
durch die dicht gestellten, breiten und infolge der Spiralfurchung gekörnelten Rippen ausgezeichnet ist. 

Ein Exemplar von Tjadasngampar am Tjı Longan. 

40 
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Turricula (Callithea) Dijki spec, xov. 
Taf. XLIV, Fig. 726. 


Eine schlanke Schale, deren Mündung kürzer ist als das Gewinde. Die Umgänge sind 
durch eine sehr deutliche Naht geschieden, schwach gewölbt, ohne Spiralwinkel, mit geraden, in 
der Richtung der Achse verlaufenden, abgerundeten und entfernt stehenden Querrippen bedeckt. 
Letztere werden von Spiralfurchen geschnitten und dadurch schwach gekörnelt; eine deutliche 
Knotenreihe begleitet die hintere Sutur, und hinter ihr entwickelt sich an den jüngeren Umgän- 
gen noch eine zweite, weniger hervortretende Reihe; vor jener folgen, durch einen verhältniss- 
mässig breiten Raum geschieden, drei weitere, die Rippen schneidende Spiralen. 

An der Schlusswindung, welche vorne stark verschmälert ist, reichen die Rippen nur bis zu 
diesem verschmälerten Abschnitte, dagegen ist ihre ganze Oberfläche von Spiralen bedeckt. Die 
Spindel ist hinten einwärts gebogen; sie trägt vier einfache Falten, von denen die letzte am 
stärksten, die erste aber kaum noch wahrnehmbar ist. Die Innenlippe sehr schwach, die Aussen- 
lippe nicht überliefert. 

Die Art erinnert oberflächlich an 7. gembacana Marr. (oben, pag. 81), unterscheidet sich 
aber sogleich dadurch, dass die Spiralfurchen die Rippen schneiden. Eine nahe Verwandte ist 
mir weder fossil noch aus der heutigen Fauna bekannt. 

Sie stammt von Ngembak (coll. v. Dijk). 


Turricula (?) gendinganensis spec. nov. 
Taf. XLIV, Fig. 727. 


Das dargestellte Bruchstück lässt sich beim Fehlen der Spindel selbstredend nicht sicher 
bestimmen; doch ist es höchst wahrscheinlich von einer Turricula herkünftig. Jedenfalls gehörte 
es einer für Java neuen Art an, welche charakteristisch genug ist, um sie auch bei unvollstän- 
diger Erhaltung als solche erkennen zu lassen. 

Die ältesten Umgänge tragen scharfe, kaum gebogene und in der Richtung der Schalen- 
achse verlaufende Querrippen, welche durch Zwischenräume von etwa gleicher Breite getrennt 
werden. Später erhalten die Rippen einen dreiseitigen Querschnitt und stossen die dachförmig 
abfallenden Seitenflächen der benachbarten Rippen in einer Rinne zusammen; dabei wird ihre 
Firste am jüngeren Schalentheile mehr und mehr abgerundet. Eine einzelne, scharf hervortretende 
Spiralfurche kennzeichnet hier die Lage eines undeutlichen Winkels, während eine zweite, 
schwächere, in der Nähe der vorderen Sutur verläuft und zwei einander sehr genäherte sich 
über die Mitte der Umgänge hinziehen. Die ältesten Mittelwindungen zeigen dagegen nur drei 
einzelne, scharf hervortretende Spiralfurchen und besitzen keinen Winkel; sie sind sehr schwach 
gewölbt. Die Schlusswindung ist an der Naht etwas ausgehöhlt; vor der auch hier im Winkel 
hervortretenden Furche sind auf ihr noch einzelne sehr entfernt stehende, weit zartere vorhan- 
den. Die Rippen erlangen auf dem letzten Umgange eine sehr ansehnliche Breite. 

Das Fossil stammt von Sonde, im Distrikte Gendingan. 
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FUSUS. (Nachtrag zu S. 84). 


Fusus (Clavella) sangiranensis spec. nov. 
Taf. XLIV, Fig. 728. 


Eine plumpe, eiförmige Schale mit niedrigem Gewinde, welches aus einem kleinen embryo- 
nalen Umgange und fünf Mittelwindungen besteht. Von diesen tragen die drei ältesten Quer- 
rippen, welche nach der vorderen Naht hin anschwellen; die beiden jüngsten dagegen flachen 
sich hinten mit dem Anwachsen der Schale mehr und mehr ab, bis ein abgerundeter Spiralwinkel 
entsteht, und besitzen nur eine aus feinen, schwachen, dicht gedrängten Leisten bestehende 
Längsskulptur, welche von sehr schräg zur Achse verlaufenden Zuwachslinien gekreuzt wird. 

An der Schlusswindung tritt der Spiralwinkel sehr deutlich hervor; sie ist hinter diesem 
kanalartig vertieft; an der Stirn ist sie plötzlich zusammengeschnürt, und der verschmälerte 
vordere Abschnitt zeigt scharfe Spiralleisten, worunter einzelne sehr kräftige. Sonst ist die Ober- 
fläche des letzten Umganges gleich dem jüngeren Gewindetheile nur fein spiral gestreift. 

Die Mündung ist eiförmig, vorne mit kurzem, weitem, etwas aufwärts gebogenem und 
tief ausgeschnittenem Kanal, hinten rinnenförmig verengert. Die Spindel in der Mitte tief concav, 
vorne mit faltenartigem Rande, welcher hinten und innen von einer Furche umgrenzt wird. Der 
Rand der sehr verdickten Innenlippe ragt vorne leistenartig hervor; hinten ist ihre Verdickung 
am stärksten, und hier sowohl wie in der Mitte trägt die linke Lippe eine Anzahl unregelmäs- 
siger, kurzer Leisten. Auch die rechte Lippe ist stark verdickt und umgeschlagen; hinten fliesst 
sie mit der Verdickung der Innenlippe zusammen, nur vorne ist ihr Rand ziemlich scharf und 
der hier vorkommenden Spiralskulptur entsprechend undeutlich gekräuselt; an ihrer Innenfläche 
in der Mitte einige kurze und schwache Zähne. 

Der Fundort des einzigen Exemplares, das zu keiner Verwechslung mit irgend einer anderen 
Clavella Anlass geben kann, ist Kali Tjemoro bei Sangiran. 


Fusus (Clavella) Fennemai spec. nov. 
Taf. XLV, Fig. 729. 


Eine Art mit hohem Gewinde, dessen Umgänge durch eine sehr deutliche, wellig gebogene 
Naht geschieden sind. Sie tragen anfangs beide Nähte verbirdende, aber nach vorn stark anschwel- 
lende Querrippen, die sich beim Anwachsen der Schale mehr und mehr zu kräftigen, abgerundeten 
Knoten auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge ausbilden. In Verband hiermit wird deren 
hinterer Abschnitt ausgehöhlt und zwar so, dass der hintere concave Theil der Windungen 
schliesslich viel breiter ist als der vordere, convexe. Die Knoten und Rippen der verschiedenen 
Umgänge bilden zusammengenommen fast regelmässige, schräg über das Gewinde hinziehende 
Reihen. Dazu gesellt sich eine dichte, aus scharf geschnittenen Spiralen gebildete, die ganze 
Oberfläche bedeckende Längsskulptur, in der zwei kräftige Leisten am meisten auffallen. Sie 
ziehen sich über den stärkst geschwollenen Theil der Rippen und Knoten hin und nehmen noch 
eine feinere Spirale zwischen sich auf. Schräg zur Achse gerichtete Zuwachslinien treten deut- 
lich hervor. 

An der Schlusswindung sind die Knoten ganz geschwunden; von den beiden kräftigsten 
Spiralen des Gewindes kommt die hintere in der Nahtlinie zu liegen, während sich zwischen ihr 
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und der Sutur eine gleich kräftige Leiste ausbildet, die mit dem Anwachsen des letzten Umganges 
alsbald sehr an Schärfe zunimmt, um hernach die Grenze eines deutlichen Spiralwinkels zu bilden. 
Dieser Winkel ist auf die letzte Hälfte der Schlusswindung beschränkt und in der Nähe der 
Mündung abgerundet; hinter ihm fällt die Schale dachförmig ab. Es lässt sich noch erkennen, dass 
der unvollständig erhaltene letzte Umgang sich vorne rasch und stark verschmälerte; auf dem 
verschmälerten Abschnitte trägt er einzelne entfernt stehende, scharfe und kräftige Spiralen ; 
hinter diesem sind bis zur Nahtlinie seichte, ebenfalls entfernt stehende Spiralfurchen eingeschnit- 
ten; dann folgt die Skulptur des Gewindes. Beide Lippen sind hinten stark verdickt und die 
Mündung besitzt hier eine schmale Rinne, welche nach vorne durch eine Kante der Innenlippe 
begrenzt wird; letztere ragt als kräftige Lamelle über den vorderen, verschmälerten Abschnitt 
der Schlusswindung hervor. 

Trotz der unvollständigen Erhaltung lässt sich die Versteinerung wegen der sehr augen- 
fälligen Merkmale doch sicher als Clavella bestimmen, und zwar steht sie der C. tjidamarensis 
Marr. (oben, pag. 86) am nächsten; doch ist immerhin die Verschiedenheit gross genug, um auch 
bei jugendlichen Exemplaren jede Verwechselung auszuschliessen. 

Nur das dargestellte Bruchstück ist vorhanden; es stammt aus dem Tji Talahab bei 
Njaliendung. 


LATIRUS. (Nachtrag zu S. 88). 


Latirus (s. str.) tjilonganensis spec. xov. 
Taf. XLV, Fig. 730. 


Schale spindelförmig, verlängert, bis 45 mm. gross; ihr Gewinde länger als der letzte 
Umgang. Embryonalende aus zwei glatten Windungen bestehend; die Mittelwindungen, deren 
Zahl acht beträgt, mit breiten, abgerundeten Querrippen, welche bei den benachbarten Umgängen 
in der Regel zusammenstossen und sich in schrägen, meistens etwas gewundenen Reihen über 
die Schale hinziehen. Sie werden von Spiralleisten geschnitten, deren Zahl anfangs drei bis vier 
ist und von denen eine unmittelbar an der Grenze der hinteren Sutur verläuft; doch schalten 
sich sehr bald Spiralen zweiter und dritter Ordnung, welche theilweise gleich kräftig werden 
wie die primären, in den Zwischenräumen ein. So erhalten die jüngeren Umgänge eine aus scharf 
geschnittenen, dicht gestellten Spiralen bestehende Längsskulptur. Im Profil sind die Windungen 
einfach und ziemlich stark gewölbt, ohne Winkel, zwischen den Rippen besitzen sie hinten an 
der Sutur einen breiten, seichten Eindruck. 

Die Schlusswindung ist vorne stielförmig verschmälert und die Rippen reichen hier nur 
bis zu dem verschmälerten Abschnitte; die Spiralskulptur bewahrt bis zur Stirn hin den gleichen 
Charakter. Die Mündung eiförmig, mit langem, etwas aufwärts gebogenem Kanal. Die Spindel 
hinten tief concav, am Ansatzpunkte des Kanals knieförmig gebogen; von hier aus zieht sich 
eine stumpfe Spiralkante zur Stirn hin; dahinter vier bis fünf schräge, dünne Falten, von denen 
aber die letzte nur sehr schwach hervortritt. Die Innenlippe bildet eine schwache, bald mehr 
bald minder deutlich begrenzte Lamelle; hinter dem Kanalansatze bemerkt man im Innern der 
Mündung dünne Spiralleisten, während die eigentliche rechte Lippe an ihrer Innenfläche glatt bleibt. 

Unter den javanischen Fossilien ist Z. fasciolariaeformis Marr. (oben, pag. 88) am nächsten 
verwandt, aber durch das niedrigere Gewinde, gröbere Spiralskulptur und das Fehlen der Ein- 
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drücke zwischen den Rippen sicher zu unterscheiden. /. madiunensis MArr. und L. bandongensis 

Marr. (oben, pag. 88) entfernen sich im Habitus noch weiter, und die Querwülste bilden bei ihnen 

keine zusammenhängenden Reihen; andere Versteinerungen kommen nicht in Betracht. Aus der 

heutigen Fauna ist Z. fastigium Rervz (Monogr. Turbinella pl. 13, spec. 72), die mir von Ceylon 

vorliegt, als verwandte Art zu nennen; aber ihre Schlusswindung ist nicht so deutlich gestielt, ihre 

Spiralskulptur nicht so sehr entwickelt und die Eindrücke zwischen den Rippen fehlen auch hier. 
Fünf Exemplare von Tjadasngampar am Tji Longan. 


MELONGENA,. (Nachtrag zu S. 90). 


Melongena Ickei spec. nov. 
TatrxıV, His. 


Der unvollständig erhaltene Nucleus bestand anscheinend aus zwei glatten Umgängen, 
welche ohne scharfe Grenze in die Mittelwindungen übergingen. Diese sind anfangs stark gewölbt 
und erhalten später einen deutlich hervortretenden Spiralwinkel, in dem eine bandförmige Leiste 
verläuft; zwei bis drei andere von gleicher Stärke ziehen sich über den vorderen Abschnitt der 
Umgänge hin und vor jeder derselben schaltet sich am jüngsten Theile des Gewindes noch eine 
sekundäre Spirale ein. Hinter dem Winkel besitzt die älteste Mittelwindung nur eine einzelne 
Längsleiste, aber schon auf der folgenden sind deren zwei vorhanden, die alsbald gleich kräftig 
werden; sodann bilden sich vier Spiralen auf dem dachförmig zum Winkel abfallenden Theile 
der Umgänge aus und endlich treten noch weitere hinzu. Die Windungen tragen ferner Quer- 
rippen, welche breit und zugerundet sind, am jüngeren Schalentheile im Winkel zu spitzen 
Knoten anschwellen und hinter ihm undeutlich werden. 

An der Schlusswindung bilden sich die Knoten zu kräftigen Dornen um, hinter denen die 
Schale etwas ausgehöhlt wird; der Winkel ist hier nicht mehr scharf ausgeprägt. Die Querrippen 
reichen nur eine kurze Strecke nach vorne; sie schwinden fast plötzlich dort, wo die Schluss- 
windung sich stark verschmälert. Soweit diese erhalten, ist sie ganz mit scharf ausgeprägten 
Spiralen bedeckt, welche im allgemeinen in Stärke abwechseln und die Rippen als flache, kräftige 
Bänder kreuzen. Der vordere Abschnitt der Schale ist unbekannt. 

Mit M. pugilina Born. (oben, pag. 90) ist das Fossil sehr nahe verwandt; es kommen in 
der heutigen Fauna hierunter auch Exemplare mit gleich stark entwickelter Spiralskulptur vor; 
aber nur ausnahmsweise sind bei jener recenten Art am letzten Umgange Rippen schwach 
angedeutet und in der Regel fehlen sie ganz. Der Unterschied ist erheblich, so dass man die 
Formen wohl schwerlich zusammenfassen kann. Von M. bucephala Lam. (oben, pag. 91) ist das 
Fossil unterschieden durch stärkere Spiralstreifung, höheres Gewinde, die deutlichen Querrippen 
der Schlusswindung und das Fehlen der vorderen Zinkenreihe. 

Zwei Bruchstücke von Tjadasngampar am Tji Longan. 


TRITONIDEA. (Nachtrag zu S. 99). 


Tritonidea Everwijni spec. nov. 
Taf. XXII, Fig. 320. 


Die Schale ist spindelförmig, ihr Gewinde länger als die Mündung, aus sieben Umgängen 
gebildet, von denen zwei embryonal sind. Die Mittelwindungen sind stark gewölbt, ohne Kiel, 
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mit scharf ausgeprägter Spiralskulptur versehen, und zwar sind drei Spiralen besonders kräftig 
entwickelt, während sich noch je eine feinere zwischen sie einschiebt. Erst auf der letzten Mit- 
telwindung des etwas unregelmässig aufgerollten Gehäuses schliessen sich vorne noch andere 
Spiralen an die bereits erwähnten an. Dazu gesellen sich dicht gestellte, etwas sichelförmig 
gebogene und abgerundete Querrippen, welche fast regelmässig mit denjenigen der benachbarten 
Umgänge zusammenstossen und so schräg über die Schale hinziehende Reihen bilden. Auf diesen 
Rippen schwellen die stärkeren Spiralen zu länglichen Knoten an. Varices sind nicht vorhanden 
und die Zuwachslinien bleiben zart. 

An der >Schlusswindung ziehen sich die Querrippen unter S-förmiger Biegung bis zur Stirn 
hin; auf ihrem mittleren Abschnitte schiebt sich zwischen die kräftigsten Spiralen eine grössere 
Anzahl von feineren ein. Die länglich-ovale Mundöffnung geht allmählich in den ziemlich weiten, 
sehr kurzen und aufwärts gekrümmten Kanal über. Die Innenlippe bildet eine wohl entwickelte 
Lamelle, die sich scharf von der Spindel abhebt und in ihrer ganzen Ausdehnung mit kräftigen 
Warzen besetzt ist; die verdickte Aussenlippe trägt an ihrer Innenseite ebenfalls kräftige Zähne. 

Die Art gehört wohl zweifellos zur Gattung Tritonidea,; denn sie schliesst sich eng an 
T. rubıginosa Reervs (Monogr. Buccinum pl. 7, spec. 47) aus dem Rothen Meere an. Zwar steht 
sie auch dem 7. egregius Rezve (Monogr. Triton pl. 18, spec. 78), welcher in mehrfacher Hivsicht 
an Colubraria erinnert, nahe; doch halte ich den 7‘. egregius Resve ebenfalls für eine Tritonidea, 
obwohl Adams (Genera I, pag. 124) und mit ihm Tryon (Manuel III, pag. 222) diese Species 
wunderlicherweise zu Nassaria (Hindsia) gestellt haben. 

Ein Exemplar von Selatjau am Tjı Longan. 


METULA, H. et A. Anans. 
Von Java sind nur bekannt: 


M. Hindsü H. et A. Adams Sammlg. Bd. III, pag. 106, tab. 8, fig. 143. 
M. ‚boettgeri Mart. 

Metula Boettgeri spec. nov. 

Taf. XXI, Fig. 317, 318. 


Die Entwicklung des spindelförmigen Gehäuses beginnt mit zwei glatten Embryonalwin- 
dungen; eine Zwischenskulptur ist nicht zu bemerken, doch kann dies in der ungünstigen Erhal- 
tung des betreffenden Schalentheiles seinen Grund haben. Die Zahl der Mittelwindungen beträgt 
sechs; sie sind flach gewölbt und mit wenig hervortretenden Querwülsten versehen, welche entfernt 
stehen. Nur drei Querwülste, welche der Schlusswindung und den beiden letzten Mittelwindungen 
angehören, vereinigen sich bei einem Individuum zu einer durchlaufenden Reihe; bei einem 
anderen sind alle Wülste so schwach, dass man sie kaum noch wahrnimmt. 

Die ganze Schale ist mit sehr dicht gedrängten, feinen, aber ungemein scharf ausgeprägten 
Querleisten bedeckt, welche in der Richtung ihrer Achse verlaufen und sich nur an der sehr 
deutlichen Naht etwas zurückbiegen; auf der Schlusswindung reichen sie bis zur Stirn und hier 
wenden sie sich mit scharfer Krümmung rückwärts, wobei sie sich dem Rande des Kanalausschnit- 
tes parallel stellen. Dazu gesellen sich feine Spiralleisten, welche ebenfalls dicht gedrängt stehen 
und scharf ausgeprägt sind, so dass die ganze Oberfläche des Gehäuses infolge dieser zierlich 
gegitterten Skulptur gleichsam punktiert erscheint. In den Kreuzungspunkten entwickeln sich 
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schwache Knoten, welche am deutlichsten an der Naht zum Ausdruck kommen, woselbst auch 
zwei oder mehr Spiralen entfernter von einander stehen als sonst, und so bildet sich eine Art 
von Band längs der Sutur. 

Die Mundöffnung ist schmal, ein Kanal kaum angedeutet, die Aussenlippe innen mit feinen 
Zähnen besetzt, welche vorne und hinten stärker entwickelt sind als in der Mitte. Die Innenlippe 
bildet eine wohl entwickelte Lamelle, ist aber vollständig glatt. 

Das Fossil schliesst sich in Habitus und Skulptur sehr eng an M. Hindsii H. et A. Avans 
(Genera I, pag. 84) und M. mitrella An. et Rurve (Adams, Zoology of the Samarang pag. 32, tab. 9, 
fig. 13) an, so dass die Zugehörigkeit zur Gattung Metula nicht zweifelhaft sein kann. Besonders 
die Skulptur ist ausserordentlich charakteristisch (vgl. auch: Sammilg. Bd. III, pag. 106). Die 
beiden genannten Arten der heutigen Fauna sind indessen viel kleiner und noch etwas schlanker 
als das Fossil; ausserdem sind die Varices, welche einen Augenblick an Colubraria Schum. denken 
liessen, bei ihnen nur sehr schwach angedeutet. Es ist übrigens bemerkenswerth, dass diese 
Querwülste jener recenten Species auch nicht ganz fehlen. 

Ein Exemplar von Sonde, im Distrikte Gendingan; ein anderes aus der Menengteng- 
schlucht in Cheribon. 


PHOS. (Nachtrag zu S. 97). 


Phos acuminatus Marr. 
Taf. XLV, Fig. 732. 


Ph. acuminatus Marr. Tertsch. pag. 37, tab. 7, fig. 5. 


Schale verlängert-eiförmig mit ziemlich hohem Gewinde, an dem drei, hinten dachförmig 
abgeflachte Embryonalwindungen vorkommen. Die jüngste derselben erhält feine Spiralleisten, 
welche nachher von zarten, aber scharf ausgeprägten, sichelförmig gebogenen und von Naht zu 
Naht reichenden Querleisten geschnitten werden. Diese Zwischenskulptur geht dann allmählig in 
die Skulptur der Mittelwindungen, deren Zahl drei beträgt, über. Letztere sind stark gewölbt, 
durch eine tiefe Naht geschieden, besitzen keinen Winkel und werden von dicht gestellten, 
abgerundeten und schwach gebogenen Querrippen bedeckt, welche in ihrer Ausbildung wenig 
Verschiedenheit zeigen. Die Rippen werden von deutlich hervortretenden Spiralleisten geschnitten 
und in den Kreuzungspunkten bilden sich schwache Längsknoten aus. Drei Spiralen fallen schon 
an der ältesten Mittelwindung besonders ins Auge; an der jüngsten folgen von der hinteren zur 
vorderen Naht auf einander: zwei ziemlich kräftige Leisten in der Nähe der Sutur; eine feinere 
Leiste; die erwähnten drei Leisten erster Ordnung, zu denen sich noch eine vierte, an der Grenze 
der vorderen Naht verlaufende gesellen kann. In den Zwischenräumen der vorderen Haupt- 
spiralen je eine feinere, zwischen der letzten und vorletzten dagegen drei Spiralen, von denen 
wiederum die mittlere am kräftigsten ist. 

Die Skulptur der Schlusswindung bewahrt bis zur Stirn hin den gleichen Charakter; hier 
zieht sich ein mit feinen Leisten bedeckter Spiralwulst vom Kanalausschnitte zur Spindel hin. 
Die länglich-eiförmige Mundöffnung ist vorne in einen kurzen, etwas nach links gebogenen Kanal 
verlängert; die rechte Lippe scharfrandig, innen mit deutlichen, langen Leisten besetzt, welche 
den ganzen Raum hinter dem Kanalansatze einnehmen; die linke Lippe nur hinten ein wenig 
verdickt, während in der Mitte die Spiralen durchtreten. Die Spindel hinten tief concav, am 
Kanalansatze mit zwei stumpfen Falten. 
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Ph. acuminatus Marrt. war bisher nur in einem einzigen Exemplare bekannt, und die hier 
beschriebenen, kleineren Fossilien unterscheiden sich von dem Typus der Art durch etwas ent- 
fernter stehende Spiralleisten; denn bei letzterem sind fünf bis sechs Hauptspiralen von nahezu 
gleicher Stärke vorhanden; sodann besitzt seine Schlusswindung hinter dem von der Spindel 
zum Kanalausschnitte verlaufenden Wulste eine stärkere Depression. Die Spitze der Schale war 
bei dem Typus nur als Steinkern überliefert und scheint deswegen in der Abbildung schärfer. 
Das Fossil, welches Woodward als Ph. borneensis Sow. von Nias beschrieb (Fossil shells from 
Sumatra pag. 22, tab. 14, fig. 4) ist ähnlich, aber nach der Abbildung sind seine Umgänge 
stärker gewölbt und die Embryonalwindungen verschieden. 

Zwei Exemplare von Tjadasngampar am Tji Longan. 


Phos spec. ınDEr. 
Taf. XLV, Fig. 733. 


Nur das Bruchstück der Schlusswindung, welche vorne stark verschmälert ist, liegt vor. 
Sie ist mit entfernt stehenden, schmalen und abgerundeten Querrippen bedeckt, welche hinten 
nahezu in der Richtung der Schalenachse verlaufen und durch die sie schneidenden Spiralleisten 
schwach gekörnelt werden. Die Hauptspiralen stehen ziemlich weit von einander und nehmen 
zwei bis drei feinere Leisten zwischen sich auf; auch die Zuwachslinien bringen zwischen den 
Querrippen zarte Leisten hervor, so dass u. d. L. eine zierlich gegitterte Skulptur erscheint. 
Vom Kanalausschnitte zieht sich ein Wulst zur Spindel hin, hinten von der seichten Depression 
der Schlusswindung begrenzt und wiederum mit Spiralen verschiedener Stärke bedeckt. Die Colu- 
mella trägt zwei Falten, von denen die vorderte am kräftigsten ist. 

Die Gattungsbestimmung dieser unvollständig überlieferten Versteinerung ist durchaus sicher; 
dabei sind die Merkmale in Form und Skulptur charakteristisch genug, um auch die Trennung 
von den Arten der heutigen Fauna zu ermöglichen. Unter den javanischen Fossilien ist Ph. Wood- 
wardianus Marr. (oben, pag. 98) am nächsten verwandt, aber dadurch verschieden, dass bei ihm 
die Spiralstreifung in den Zwischenräumen der Hauptspiralen weit zarter ist. Die Art ist jeden- 
falls neu; doch sehe ich wegen der Unvollständigkeit des Restes von einer Benennung ab. 

Das Objekt stammt von dem mit AR bezeichneten Fundorte Junghuhns. 


HINDSIA. (Nachtrag zu S. 103). 


Zur Gattung Hindsia, von der oben nur eine einzige Art angeführt wurde, sind noch die 
folgenden hinzuzufügen: 


H. Diükı Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 131, tab. 7, fig. 132. 

H. gendinganensis Mart. 

H. tambacana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 133, tab. 7, fig. 134. 

H. samarangana Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 132, tab. 7, fig. 133. 

H. javana Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 208, tab. 9, fig. 9 (Tertsch. pag. 60, tab. 14, fig. 129). 
H. tjemoroensis Mart. 


Die vier bereits a. a. O. beschriebenen Species, welche sich darunter befinden, sind früher 
bei Triton angereiht, zu dem bekanntlich die Gehäuse von Hindsia sehr nahe Beziehungen zeigen, 
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so dass u. a. A. acuminata Rerve auch anfänglich als Triton beschrieben wurde. Der Vergleich 
mit der Sammlung des Brittischen Museums lehrte mich aber, dass sie alle zweifellos zu Hindsia 
gehören; das gilt auch für die unten nicht näher erwähnte H. Dijki Marr., wenngleich sich für 
diese in der heutigen Fauna keine sehr nahe verwandte Art nachweisen lässt. 


Hindsia gendinganensis spec. nov. 
Taf. XXI, Fig. 330 u. 331. 


Verlängert-eiförmige Schalen, deren Gewinde thurmartig zugespitzt ist. Die Entwicklung 
beginnt mit drei glatten Embryonalwindungen, auf deren jüngstem Abschnitte zwei undeutliche, 
stumpfe Längskanten und noch undeutlichere, sichelförmige Querrippen sich einstellen; eine Zwischen- 
skulptur fehlt. Die Mittelwindungen sind stark gewölbt; sie tragen zahlreiche, gerade, nur wenig 
zur Schalenachse geneigte Querrippen, welche ihre Nähte verbinden und auf der Mitte der 
Umgänge am meisten anschwellen. Dazu gesellt sich eine aus dicht gedrängten, scharf geschnit- 
tenen Leisten bestehende Längsskulptur. Zwei dieser Leisten treten kielartig hervor und schwellen 
auf den Querrippen zu länglichen Knoten an, und zwar verläuft die hintere derselben über die 
Mitte der Umgänge, während die zweite weiter nach vorne gerückt ist. Im übrigen besteht in 
der Ausbildung der Spiralen wenig Verschiedenheit, wenngleich häufig feinere Leisten mit kräf- 
tigeren abwechseln. Derjenige Theil der Umgänge, welcher sich hinter der letzten Hauptspirale 
befindet, ist dachförmig abgeschrägt. 

Die Schlusswindung ist vorne stark zusammengeschnürt, und die Querrippen sind an ihr 
nur bis zu dem verschmälerten Stirnabschnitte deutlich ausgeprägt, während die Spiralskulptur 
überall gleich scharf bleibt wie am Gewinde. Fünf Spiralen treten schärfer hervor und geben zur 
Bildung von ebensoviel Längskanten auf den Rippen des letzten Umganges Anlass. Die Mund- 
öffnung ist abgerundet-eiförmig, scharf von dem wohl entwickelten Kanale geschieden, welcher 
schräg nach links und aufwärts gerichtet ist. Die linke Lippe stellt eine kräftige Lamelle dar, 
deren Rand hoch über die Columella hervorragt und welche innen mit zahlreichen, scharfen 
Runzeln besetzt ist; die scharfrandige Aussenlippe ist an ihrer Innenseite mit Leisten versehen, 
deren Zahl elf bis zwölf beträgt und von denen die letzte besonders kräftig ist. Diese bringt in 
Verband mit einer starken Runzel der Innenlippe eine unbedeutende, hintere Verengung der 
Mundöffnung hervor. Aussen trägt die rechte Lippe einen sehr dicken, abgerundeten Wulst, 
während ältere Mundwülste an den Schalen entweder ganz fehlen oder nur schwach vor den 
übrigen Querwülsten hervortreten. In der Vertheilung der Varices lässt sich keine Gesetzmässig- 
keit erkennen. 

An diese Form, welche von Sonde stammt, schliesst sich eine andere an, die etwas schlan- 
ker ist und einen weniger gebogenen Kanal besitzt; dabei liegt die letzte der Hauptspiralen des 
Gewindes etwas weiter zurück, statt auf der Mitte der Umgänge zu verlaufen, und trägt die 
Aussenlippe innen nur acht Leisten. Vermuthlich hat diese Form nur den Werth einer Varietät 
der von Sonde beschriebenen Art und darf man in ihr keine besondere Species sehen; doch lässt 
sich dies nicht mit Sicherheit entscheiden, da nur ein einziges, obendrein etwas abgeriebenes 
Exemplar vorliegt und die Merkmale, welche die Arten des betreffenden Formenkreises trennen, 
überhaupt sehr geringfügige sind. 

Diese Art ist der H. acuminata Rerve (Proc. Zool. Soc. 1844, pag. 116: Triton) aus dem 
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Indischen Ocean und dem Chinesischen Meere sehr nahe verwandt. Der Habitus und die Skulptur 
beider Species stimmen in wesentlichen Zügen überein, aber die Schlusswindung ist bei dem 
Fossile vorne etwas stärker zusammengeschnürt und die Mundöffnung etwas runder; ausserdem 
sind die Spiralen bei ihm mehr bandartig entwickelt, so dass die Skulptur dichter erscheint und 
mehr hervortritt als bei der recenten Art. Dadurch wird die Unterscheidung leicht. 

Es liegen von Sonde, im Distrikte Gendingan, 5 Exemplare vor; die fragliche Varietät 
stammt vom Kampong Tjikeusik, im Distrikte Tjibaliung. 


Hindsia tambacana Muarr. 
Taf. XXIL, Fig. 332. 


Tritonium tambacanum Marrt. Sammlg. Bd. III, pag. 133, tab. 7, fig. 134. 


Gehäuse eiförmig, mit spitzem Gewinde, dessen Entwicklung mit einem mützenartigen, 
nur aus einem einzigen Umgange bestehenden und etwas runzligen Embryonalende beginnt. 
Dasselbe ist nur undeutlich von den Mittelwindungen geschieden und eine Zwischenskulptur fehlt. 
Die Zahl der Mittelwindungen beträgt sechs; sie sind stark gewölbt und mit scharf ausgeprägten 
Spiralen versehen, von denen zwei besonders stark entwickelt sind, so dass sie kielartig hervor- 
stehen; die letzte von diesen beiden Spiralen verläuft ungefähr auf der Mitte der Umgänge. 
Zwischen sie schiebt sich auf dem jüngeren Gehäusetheile eine einzelne, zartere Längsleiste ein, 
und ebenso tritt eine solche zwischen der vorderen der Hauptspiralen und der vorderen Sutur 
auf; bisweilen bemerkt man hier auch zwei feinere Leisten. Eine grössere Zahl von zarten, ent- 
fernt stehenden Längsleisten findet sich auf dem hinteren Abschnitte der Windungen, hinter der 
letzten Hauptspirale; es sind dort bis zu sechs, von verschiedener Stärke, vorhanden. Die Quer- 
skulptur besteht aus zahlreichen, abgerundeten Rippen, welche die beiden Nähte der Umgänge 
verbinden, in ihrer Mitte am kräftigsten sind und nur wenig schräg zur Längsachse der Schale 
stehen; in den Durchschnittspunkten mit den Hauptspiralen bilden sich auf ihnen längliche 
Knoten aus. 

Die Schlusswindung ist vorne stark zusammengeschnürt, vor der Nahtlinie mit entfernt 
stehenden Spiralen von abwechselnder Stärke bedeckt, während sich die Querrippen auf ihren 
hinteren, bauchigen Theil beschränken. Die Mundöffnung ist länglich-eiförmig, hinten ein wenig 
verengert, vorne scharf von dem wohl entwickelten, schrägen und aufwärts gekrümmten Kanale 
geschieden. Die verdickte Aussenlippe ist an ihrer Innenfläche mit scharfen Leisten besetzt, deren 
Zahl neun bis zehn beträgt, wobei sich indessen bisweilen noch einzelne kürzere Leisten zwischen 
die stets anwesenden, längeren einschieben. Die linke Lippe legt sich als wohlbegrenzte Lamelle 
auf die Spindel, ohne indessen weit darüber hervorzustehen, und ist in ihrer ganzen Länge mit 
kräftigen, scharfen Runzeln bedeckt. Alte Mundwülste sind nur ausnahmsweise sehr schwach 
angedeutet. 

Es liegt ohne Zweifel eine Hindsia vor, denn die Versteinerung sieht der H. acuminata 
Rerve (Zoolog. Proc. 1844, pag. 166) fast zum Verwechseln ähnlich. Dass beide Arten nicht 
identisch sind, geht aber schon aus den verschieden gestalteten Embryonalenden hervor; auch 
ist bei H. acuminata die Schlusswindung ein wenig stärker zusammengeschnürt und ist die Zahl 
der feineren Spiralen bei ihr grösser. Von H. nodicostata A. Anams (Zool. Proc. 1853, pag. 183) 
trennt sich das Fossil durch dieselben Merkmale; denn H. nodicostata und H. acuminata vermag 
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ich in keinem Punkte von einander zu unterscheiden. A. bitubercularis A. Apams (das.), welche nur 
eine Varietät von H. suturalis A. Anpams (das.) ist, lässt sich schon durch die gedrungenere Form 
von FH. tambacana trennen. 

Die Art ist bereits früher von Tambakbatu in einem unvollständigen Exemplare bekannt 
geworden; das bessere Material, welches jetzt vorliegt, erforderte eine neue Beschreibung. Die 
ältere Angabe (l. c.), dass die Species auch bei Ngembak vorkomme, beruht auf einem Irrthume. 
Von H. gendinganensis unterscheidet sie sich leicht durch die gedrungenere Form, die entfernt 
stehenden Spiralen, das sehr abweichende Embryonalende und die minder über die Spindel her- 
vorragende Innenlippe. 

Es sind 9 Exemplare von Sonde, im Distrikte Gendingan vorhanden, ein zweifelhaftes 
Bruchstück vom Kali Tjemoro, im Distrikte Kalioso, in Solo. 


Hindsia samarangana Narr. 


Tritonium samaranganum Mar. Sammlg. Bd. III, pag. 132, tab. 7, fig. 133. 


Diese Species, von der neues Material nicht vorliegt, ist nach Noetlings Auffassung 
dem Tr. Davidson! v’ArcH. sehr ähnlich, wenn nicht gar mit ihm identisch. (On some Marine 
Fossils from the Miocene of Upper Burma; Mem. Geolog. Surv. of India Vol. 27, Part. 1, pag. 30). 
Ich halte dagegen beide Formen für so verschieden, dass ich aus diesem Grunde schon früher, 
bei Aufstellung der javanischen Species, von einem Vergleiche mit der genannten, vorderindischen 
Art absehen zu müssen glaubte. Es möge nun Folgendes hervorgehoben werden: 

H. samarangana hat ein thurmartiges Gewinde und weicht hierdurch im Habitus völlig 
von Tr. Davidsoni ab; seine Oberfläche ist mit dicht gedrängten Spiralleisten versehen, deren 
Zahl auf dem letzten Umgange des Gewindes bis zu vierzehn anwächst und welche von sehr 
verschiedener Stärke sind, und zwar treten zwei besonders kräftige Spiralen auf der Mitte der 
Umgänge hervor; dem gegenüber besitzt das vorderindische Fossil nach d’Archiac und Haime 
(Anim. foss. de l’Inde pag. 312, tab. 30, fig. 3) nur zwei bis drei Spiralen, welche nach der gege- 
benen Abbildung von gleicher Dicke sind. Die javanische Art besitzt ferner keinen anderen Varix 
als denjenigen, welcher sich aussen an die rechte Lippe anlegt; bei der vorderindischen ist ein 
solcher auch an der gegenüberliegenden Seite der Schlusswindung vorhanden u. s. w. Die von 
Noetling als Tr. Davidsoni (]. ce. tab. 6, fig. 6) abgebildete Versteinerung ist von H. samaran- 
gana womöglich noch verschiedener als die typische Form von d’Archiac und Haime. 

Die Trennungsmerkmale zwischen 7. samarangana und AH. javana sind bereits früher 
hervorgehoben, und möge deswegen hierauf nur nochmals verwiesen werden. Eine Art, die zur 
Verwechslung mit dem Fossile Anlass geben könnte, kommt in der heutigen Fauna nicht vor. 


Hindsia javana Marr. 


Triton javanım Marr. Sammlg. Bd. I, pag. 208, tab. 9, fig. 9. 


Noetling ist der Ansicht, dass diese Species mit Triton Davidsoni D’ArcH. identisch sei 
(On some Marine Fossils from the Miocene of Upper Burma; Mem. Geolog. Surv. of India Vol. 27, 
Part. 1, pag. 29). Dem kann ich auf Grund der Beschreibung und Abbildung, welche d’Archiaec 
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und Haime gegeben haben (Anim. foss. de l!’Inde pag. 312, tab. 50, fig. 3), nicht zustimmen; 
denn der Habitus von 7r. Davidsoni und FH. javana ist sehr verschieden. Letztere besitzt ein 
weit höheres Gewinde und einen längeren, gekrümmten Kanal, während derjenige von Tr. David- 
soni gerade und einfach seitwärts gerichtet ist, statt sich der Rückenfläche des Gehäuses zuzu- 
biegen. Ebenso verschieden ist die Skulptur; denn bei der vorderindischen Art sind nur zwei bis 
drei Spiralen auf den Umgängen vorhanden, bei der javanischen beträgt ihre Zahl am jüngeren 
Abschnitte des Gewindes acht. Die Mundöffnung ist bei Tr. Davidsoni ausgesackt und der rechte 
Mundwulst durch die kräftigen Spiralleisten, welche über ihn hinziehen, am Aussenrande gezähnt. — 
alles ganz abweichend von dem Verhalten der 7. javana. Das Fossil, welches Noetling als 
Tr. Davidsoni beschreibt und abbildet (l. c. pag. 29, tab. 6, fig. 6) entfernt sich im Habitus noch 
weiter von dem javanischen Fossile und passt wohl auch nicht gut zu der Darstellung von 
d’Archiac und Haime; denn schon der Umstand, dass nach Noetling bei Tr. Davidsoni 
stets drei Rippen zwischen je zwei Varices auftreten, steht mit ihr im Widerspruche. 

Die Art ist nahe verwandt mit 7. suturalis A. Av. (Zoolog. Proc. 1853, pag. 183), speciell 
mit derjenigen Varietät, welche Sowerby als H. recurva Sow. abgetrennt hat (Thes. III, pag. 86, 
tab. 220, fig. 17 u. 15); aber die recente Art ist etwas plumper und ihre Nähte sind stärker vertieft. 


Hindsia tjemoroensis SPEc. Nov. 
Taf. XXII u. XXII, Fig. 333, 334 u. 335. 


Das verlängert-eiförmige Gehäuse besitzt ein spitzes Gewinde, welches aus neun Umgängen 
besteht; zwei derselben sind glatt und embryonal. Die Mittelwindungen sind nahezu flach, aber 
vorne biegen sie sich plötzlich einwärts, so dass ein abgeschrägter Theil entsteht, welcher sich 
von dem hinteren Abschnitte der Umgänge in der Regel scharf scheidet. Durch dies eigenthüm- 
liche Merkmal wird fast der Eindruck hervorgerufen, als ob eine breite Rinne die vordere Sutur 
des Gewindes begleite. Die ganze Oberfläche ist mit dicht gedrängten, feinen, bandartigen Längs- 
leisten bedeckt, deren Ausbildung im einzelnen mancherlei kleine Verschiedenheiten zeigen kann; 
doch bemerkt man unter ihnen stets vier kräftigere Spiralen. Zwei derselben sind einander sehr 
genähert und verlaufen nahe der hinteren Naht, die beiden anderen stehen entfernt und nehmen 
die Mitte der Umgänge ein; alle schwellen auf den Querrippen zu länglichen Knoten an. Sodann 
bemerkt man in der Regel noch eine stärkere Leiste auf der Mitte des abgeschrägten, vorderen 
Theiles der Umgänge. Die zahlreichen Querrippen, welche die Nähte verbinden, sind wenig zur 
Schalenachse geneigt, abgerundet und etwas gebogen; sie zeigen gleich den Spiralen verschiedene 
Ausbildung, indem sie bald mehr bald weniger hervorstehen. 

Die Schlusswindung, welche vorne zusammengeschnürt ist, wiederholt die Skulptur des 
Gewindes, und die Querrippen lassen sich an ihr fast oder auch ganz bis zur Stirn hin verfolgen. 
Die Mundöflnung ist länglich-eiförmig; die linke Lippe bildet eine wohl entwickelte Lamelle, die 
bisweilen weit über die Spindel hervorragt und innen mit zahlreichen, scharf ausgeprägten Run- 
zeln besetzt ist; die Aussenlippe hebt sich ebenfalls deutlich von dem kräftigen Mundwulste ab 
und trägt innen scharfe Leisten, unter denen öfters kürzere und längere auftreten. Der Kanal, 
welcher sich sehr deutlich von der Mundöffnung abgrenzt, ist schräg zurück und etwas aufwärts 
gebogen. Mundwülste sind in grösserer Zahl vorhanden, aber nicht immer deutlich ausgeprägt. 

Die Art steht der 4. javana Marr. im Habitus nahe, unterscheidet sich aber durch die 
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eigenthümliche, vordere Abschrägung der Umgänge, dichtere Spiralskulptur und einen kürzeren, 
weniger gekrümmten Kanal. Auch in der heutigen Fauna finden sich nahe Verwandte von 
H. tjemoroensis; denn H. varicifera A. Av. aus dem Indischen Ocean und X, suturalis A. An. von 
Ceylon, den Philippinen und aus dem Chinesischen Meere sind sehr ähnlich gestaltet (Zool. Proc. 
1853, pag. 183). Letztere weicht im Habitus fast gar nicht von dem Fossile ab; doch ist ihr 
Kanal weit stärker gekrümmt, und bei keinem der Exemplare von #. suturalis, die ich in Lon- 
don in grösserer Zahl vergleichen konnte, treten an den Umgängen die oben geschilderten vier 
Spiralen hervor. H. varıcifera ist etwas schlanker und weicht auch in der Spiralskulptur ab. 

Es liegen 5 Exemplare vor vom Kampong Tjikeusik, in der Abtheilung Tjaringin, der 
Residenz Bantam; drei andere, scharf quergerippte Gehäuse stammen aus einem 'Tuffsandsteine 
vom Kali Tjemoro, im Distrikte Kalioso, in Solo. 


NASSA. (Nachtrag zu S. 104). 


Nassa (Uzita) beberkiriana spec. nov. 
Taf. XLV, Fig. 734. 


Schale zugespitzt-eiförmig, mit drei glatten, embryonalen, und vier Mittelwindungen, welche 
durch eine rinnenförmige Sutur von einander geschieden sind; ein Winkel fehlt und die Profil- 
linie der Umgänge ist nahezu gerade. Sie tragen schmale, gerade, schräg zur Achse gerichtete 
Querrippen, welche von drei Spiralleisten derart geschnitten werden, dass in den Durchschnitts- 
punkten scharfe Knoten entstehen. An der jüngsten Mittelwindung steht die letzte Spirale weiter 
von der zweiten entfernt als diese von der ersten; dabei tritt noch eine schwach hervortretende, 
vierte an der hinteren Naht hinzu. Die Schlusswindung bewahrt dieselbe gegitterte Skulptur mit 
Knoten in den Kreuzungspunkten bis zur Stirn; nur zieht sich ein breiter, mit einfachen Spiralen 
bedeckter Wulst von der Spindel zum vorderen Ausschnitte der Mündung hin. 

Die Mündung ist eiförmig, hinten zusammengeschnürt, der kurze Kanal deutlich abge- 
trennt. Die Innenlippe ist kräftig, flach ausgebreitet und nach aussen scharf begrenzt; am Ansatz- 
punkte des Kanals ist sie zungenförmig über den faltenartigen Umschlag der Spindel vorgezogen, 
hinten trägt sie am Beginne der Einschnürung eine schmale, schiefe Leiste und auf der blatt- 
artigen Ausbreitung an der Basis fünf bis sechs in einer schrägen Reihe angeordnete Knoten. Die 
rechte Lippe ist aussen stark verdickt, innen mit fünf längeren und zwei kürzeren, undeutlichen 
Leisten besetzt, von denen die letzte der Leiste der Innenlippe gegenüber steht. 

Die Skulptur der Art ist höchst charakteristisch; sie erinnert einigermaassen an diejenige 
von N. Reussi Marr. (oben, pag. 104), welche aber im übrigen durchaus verschieden ist. In der 
heutigen Fauna kommt keine nahe Verwandte vor. 

Zwei Exemplare vom Tji Beber kiri bei Njaliendung. 


COLUMBELLA. (Nachtrag zu S. 117). 


Columbella (s. str.) Ickei spec. nov. 
Tat XIV, Rios7392ur2730. 


Schale spindelförmig, mit hohem Gewinde, welches die Mündung an Länge übertrifft und 
aus sieben Umgängen besteht. Nur einer derselben ist glatt und embryonal, von den Mittelwin- 
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dungen nicht scharf geschieden. Letztere werden durch eine deutliche Naht getrennt, sind schwach 
gewölbt, besitzen keinen Winkel und tragen gerade, etwas schräg zur Achse gerichtete, scharf 
hervortretende Querrippen, welche durch Zwischenräume von etwas grösserer Breite als sie selbst 
geschieden werden. An den jüngeren Umgängen schwellen die Rippen längs der hinteren Sutur 
zunächst zu schwachen Knoten an, dann entwickelt sich weiter nach vorne eine zweite Knoten- 
reihe und auf der letzten Mittelwindung folgt in grösserem Abstande eine dritte, endlich eine 
vierte unmittelbar an der vorderen Naht. Diese Knoten stehen aber nicht mit deutlichen Spiralen 
in Verband; nur verläuft längs der zuletzt auftretenden Knotenreihe an der vorderen Sutur 
eine schwache Längsfurche. 

An der Schlusswindung dagegen ist eine deutliche Spiralfurchung entwickelt, welche von 
der Nahtlinie zur Stirn hin an Schärfe zunimmt und wodurch die bis zum vorderen, verschmä- 
lerten Abschnitte reichenden, schwach gebogenen Rippen zierlich gekörnelt werden. Die Zuwachs- 
linien sind deutlich. Die Mündung ist eiförmig, hinten verengert, vorne in einen kurzen, breiten 
Kanal ausgezogen; die Spindel hinten tief concav; die Innenlippe bei den mir vorliegenden 
Exemplaren nicht entwickelt, die Aussenlippe wenig verdickt, an ihrer Innenfläche gezähnt. 

In der heutigen Fauna giebt es keine nahe Verwandte; unter den Fossilien von Java 
zeigt C. Junghuhni Mar. (oben, pag. 119) in der Art der Berippung eine grosse Aehnlichkeit. 
Aber bei der hier vorliegenden Art ist die Skulptur doch viel feiner; dabei ist die Schale weit 
schlanker als bei der früher beschriebenen Versteinerung, bei der die Mündung länger als das 
Gewinde und überdies nahezu vierseitig ist. 

Nur die beiden dargestellten Objekte sind vorhanden. Fundort: X. 


Columbella (Conidea) pamotanensis spec. Nov. 
Taf. XLV, Fig. 73%. 


Eine spindelförmige Schale, deren Gewinde weit kürzer als die Mündung ist. Vom Embryo- 
nalende ist nur ein Bruchstück vorhanden; die Anzahl der Mittelwindungen beträgt sechs. Diese 
sind durch eine deutliche Sutur geschieden, im Profil fast flach, mit dünnen, nahezu geraden und 
in der Richtung der Achse verlaufenden Querrippen versehen, welche von feinen, dicht gedräng- 
ten Spiralen geschnitten werden. An dem jüngeren Theile des Gewindes werden die Rippen aber 
sehr undeutlich und beschränkt sich die Spiralskulptur fast ganz auf die hintere Hälfte der Umgänge. 

Die Schlusswindung, der jede Andeutung eines Winkels fehlt, verjüngt sich vorne ganz 
allmählig; ihre Oberfläche ist mit Spiralfurchen bedeckt, welche auf dem vordersten Drittel 
am stärksten hervortreten; nur gleich hinter der Nahtlinie werden dieselben undeutlich. Statt 
der Rippen sind nur noch schwach gebogene Zuwachslinien vorhanden. 

Die Mündung ist länglich, schmal, die Spindel gerade. Die linke Lippe bildet eine scharf 
begrenzte, dünne Lamelle, durch die hinten die Spiralskulptur hindurchtritt. Auf der vorderen 
Hälfte der Columella zwei faltenartige, kräftige Zähne, an die sich vorne vier schwächere anschlies- 
sen; auch am Vorderrande der Spindel eine schmale Falte. Die Aussenlippe verdickt, innen mit 
stumpfen Leisten dicht besetzt (ihr Rand bei dem vorliegenden Exemplare abgebrochen). 

In der heutigen Fauna fand sich keine nahe Verwandte; unter den javanischen Fossilien 
ist C. coniformis Marr. (oben, pag. 118) sehr ähnlich, aber doch leicht zu unterscheiden; denn 
‚die Profillinie ihres Gewindes ist convex, ihre Spiralskulptur weit gröber. Auch sind bei C. conı- 
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Formis keine Querrippen zu sehen, was kaum durch ungünstigere Erhaltung dieser Art erklärt 
werden kann. 
Die Art ist nur in dem abgebildeten Objekte bekannt, welches aus der Gegend des 
G. Butak stammt. 
STROMBUS. (Nachtrag zu S. 175). 


Strombus (s. str.) glaber Marr. 
= Tar XV, Hier 738. 


Strombus glaber Mar. Tertsch. pag. 49, tab. 9, fig. 6. 


Von dieser Art, welche bislang nur in einem einzigen, unvollständigen Exemplare bekannt 
war, liegt mir jetzt ein zweites mit wohl erhaltener, flügelartig ausgebreiteter Aussenlippe vor. 
Der Ansatzpunkt der Letzteren befindet sich auf der jüngsten Mittelwindung an der Grenze des 
stumpfen Spiralwinkels; sie ist hinten sowohl wie vorne deutlich ausgebuchtet (hinten allerdings 
nicht so tief, wie man nach der Abbildung schliessen könnte, da gerade hier in der Bucht der 
Rand etwas abgebrochen ist), ihr Rand bis zur vorderen Ausbuchtung hin stark verdickt, ihre 
Innenfläche in der ganzen Ausdehnung der Mündung mit scharfen Leisten besetzt. Auf der Rücken- 
fläche zieht sich in einigem Abstande vom Rande eine tiefe, sichelförmige Depression vom Ansatz- 
punkte des Flügels bis in die Nähe der Stirn hin. Die sehr verdickte Innenlippe ist in der Mitte 
glatt, an beiden Enden mit kurzen, deutlichen Leisten versehen, welche hinten schräg, vorne 
senkrecht zur Schalenachse gerichtet sind. 

Von dem Typus der Art ist die in Rede stehende Versteinerung nur durch das Zurück- 
treten der Rippen auf der Rückenfläche des letzten Umganges zu unterscheiden. Die Verschie- 
denheit von dem als verwandt bezeichneten Str. varınginensis MArr. (oben, pag. 184) tritt durch 
die Leisten auf der Innenfläche des Flügels nun noch deutlicher hervor. 

Fundort: Palabuan-ratu (coll. Schröder). 


Strombus sondeianus spec. Nov. 
Taf. XLV, Fig. 739 u. 740. 


Die Art ist nur als Jugendform bekannt. Diese ist verlängert-spindelförmig, mit hohem 
Gewinde versehen, an dem zwei glatte Embryonalwindungen erhalten sind; doch waren deren 
mindestens drei vorhanden, denn die äusserste Spitze fehlt. Die Mittelwindungen werden durch 
eine deutliche Sutur geschieden und sind anfangs stark gewölbt, mit rückwärts gebogenen, schar- 
fen und dicht gestellten Querrippen bedeckt, welche von gleichfalls scharf ausgeprägten Spiral- 
leisten geschnitten und dadurch fein gekörnelt werden. Dabei tritt eine einzelne Knotenreihe an 
der hinteren Naht besonders hervor; sie ist nach vorne durch eine Rinne begrenzt. Beim Anwachsen 
der Schale wird aber dies hintere Spiralband viel breiter und mit mehr gekörnelten Längsleisten 
bedeckt; die Rinne wird zu einer breiten, nach vorne rückenden Depression, so dass die jüngeren 
Umgänge im Profil tief ausgehöhlt erscheinen. Schliesslich entsteht an der vorderen Sutur ein 
einspringender Winkel. Die Knoten sind an den jüngeren Windungen längs gereckt und die 
Spiralskulptur wird hier mehr oder minder wellig gebogen. 

Bei dem kleinsten Stücke sind einige Mundwülste über die Windungen vertheilt, welche 
sich annähernd zu zwei unvollständig an einander anschliessenden Reihen ordnen; bei dem 
grössten entwickeln sich an der Naht des letzten Umganges einige undeutliche, breite Knoten. 
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Auf dem jüngsten Umgange des kleineren Exemplares (bei dem grössten ist die Oberfläche nicht 
erhalten) biegen sich die Querrippen vor der Spiraldepression ein wenig nach vorne; dann gehen 
sie auf dem Stirnabschnitte in einfache Zuwachslinien über, durch welche eine vordere Ausbuch- 
tung der rechten Lippe angedeutet ist. Die Spiralleisten bleiben auf der ganzen Oberfläche 
gleich deutlich. 

Weder fossil noch in der heutigen Fauna liess sich eine nahe Verwandte auffinden; die 
Versteinerung ist aber charakteristisch genug, um trotz der unvollständigen Ueberlieferung die 
Aufstellung einer neuen Art hierfür zu rechtfertigen. 

Die beiden dargestellten Objekte stammen von Sonde. 


CERITHIUM. (Nachtrag zu S. 201). 


Cerithium coralium Durkr. var. 
Taf. XLV, Fig. 741. 


Die dargestellte Varietät glaubte ich anfangs als besondere Art von (. coralium abtrennen 
zu müssen; denn bei den typischen Vertretern dieser recenten Species sind die Knoten auf den 
Rippen schmäler, längs gereckt und mit deutlich hervortretenden Spiralleisten verbunden; die 
Zwischenräume zwischen den Knoten werden infolgedessen breiter und die feinere Skulptur besser 
entwickelt als bei der jetzt vorliegenden Form. Reichliches Material von Nias lehrte aber, dass 
die Trennung sich nicht durchführen lässt, da dort Exemplare mit unmerklichen Uebergängen 
zwischen beiden Ausbildungen der Skulptur vorkommen. 

Ein Exemplar aus einem Gestein mit Melania tornatella Lra der coll. Junghuhn (Fundort 
M oder Y?). 


POTAMIDES. (Nachtrag zu S. 208). 


Potamides cheribonensis spec. nov. 
Taf. XLV, Fig. 742. 


Thurmförmige Schalen mit fehlender, deutlich geköpfter Spitze. Die ältesten Mittelwin- 
dungen mit schwach hervortretenden, geraden Querrippen, die jüngeren mit einer schmalen 
Spiralfurche, welche unmittelbar hinter der vorderen Sutur verläuft und gelegentlich unter ihr 
verschwindet; sonst nur u. d. L. und ganz vereinzelt Spuren einer undeutlichen Spiralskulptur. 
Schräg zur Achse gerichtete und einfach rückwärts gebogene Zuwachsstreifen treten dagegen 
deutlich hervor. Alle Umgänge schwach convex im Profil, ohne Winkel, durch eine stark aus- 
geprägte Sutur geschieden. Mundwülste fehlen. 

An der Schlusswindung ist der Ansatzpunkt der rechten Lippe infolge einer geringen 
Abweichung in der Aufrollung etwas einwärts gerückt, wodurch die Profillinie des jüngsten 
Schalentheiles mehr abgerundet wird. Nach vorne hin verjüngt sich der letzte Umgang allmählig;; 
vor der Nahtlinie besitzt er eine Anzahl schwach hervortretender Spiralleisten. Die Spindel hinten 
knieförmig gebogen, vorne gerade, ohne Falte; linke Lippe sehr schwach, rechte unbekannt. Nach 
der Spitze der Spindel zu urtheilen, kann nur ein sehr unbedeutender Ausguss vorhanden gewe- 
sen sein. Eine gewisse Aehnlichkeit im Habitus und namentlich auch in der Weise des Ansatzes 
der Aussenlippe zeigt Ceritium spiratum Lam. (Deshayes, Coqu. foss. d. envir. de Paris II, pag. 
379, tab. 44, fig. 3 u. #4) aus dem Eocän von Paris; aber eine wirklich nahe Verwandte vermochte 
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ich für diese höchst charakteristische Art nicht aufzufinden. Sie darf ohne Bedenken bei Potamides 
angereiht werden. 


Fünf Exemplare von der Mündung des Tji Djadjar, zusammen mit Arca. 


MELANIA. (Nachtrag zu S. 234). 


Zu dieser Gattung ist als M. samarangana Mart. eine Versteinerung hinzuzufügen, welche 
früher irrthümlich für Turbonilla gehalten wurde (Sammlg. Bd. III, pag. 163, tab. 8, fig. 159). 
Sie steht im Habitus der M. tjariangensis Marr., in der Skulptur der M. tornatella Lea nahe. 

M. (Plotia) granum v. vd. Busch (Reeve, Melania pl. 33, spec. 219) kommt auch im Tuff- 
sandsteine von Kali Tjemoro in Solo vor. Als neue Art ist ferner hinzuzufügen: 


Melania (Acrostoma) sindangbaranensis srec. xov. 
Taf. XLV, Fig. 743. 


Schale eiförmig; das Gewinde so weit geköpft, dass nur noch ein Theil seines letzten 
Umganges äusserlich sichtbar bleibt. An der jüngsten Hälfte der Schlusswindung eine tiefe, die 
Naht begleitende Furche; sonst ist jene ganz mit feinen Spiralen bedeckt, welche nur auf dem 
vorderen Schalenabschnitte etwas stärker werden. In der Nahtlinie eine sehr undeutliche Kante 
und eine zweite von gleicher Beschaffenheit etwas weiter rückwärts; von links her gesehen ist 
die Profillmie der Schlusswindung vorne tief ausgeschweift (Fig. 743). Die Spindel tief concav; 
die linke Lippe verdickt, nach aussen stark convex und scharf begrenzt, vorne vorgezogen und 
hier mit einzelnen feinen Anwachslinien versehen. 

M. glans v. vd. Busch (Brot, Melaniaceen, Küster, Conch. Cab. pag. 14, tab. 1, fig. 3), welche 
in der Regel gleich stark geköpft ist, und M. pisum Bror (Melan. pag. 18, tab. 1, fig. 7) sind 
dem Fossile ähnlich. Die beiden recenten, auch auf Java lebenden Arten unterscheiden sich durch 
geringere Entwicklung der Spiralskulptur auf dem vorderen Schalenabschnitte und eine anders 
geformte Innenlippe. Bei M. glans ist die Profillinie vorne auch nicht in der oben erwähnten 
Weise ausgeschweift, während bei M. pisum die Innenlippe ebenfalls vorgezogen ist. Der Habitus 
von M. pisum, welche als die nächste Verwandte zu bezeichnen ist, weicht aber doch noch etwas ab. 

Nur das dargestellte Exemplar vom Fundorte X ist vorhanden. 


PYRAMIDELLA. (Nachtrag zu S. 270). 


Pyramidella (s. str.) Junghuhni spec. nov. 
Taf. XLV, Fig. 744. 


Schale kurz-thurmförmig, fast zugespitzt-eiförmig; die Umgänge nahezu flach, durch eine 
rinnenartige, wenig zur Achse geneigte Naht geschieden. In der Nahtlinie eine Spiralfurche, 
welche sich bis zur Aussenlippe hinzieht und am jüngsten Abschnitte der Schlusswindung der 
Lage eines undeutlichen, abgerundeten Winkels entspricht. Die Oberfläche poliert, mit schwach 
hervortretenden, geraden Zuwachslinien. Ein deutlicher Nabel, welcher von einem kräftigen 
Spiralwulste eingefasst wird. Mündung und Lippen lassen sich nur unvollständig beurtheilen, da 
die Schale vorne abgebrochen ist; die Aussenlippe ist innen mit Zähnen besetzt; die Spindel 
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lässt drei Falten wahrnehmen, von denen die letzte sehr hoch und durch einen weiten Zwischen- 
raum von der mittleren geschieden ist. 

Das Fossil ist mit P. karangensis Marr. (oben, pag. 271) sehr nahe verwandt, aber viel 
stumpfer; auch liegt ein Unterschied darin, dass die Spiralfurche am Gewinde bei jener Art nicht 
in der Sutur verläuft, sondern frei hervortritt. In der heutigen Fauna keine sehr nahe Verwandte. 

Ein Exemplar vom Fundorte ©. 


TURBONILLA, Leaon. 


Die auf Java vorkommenden Arten dieser Gattung sind: 


. splendida Mart. Sammlg. Bd. II, pag. 161, tab. 8, fig. 157. 
. nodosa Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 161, tab. 8, fig. 156. 

. scalarıs Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 162, tab. 8, fig. 158. 

. Junghuhni Mart. 


. sindangbaranensis Mart. 


Se 


Turbonilla Junghuhni spec. xov. 
Taf. XLV, Fig. 745. 


Eine hoch-thurmförmige Schale, deren Embryonalende fehlt; die Mittelwindungen durch 
eine scharfe Naht geschieden, flach gewölbt und mit geraden, abgerundeten Querleisten bedeckt, 
deren gleich breite Zwischenräume mit feinen Spiralfurchen versehen sind. Die Schlusswindung 
mit sehr undeutlicher Kante in der Nahtlinie; vor derselben werden die Rippen schwach und 
nehmen die Spiralfurchen an Deutlichkeit zu. Mündung eiförmig, hinten zugespitzt; die Spindel 
gerade, glatt; die linke Lippe bildet vorne eine deutliche Lamelle. Eine schwache Nabelritze. 

Nahe Verwandte dieser Versteinerung sind mir nicht bekannt. Sie stammt von Java, 
vermuthlich von dem mit Ä bezeichneten Fundorte Junghuhns. 


Turbonilla sindangbaranensis spec. nov. 
Taf. XLV, Fig. 746. 


Schale kurz-thurmförmig. Vier schwach gewölbte, durch eine wenig vertiefte Sutur geschie- 
dene Mittelwindungen, welche durch gerade, abgerundete Querrippen verziert sind. Die Zwischen- 
räume dieser Rippen etwas schmäler als sie selbst. Am letzten Umgange schneiden sie mit der 
Nahtlinie ab, obwohl hier kein deutlicher Spiralwinkel vorhanden ist, und der vor jener Linie 
gelegene Theil der Schlusswindung ist ganz glatt. Spindel gerade, im Innern mit einer Spiral- 
kante, welche sich zur vorderen Grenze der Mündung hinzieht. Letztere war vorne anscheinend 
gerundet, doch fehlt die rechte Lippe und lässt sich die Form der Mündung nicht näher erkennen. 

Das einzige Exemplar, für welches keine nahen Verwandten aufzufinden sind, stammt von 
dem mit X bezeichneten Fundorte Junghuhns. 
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NERITINA. (Nachtrag zu S. 273). 


Neritina (s. str.) Junghuhni sec. nov. 
Taf. XLV, Fig. 747. 


Schale eiförmig mit verhältnissmässig hohem Gewinde, dessen Spitze bei der Versteinerung 
fehlt; der jüngste Theil der Schlusswindung hinten kaum merklich abgeflacht und hier mit einigen 
Farbenresten versehen: auf hellem Grunde unregelmässige, längsgereckte, dunkle Flecken, die 
vielleicht ein breites Spiralband bildeten; die Oberfläche glatt. Die Innenlippe ist ausserordentlich 
stark angeschwollen und bildet eine hoch hervorstehende, halbmondförmige, nach aussen scharf 
begrenzte Verdickung, welche nur vorne und innen etwas abgeplattet ist. Ihr Innenrand trägt 
zwei stumpfe Zähne, von denen der eine vorne, der andere in einigem Abstande von der hinteren 
Ecke der Mündung gelegen ist; dazwischen vier kleinere, aber schärfere Zähne, von denen die 
drei letzten leistenförmig und rechtwinkelig zum Rande gerichtet sind. Die Aussenlippe ist zerbro- 
chen; Mündung halbkreisförmig. 

Diese Versteinerung, welche durch die aussergewöhnlich starke Verdickung der Innenlippe 
ausgezeichnet ist und für die eine nahe Verwandte nicht aufgefunden wurde, stammt aus einem 
Gestein mit Melania tornatella Lea der coll. Junghuhn (Fundort M oder Y’}), aus dem oben 
(pag. 320) auch Cerithium coralium Durr. var. beschrieben wurde. 


Neritina (Clithon) Oualanensis Lesson. 
Taf. XLV, Fig. 748. 


N. Oualanensis RecLuz Reeve, Monogr. Neritina pl. 36, spec. 168. 


Eine kleine, aber gut erhaltene Schale, an der vor allem auch die Farbenreste frisch 
überliefert sind, stimmt mit der genannten, unter anderem aus dem Indischen Archipel wohl- 
bekannten Art überein. Die recenten Vertreter der Species variiren im Habitus und besonders in 
der Färbung sehr; doch kommen darunter solche vor, welche fast genau dieselbe Zeichnung 
besitzen. Diese besteht aus feinen, stellenweise gekräuselten und mit einander zusammenfliessen- 
den Linien, welche schräg zur Achse gerichtet sind; dazu ein aus hellen, dreieckigen Flecken, 
deren Spitzen nach der Aussenlippe hin gekehrt sind, gebildetes Spiralband vor der Nahtlinie 
der Schlusswindung. Ein zweites, aber viel undeutlicheres derartiges Band am ältesten Abschnitte 
des letzten Umganges und gleich hinter der Nahtlinie. 

Aus Gestein mit Corbula und Melanıa tornatella Lea; Java, coll. Junghuhn. 


TROCHUS. (Nachtrag zu S. 277). 


Trochus (Monodonta) Junghuhni spec. xov. 
Taf. XLV, Fig. 749. 


Eine kleine, eiförmige, ungenabelte Schale, deren Gewinde aus drei Umgängen besteht. 
Die beiden ältesten sind glatt; dann entwickelt sich allmählig eine aus feinen Spiralleisten ge- 
bildete Skulptur, welche die ganze Schale bedeckt; nur am jüngsten Theile der Schlusswindung 
wird sie hinten undeutlich. Die Leisten auf violettem Grunde hell gefleckt. Mündung vorne 
abgerundet, mit zusammenhängenden Rändern, hinten winkelig; die Columella knieförmig gebogen, 
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vorne abgestutzt und mit vorspringendem Zahne, welcher in Verband mit den kräftigen Leisten 
der Aussenlippe eine Art Kanal bildet. Uebrigens ist letztere nur unvollständig erhalten; hinten 
befindet sich an ihrer Innenfläche eine frei hervortretende Leiste, welche die Mündung abschliesst. 
Auf der wohl entwickelten Innenlippe drei längliche, breite und abgerundete Warzen, welche 
nach dem Zahne der Columella hin convergieren; dahinter ist letztere tief eingedrückt und ferner 
mit einer Rinne versehen, welche parallel dem Spindelrande verläuft. 

Unter den übrigen fossilen Arten der Gattung fand sich keine ähnliche Form. Die Ver- 
steinerung ist aber ungemein nahe verwandt mit 7. canaliferus Lam. aus dem Indischen Oceane 
(Kiener, Coqu. viv., Trochus pag. 225, tab. 73, fig. 2 u. 3); die recente Art ist indessen in der 
Regel weit höher und auch ihre flacheren Individuen besitzen immer noch ein höheres Gewinde 
als das Fossil. Dabei fehlt ihr der tiefe Eindruck hinter den Warzen der Innenlippe meistens 
ganz, selten ist er schwach angedeutet, obwohl eine tiefe, sichelförmige, dem Spindelrande parallel 
verlaufende Grube vorhanden ist, die wiederum bei der Versteinerung weniger hervortritt. 

Das einzige Exemplar stammt von dem Fundorte Ä. 


II. Früher beschriebene Arten, 


welche im Vorstehenden noch nicht angeführt sind. 


Actaeon javanus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 44, tab. 4, fig. 43. 

Actaeon reticulatus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 43, tab. 4, fig. 42. 
Actaeon Reussi Mart. Tertsch. pag. 79, tab. 12, fig. 13. 

Scaphander elegans Mart. Tertsch. pag. 85, tab. 13, fig. 22. 

Scaphander javanus Mart. Tertsch. pag. 85, tab. 13, fig. 21. 

Bulla spec. indet. Sammlg. Bd. I, pag. 117, tab. 8, fig. 5. 

Ringicula arctatoides Mart. Tertsch. pag. 25, tab. 5, fig. 4. 

Ringieula Dijki Mart. Sammlg. Bd. Ill, vag. 46, tab. 4, fig. #6. 

Ringieula glabra Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 44, tab. 4, fig. 44. 

Ringicula pygmaea Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 47, tab. 4, üg. 47. 
Ringieula turrita Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 45, tab. 4, fig. 45. 

Terebra Bawangana Boettger Tertiärform. von Sumatra II, pag. 129, tab. 11, fig. 5. 
Pleurotoma (Surcula) Bawangana Boettger daselbst pag. 132, tab. 11, fig. 8. 
Ancillaria Paeteli Boettger daselbst pag. 130, tab. 11, fig. 6. 

Voluta (Volutilithes) ptychochilus Boettger daselbst pag. 133, tab. 11, fig. 9. 
Mitra spec. indet. daselbst pag. 134, tab. 11, fig. 11. 

Cyllene Smithi Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 125, tab. 7, fig. 139. 

Pusio Djocdjocartae Mart. Sammilg. Bd. III, pag. 104, tab. 6, fig. 105. 
Typhis macropterus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 98, tab. 6, fig. 100. 
Murex (Muricidea) spec. indet. Boettger Tertiärform. von Sumatra II, pag. 128, tab. 11, fig. 4. 
Magilus antiguus Lam. Tertsch. pag. 77, tab. 13, fig. 7 u. 8. 

Triton (?) spec. indet. Sammlg. Bd. I, pag. 122. 

Dolium spec. indet. Sammilg. Bd. I, pag. 219. 
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Erato indica Mart. Tertsch. pag. 23, tab. 5, fig. 1. 

Pterocera spec. indet. Sammlg. Bd. I, pag. 122, tab. 8, fig. 1. 

Aporrhais monodactylus Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 144, tab. 8, fig. 144. 
Crepidula scutum Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 169, tab. 9, fig. 164. 
Scalaria carinifera Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 176, tab. 9, fig. 170. 
Scalaria elongata Mart. Tertsch. pag. 76, tab. 18, fig. 5. 

Scalaria minima Mart. Tertsch. pag. 76, tab. 13, fig. 6. 

Scalaria samarangana Mart. Sammlg. Bd. III, pag. 176, tab. 9, fig. 171. 
Trochus spec. indet. Sammlg. Bd. I, pag. 117. 

Patella deformis Mart. Sammlg. Bd. I, pag. 236, tab. 11, fig. 31. 
Patella Hochstetteri Mart. Tertsch. pag. 86, tab. 12, fig. 10. 

Patella Reussi Mart. Tertsch. pag. 87, tab. 12, fig. 9. 


Index für die Gastropoden von Java. 


Der Index enthält die Namen sämmtlicher Gastropoden, welche bisher aus tertiären und 
jüngeren Schichten von Java beschrieben wurden, nebst deren Synonyma. Die Seitenzahlen ver- 
weisen auf die Beschreibung, falls eine solche in diesem Werke gegeben ist, sonst auf den Ort, 
an dem die betreffende Species mit Literaturangabe citiert wurde, und da alle Arten oben 


angeführt sind, so wird dies die Benutzung der älteren Literatur wesentlich erleichtern. 


Acanthina, 137. 

Acanthina javana, 137. 
Acrostoma, sieh: Melania. 
Actaeon javanus, 324. 
Actaeon reticulatus, 324. 
Actaeon Reussi, 324. 
Amphiperas, sieh: Ovula. 
Ampullina, sieh: Natica. 
Anachis, sieh: Columbella. 
Aneillaria, 66. 

Aneillaria ampla, 68. 
Ancillaria bandongensis, 69. 
Anceillaria cinnamomea, 69. 
Ancillaria Everwijni, 66. 
Aneillaria javana, 66 u. 299. 
Aneillaria Junghuhni, 66. 
Ancillaria nuda, 66. 

Aneillaria Paeteli, 324. 
Ancillaria parvula, 66. 
Ancillaria rembangensis, 298. 
Ancillaria Vernedei, 67. 
Apollo, sieh: Ranella. 
Aporrhais monodactylus, 325. 
Architectonica, sieh: Solarium. 
Argobuceinum, sieh: Triton. 
Aricia, sieh: Cypraea. 
Astralium, 276. 

Astralium biseriale, 277. 
Astralium triumphator, 277. 
Atys, 8 u. 233; sieh auch Bulla. 
Atys beberkiriana, 283. 

Atys naucum, 283. 

Aulica, sieh: Voluta. 
Bezoardica, sieh: Cassis. 
Biplex, sieh: Ranella. 
Bittium, sieh: Potamides. 
Bivetia neglecta, 296. 
Buceinum acuminatum (Phos), 97. 
Buceinum cuspidatum (Phos), 97. 


Buceinum dubium (Tritonidea), 99. 


Buceinum Junghuhni, 119. 


Buceinum simplex, 121. 
Buceinum ventriosum, 99., 
Bufonaria, sieh: Ranella. 
Bulla, 7. 

Bulla ampulla, ‘8. 

Bulla eylindrica, 8. 

Bulla Reussi, 8. 

Bulla, sieh auch: Scaphander. 
Bulla spec. indet., 324. 
Bulla simplex, 121. 
Calliostoma, sieh: Trochus. 
Callithea, sieh: Turricula. 
Callopoma, sieh: Turbo. 
Calyptraea, 251. 
Calyptraea tudung, 251. 
Campanile, sieh: Cerithium. 
Canarium, sieh: Strombus. 
Cancellaria, 47. 

Cancellaria asperella, 48. 
Cancellaria erispata, 51. 
Cancellaria elegans, 47, 


Cancellaria neglecta (Bivetia), 47 u. 296. 


Cancellaria tjibaliungensis, 50. 
Cancellaria Verbeeki, 49. 
Cancilla, sieh: Mitra. 
Capulus, 250. 

Capulus Junghuhni, 250. 
Cassidaria javana (Morio), 157. 
Cassidaria striata, 158. 

Cassis, 152. 

Cassis conica, 152. 

Cassis cornuta, 152. 

Cassis decussata, 156. 

Cassis depressior, 152. 

Cassis glaucoides, 153. 

Cassis Herklotsi, 155. 

Cassis pila, 154. 

Cassis preangerensis, 153. 
Cassis rembangensis, 155. 
Cassis tegalensis, 156. 
Cerithidea, sieh: Potamides. 


Cerithium, 196. 

Cerithium aluco, 205. 
Cerithium bandongense, 213. 
Cerithium coralium, 201 u. 320. 
Cerithium Dijki, 209. 
Cerithium djampangtengahense, 207. 
Oerithium erectum, 197. 
Cerithium Ermelingianum, 214. 
Cerithium Everwijni, 202. 
Cerithium Fennemai, 200. 
Cerithium Fritschi, 196. 
Cerithium Geyleri, 209. 
Cerithium gendinganense, 204. 
Cerithium gigas, 208. 

Cerithium Herklotsi, 214. 
Cerithium Hochstetteri, 209. 
Cerithium javanum, 205. 
Cerithium Jenkinsi, 215. 
Cerithium Jonkeri, 201 u. 214. 
Cerithium karangense, 206. 


Cerithium montis Selae, 220 (= Telesco- 


pium telescopium). 
Cerithium Noetlingi, 203. 
Cerithium obeliscus, 206. 
Cerithium parungpontengense, 203. 
Cerithium preangerense, 198. 
Cerithium sucaradjanum, 197. 
Cerithium samaranganum, 196. 
Cerithium spec. indet., 208. 
Cerithium spinigerum, 208. 
Cerithium talahabense, 201. 
Cerithium tjilonganense, 197. 
Cerithium tuberculatum, 202. 
Cerithium Verbeeki, 199. 
Cerithium Woodwardi, 196 u. 209. 
Chicoreus, sieh: Murex. 
Chrysame, sieh: Mitra. 
Clavatula, sieh: Pleurotoma. 
Clavella, sieh: Fusus. 
Clithon, sieh: Neritina. 
Colubraria, sieh: Triton. 


Columbella, 117 u. 317. 


Columbella bandongensis, 118. 


Columbella coniformis, 118. 
Columbella conigera, 118. (?) 
Columbella Dijki, 117. 


Columbella Djocdjocartae, 118. 


Columbella flavida, 120. 


Columbella flavidaeformis, 117. 


Columbella gembacana, 118. 
Columbella gracillima, 121. 
Columbella Herklotsi, 118. 
Columbella Ickei, 317. 
Columbella Junghuhni, 119. 
Columbella lacteoides, 120. 


Columbella palabuanensis, 120. 
Columbella pamotanensis, 318. 


Columbella papillifera, 122. (?) 
Columbella simplex, 121. 
Columbella turrigera, 122. 
Conidea, sieh: Columbella. 
Conus, 10 u. 287. 

Conus acutangulus, 10. 
Conus afinis, 11. 

Conus alabaster, 10. 
Conus canonicus, 11. 
Conus cheribonensis, 2%. 
Conus cinereus, 24. 
Conus costatus, 12. 
Conus decollatus, 23. 
Conus djarianensis, 20. 
Conus Everwijni, 25. 
Conus fasciatus, 10. 
Conus fenestratus, 11. 
Conus gembacanus, 10. 
Conus glaucus, 22. 

Conus Hardi, 18. 

Conus Herklotsi, 11. 
Conus Hochstetteri, 22. 
Conus Hulshofi, 290. 
Conus Ickei, 289. 

Conus insculptus, 14. 
Conus javanus, 11. 

Conus Jenkinsi, 10. 
Conus Junghuhni, 10. 
Conus longurionis, 15. 
Conus Loroisi, 21. 
Conus losariensis, 18. 
Conus madurensis. 288. 
Conus menengtenganus, 11. 
Conus ngavianus, 23. 
Conus odengensis, 19. 
Conus ornatissimus, 12. 
Conus palabuanensis, 16. 
Conus pamotanensis, 288. 
Conus parvulus, 10. 
Conus pauperculus, 1]. 
Conus quereiniformis, 11. 
Conus quercinus, 21. 
Conus rembangensis, 290. 
Conus scalaris, 11. 

Conus sedanensis, 291. 
Conus Sieboldii, 11. 
Conus simoensis, 292. 
Conus sindangbaranensis, 287. 
Conus sinensis, 13. 
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Conus socialis, 17. 

Conus sondeianus, 14. 
Conus striatellus, 21. 
Conus sulcatus, 12. 

Conus tjaringinensis, 14. 
Conus tjidamarensis, 11. 
Conus tjilonganensis, 289. 
Conus traversianus, 25. 
Conus verriculum, 11. 
Conus vimineus, 16. 

Conus virgo, 10. 
Coralliophila, 138. 
Coralliophila problematica, 138. 
Crepidula scutum, 325. 
Crucibulum, 250. 
Crucibulum extinetorium, 250. 
Cryptospira, sieh: Marginella. 
Cuma, sieh: Purpura. 
Cylindrus, sieh: Oliva. 
Cyllene Smithi, 324. 
Cymostyla, sieh: Nerita. 
Cypraea, 165. 

Cypraea annulus, 165. 
Cypraea arabica, 165. 
Cypraea beberkiriana, 171. 
Cypraea camelopardilis, 166. 
Cypraea caput-viperae, 169. 
Cypraea cincta, 172. 
Cypraea erosa, 174. 
Cypraea Everwijni, 166. 
Cypraea gendinganensis, 167. 
Cypraea insculpta, 166. 
Cypraea Junghuhni, 172. 
Cypraea lynx, 166. 

Cypraea murisimilis, 168. 
Cypraeca ovata, 165. 
Cypraea simplieissima, 167. 
Cypraea Smithi, 166. 
Cypraea sondeiana, 173. 
Cypraea subtetragona, 168. 
Cypraea tigris, 166 u. 172. 
Cypraea vitellus, 166. 
Cyrtulus, sieh: Fusus. 


Cyrtulus fusus = Fusus tjidamarensis. 


Delphinula, 281. 

Delphinula fossilis, 281. 
Delphinula laciniata, 281. 
Delphinula sphaerula, 281. 
Dipsaccus, 101. 

Dipsaccus canaliculatus, 101. 
Dipsaccus gracilis, 103. 
Dipsaccus pangkaönsis, 102. 
Dolichotoma, sieh: Pleurotoma. 
Dolium 159. 

Dolium chinense, 163. 

Dolium costatum, 161. 

Dolium erenulatum, 159. 
Dolium Hochstetteri, 162. 
Dolium losariense, 163. 
Dolium modjokasriense, 160. 
Dolium spec. indet, 324. 
Dolium variegatum, 162 u. 163. 
Dolium zonatum, 159. 


| Dorsanum, 117. 


Dorsanum tjidamarense, 117. 


Drillia, sieh: Pleurotoma. 
Eione, sieh: Nassa. 

Epona, sieh: Cypraea. 
Erato indica, 325. 

Eulima, 269. 

Eulima sondeiana, 269. 
Eulima tjaringinensis, 370. 
Eunaticina, sieh: Sigaretus. 
Ficula, 163. 

Ficula Dussumieri, 163. 
Fieula ficoides, 163. 

Ficula fieus, 163. 

Fieula latifasciata, 163. 
Ficula menengtengana, 164. 
Ficula pamotanensis, 164. 
Fusus, 84 u. 307. 

Fusus coniger, 118. 

Fusus Dijki, 84. 

Fusus Fennemai, 307. 
Fusus gembacanus, 84. 
Fusus javanus, 88. 

Fusus menengtenganus, 84. 
Fusus sangiranensis, 307. 
Fusus ternatanus (Semifusus), 95. 
Fusus timorensis, 95. 

Fusus tjaringinensis, 87. 
Fusus tjidamarensis, 86. 
Fusus varicosus, 95. 

Fusus Verbeeki, 85. 

Fusus vespertilio, 90. 
Gibbrla, sieh: Trochus. 
Guildfordia, sieh: Astralinm. 
Harpa, 69. 

Harpa conoidalis, 69. 
Harpa spec. indet, 69. 
Haustator, sieh: Turritella. 
Hima, sieh: Nassa. 
Hindsia, 103 u. 312. 
Hindsia affinis, 103. 
Hindsia Dijki, 312. 
Hindsia fusiformis, 99. 
Hindsia gendinganensis, 313. 
Hindsia javana, 315. 
Hindsia nivea, 103. 

Hindsia samarangana, 315. 
Hindsia tambacana, 314. 
Hindsia tjemoroensis, 316. 
Hinia, sieh: Nassa. 
Homalocantha, sieh: Murex. 
Infundibulum, sieh: Trochus. 
Ispidula, sieh: Oliva. 
Lampania, sieh: Potamides. 
Lampas, sieh: Ranella. 
Lamprostoma, sieh: Trochus. 
Latirus, 88 u. 308. 

Latirus acaulis, 89. 

Latirus bandongensis, 88. 
Latirus fasciolariaeformis, 88. 
Latirus javanus, 88. 
Latirus Junghuhni, 88. 
Latirus losariensis, 89. 
Latirus madiunensis, 88. 
Latirus nangulananus, 88. 
Latirus tjilonganensis, 308. 
Latirus Woodwardianus, 88. 


Leucozonia, sieh: Latirus. 
Luponia, sieh: Oypraea. 
Lyria, 302. 


Mitra Jonkeri, 78 (Turrieula). 
Mitra Junghuhni, 74. 
Mitra perlonga, 26. 


Nassa tambacana, 105. 
Nassa thersites, 111. 
Nassa Verbeeki, 110. 


Lyria Ickei, 302. 

Magilus antiquus, 324. 
Mamilla, sieh: Natica. 
Mangelia, sieh: Pleurotoma. 
Marginella, 69 u. 299. 
Marginella beberkiriana, 300. 
Marginella dactylus, 71. 
Marginella Dijki, 70. 
Marginella grissensis, 69: 


Marginella pamotanensis, 300. 
Marginella quinqueplicata, 70. 
Marginella rembangensis, 299. 


Marginella Reussi, 70. 


Marginella sangiranensis, 301. 


Marginella simplieissima, 69. 


Mitra 
Mitra 
Mitra 
Mitra 
Mitra 
Mitra 


rembangensis, 304. 

rosea, 82. 

sanguisuga, 78 (Turrieula). 
sedanensis, 303. 
sphaerulata, 75. 
sucabumiana, 303. 


Mitra tabanula, 75. 


Mitra taeniataeformis, 77 (Turricula). 


Mitrella, sieh: Columbella. 
Modulus, 221. 

Modulus preangerensis, 221. 
Monodactylus, sieh: Strombus. 
Monodonta, sieh: Trochus. 


Morio, 
Morio 


157. 
javana, 157. 


Natica, 254. 

Natica ala-papilionis, 255. 
Natica ampla, 262. 
Natica atricapilla, 254. 
Natica aurantia, 263. 
Natica aurita, 257. 
Natica bandongensis, 267. 
Natica bantamensis, 261. 


Natica callosior, 263, 26% u. 267. 


Natica chinensiformis, 258. 
Natica Cumingiana, 263. 
Natica didyma, 262. 
Natica Dijki, 267. 

Natica Duncani, 255. 
Natica Flemingiana, 263. 


Marginella tambacana, 69. Morio pamotanensis, 157. Natica gendinganensis, 262. 
Marginella velata, 71. Morio spec., 158. Natica globosa, 259. 
Marmorostoma, sieh: Turbo. Morio striata, 158. Natica Jukesii, 265. 
Melania, 234 u. 321. Murex, 123. Natica lineata, 257. 
Melania bodjaensis, 237. Murex anguliferus, 128. Natica mamilla, 263. 


Melania bojolaliensis, 242. 


Melania darmavangiensis, 245. 


Melania Fennemai, 239. 
Melania granifera, 235. 
Melania granum, 321. 
Melania gendinganensis, 235. 
Melania Herklotsi, 245. 
Melania Junghuhni, 235. 
Melania kritjianensis, 244. 
Melania madiunensis, 242. 
Melania preangerensis, 243. 
Melania samarangana, 321. 
Melania scabra, 240. 
Melania semigranosa, 235. 
Melania setigera, 240. 


Melania sindangbaranensis, 321. 


Melania soloensis, 237. 
Melania sondeiana, 235. 
Melania sumedangensis, 238. 
Melania testudinaria, 236. 
Melania tjariangensis, 243. 
Melania tjemoroensis, 241. 
Melania tornatella, 245. 
Melania tuberculata, 238, 
Melania verrucosa, 235. 
Melania Woodwardi, 239. 
Melanoides, sieh: Melania. 
Melongena, sieh: Pyrula. 
Melongena Ickei, 309. 
Merica, sieh: Cancellaria. 
Metula Boettgeri, 310. 


Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Murex 
Nassa, 
Nassa 

Nassa, 

Nassa 

Nassa 

Nassa 

Nassa 

Nassa 

Nassa 

Nassa, 


bantamensis, 126. 
batavianus, 130. 
brevispina, 126. 
capucinus, 123. 
crassispina = M. djarianensis. 
djarianensis, 124. 
ejectus, 125. 
Grooti, 131. 
haustellum, 127. 
Junghuhni, 130. 
karangensis, 130. 
lebacanus, 125. 
longanensis, 129. 
microphyllus, 127. 
paradoxicus, 132. 
pinnatus, 127. 
sondeianus, 128. 
spec. indet., 324. 
talahabensis, 131. 
ternispina, 123. 
Verbeeki, 123. 
104 u. 317. 
beberkiriana, 317. 
coneinna, 114. 
coronata, 105. 
Dijki, 109. 
gemmulata, 106. 
Junghuhni, 115. 
Kieneri, 107. 
lamonganana, 145. 
leptospira, 105. 


Natica marochiensis, 258. 
Natica melanostoma, 266. 
Natica pellis tigrina, 255. 
Natica powisiana, 263. 
Natica rostalina, 256. 
Natica rufa, 260. 

Natica sondeiana, 257. 
Natica spec. indet., 254. 
Natica suleifera, 262. 
Natica tegalensis, 266. 


Natica zebra, 258. 
Nebularia, sieh: Mitra. 
Nerita, 272. 

Nerita chamaeleon, 272. 
Nerita plicata, 272. 
Nerita polita, 272. 
Nerita Rumphii, 272. 
Nerita sucabumiana, 273. 


Nerita undata, 272. 
Neritaea, sieh: Neritina. 
Neritina, 273 u. 323. 
Neritina brevispina, 273. 
Neritina Junghuhni, 323. 
Neritina oualanensis, 323. 
Neritina tjidamarensis, 273. 
Neverita, sieh: Natica. 
Niotha, sieh: Nassa. 


Obeliscus, sieh: Pyramidella. 


Ocellaria, sieh: Cypraea. 


Metula Hindsii, 310. Nassa madiunensis, 114. Ocinebra, 133. 

Mitra, 74 u. 303. Nassa ngawiana, 107. Ocinebra bantamensis, 133. 
Mitra adusta, 75. Nassa nodifera, 115. Oliva, 52 u. 296. 

Mitra bataviana, 78 (Turricula). Nassa ovum, 108. Oliva acuminata, 63. 
Mitra buceiniformis, 77 (Turricula). Nassa picta, 112. Oliva australis, 60. 

Mitra circula, 77. Nassa raja@nsis, 106. Oliva bulbiformis, 53. 
Mitra flammea, 76. Nassa Reussi, 104. Oliva cheribonensis, 64. 
Mitra gembacana, 81 (Turricula). Nassa sertula, 113. Oliva Djocdjocartae, 58. 


Mitra granatinaeformis, 74. 
Mitra javana, 80 u. 81. 


Mitra Jenkinsi, 78 (Turricula). 


Nassa 
Nassa 
Nassa 


siquijorensis, 109. . 
sondeiana, 112. 
stolata, 116. 


Oliva Dijki, 52. 
Oliva funebralis, 52. 
Oliva gibbosa, 65. 


Natica vitellus, 259, 260 u. 261. 


Nerita tjidamarensis, 273 (Neritina). 
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Oliva Ickei, 296. 

Oliva ispidula, 58. 

Oliva javana, 52. 

Oliva Jenkinsi, 65. 
Oliva Junghuhni, 58. 
Oliva maura, 52. 

Oliva mitrata, 60. 

Oliva odengensis, 62. 
Oliva pamotanensis, 297. 
Oliva rembangensis, 297. 
Oliva rufula, 56. 


Oliva rufula var. Djocdjocartae, 58. 


Oliva rufula var. Junghuhni, 58. 
Oliva sondeiana, 54. 
Oliva subulata, 61. 


Oliva subulata var. odengensis, 62. 


Oliva tjaringinensis, 56. 
Oliva tjidamarensis, 52. 
Oliva trieincta, 55. 

Oliva utrieulus, 65. 
Olivancillaria, sieh: Oliva. 
Olivella, sieh: Oliva. 
Otopleura, sieh: Pyramidella. 
Ovula, 165. 

Ovula javana, 165. 
Pachychilus, sieh: Melania. 
Paludina, 249. 

Paludina javanica, 249. 
Patella deformis, 325. 
Patella Hochstetteri, 325. 
Patella Reussi, 325. 
Pentadactylus, 137. 
Pentadactylus rhombiformis, 138. 
Pentadactylus turritus, 137. 
Peristernia, sieh: Latirus. 
Persicula, sieb: Marginella. 
Persona, 145. 

Persona reticulata, 145. 
Ehoseorau ll 

Phos acuminatus, 97 u. 311. 
Phos cuspidatus, 97. 

Phos Dijki, 97. 

Phos roseatus, 98. 

Phos spec. indet, 312. 

Phos Woodwardianus, 98. 
Phyllonothus, sieh: Murex. 
Pila, sieh: Nerita. 

Planaxis, 222. 

Planaxis decollatus, 222. 
Planaxis sondeianus, 222. 
Planaxis sulcatus, 222. 
Pleurotoma, 26 u. 292. 
Pleurotoma albinoides, 36. 
Pleurotoma bantamensis, 28. 
Pleurotoma bataviana, 43. 
Pleurotoma Bawangana, 324. 
Pleurotoma carinata, 37. 
Pleurotoma coronifera, 38. 
Pleurotoma Djocdjocartae, 46. 
Pleurotoma drilliaeformis, 30. 
Pleurotoma Dijki, 26. 
Pleurotoma Ermelingi, 97. 
Pleurotoma Everwijni, 26. 
Pleurotoma flavidula, 41. 
Pleurotoma fragilissima, 27. 
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Pleurotoma gembacana, 26. 
Pleurotoma gendinganensis, 32. 
Pleurotoma grissensis, 26. 
Pleurotoma Herklotsi, 26. 
Pleurotoma Ickei, 293. 
Pleurotoma inexspectata, 44. 


Pleurotoma interrupta, 42 u. 48. 


Pleurotoma karangensis, 36. 
Pleurotoma losariensis, 40. 
Pleurotoma madiunensis, 296. 
Pleurotoma nangulanensis, 45. 
Pleurotoma neglecta, 42. 
Pleurotoma nodifera, 27. 
Pleurotoma nodosa, 27. 
Pleurotoma oblivia, 46. 
Pleurotoma odengensis, 33. 
Pleurotoma ornatissima, 26. 
Pleurotoma palabuanensis, 294. 
Pleurotoma pamotanensis, 292. 
Pleurotoma perlonga, 26. 
Pleurotoma pseudofaseialis, 35. 
Pleurotoma rembangensis, 293. 
Pleurotoma samarangana, 26. 
Pleurotoma sangiranensis, 295. 
Pleurotoma Smithi, 26. 
Pleurotoma sondeiana, 35. 
Pleurotoma sucabumiana, 30. 
Pleurotoma suturalis, 39. 
Pleurotoma tigrina, 34. 
Pleurotoma tjemoroönsis, 295. 
Pleurotoma tjibaliungensis, 32. 
Pleurotoma waringinensis, 29. 
Pleurotoma Woodwardi, 37. 
Plotia, sieh: Melania. 
Polinices, sieh: Natica, 

Pollia luliana, 99 (Tritonidea). 


Pollia ventriosa, 99 (Tritonidea). 


Polytropa, sieh: Purpura. 
Potamides, 208 u. 320. 
Potamides babylonicus, 209. 
Potamides bandongensis, 213. 


| Potamides beberkirianus, 209. 


Potamides callosus, 219. 
Potamides cheribonensis, 320. 
Potamides Dijki, 209. 
Potamides djadjariensis, 216. 
Potamides Ermelingianus, 214. 
Potamides Geyleri, 209. 
Potamides Herklotsi, 214. 
Potamides Hochstetteri, 209. 
Potamides Jenkinsi, 215. 
Potamides Noetlingi, 212. 
Potamides odengensis, 219. 
Potamides palabuanensis, 218. 
Potamides palustris, 210. 
Potamides preangerensis, 217. 
Potamides spiniger, 208. 
Potamides sucabumianus, 215. 
Potamides sucaradjanus, 211. 
Potamides sulcatus, 211. 
Potamides telescopium, 220. 
Potamides Woodwardi, 209. 
Potamides zonalis, 218. 
Pterocera spec. indet., 325. 
Pteronotus, sieh: Murex. 


Purpura 134. 

Purpura angsanana, 134. 
Purpura bantamensis, 135. 
Purpura bufo, 134. 

Purpura carinifera, 136. 
Purpura depressa, 134. 

Purpura Dijki, 134. 

Purpura mancinella, 134 u. 158. 
Purpura paradoxica, 132 (Murex). 
Purpura preangerensis, 136. 
Purpura spec., 134. 

Purpura turrita, 137. 

Purpura umbilicata, 134. 
Purpura undataeformis, 136. 
Pusia, sieh: Turricula. 

Pusio Djocdjocartae, 324. 
Pyramidella, 270 u. 321. 
Pyramidella bataviana, 271. 
Pyramidella Junghuhni, 321. 
Pyramidella karangensis, 271. 
Pyramidella polita, 271. 
Pyramidella reticulata, 271. 
Pyrula (Melongena), 90 u. 309. 
Pyrula bucephala, 91. 

Pyrula cochlidium, 94. 

Pyrula Dussumieri, 163 (Fieula). 
Pyrula ficoides, 163 (Ficula). 
Pyrula fieus, 163 (Ficula). 
Pyrula gigas, 90. 

Pyrula javanis, 94. 

Pyrula Junghuhni, 94. 

Pyrula latifasciata, 163 (Fieula). 
Pyrula madjalengkensis, 92. 
Pyrula ponderosa, 92. 

Pyrula pugilina, 90. 

Pyrula rex, 93. 

Pyrula spec. indet., 90. 


Quoyia, sieh: Planaxis. 


Ranella, 145. 

Ranella aflinis, 147. 
Ranella anjarensis, 145. 
Ranella bitubercularis, 149. 
Ranella erumena, 145. 
Ranella elegans, 146. 
Ranella gyrina, 149. 
Ranella interrupta, 146. 
Ranella Junghuhni, 150. 
Ranella lampas, 148. 
Ranella leucostoma, 139. 
Ranella magnifica, 145. 
Ranella margaritula, 146. 
Ranella nobilis, 146. 
Ranella pamotanensis, 151. 
Ranella pulchra, 145. 
Ranella raninoides, 149. 
Ranella spinosa, 147. 
Ranella subgranosa, 146. 
Ranella tubereulata, 149. 
Ranularia, sieh: Triton. 
Rapana, 133. 

Rapana bulbosa, 133. 
Rapana carinifera, 136 (Purpura). 
Rimella, sieh: Rostellaria. 
Ringicula arctatoides, 324. 
Ringieula Dijki, 324. 


Ringieula glabra, 324. 
Ringicula pygmaea, 324. 
Ringieula turrita, 324. 
Rostellaria, 189. 
Rostellaria butaciana, 190. 
Rostellaria javana, 192. 
Rostellaria Powisü, 191. 
Rostellaria semicancellata, 194. 
Rosteilaria spinifera, 192. 
Rostellaria tjilonganensis, 193. 
Rostellaria tylodacra, 189. 
Rostellaria Verbeeki, 189. 
Scabrieola, sieh: Mitra. 
Scealaria carinıfera, 3935. 
Scalaria elongata, 325. 
Scalaria minima, 325. 
Scalaria samarangana, 325. 
Scaphander elegans, 324. 
Scaphander javanus, 324. 
Sconsia, sieh: Morio. 
Semicassis, sieh: Cassis. 
Semifusus, 95. 
Semifusus ternatanus, 95. 
Semifusus timorensis, 95. 
Senectus, sieh: Turbo. 
Sermyla, sieh: Melania. 
Sigaretus, 268. 
Sigaretus Fennemai, 269. 
Sigaretus javanus, 268. 
Sigaretus laevigatus, 268. 
Sigaretus papilla, 269. 
Sigaretus undulatus, 268. 
Siliquaria, 225. 
Simpulum, sieh: Triton. 
Siphonalia, 95. 
Siphonalia bantamensis, 97. 
Siphonalia dentifera, 96. 
Siphonalia tjibaliungensis, 96. 
Siphonalia varicosa, 95. 
Solarium, 246. 
Solarium javanum, 246. 
Solarium maximum, 247. 
Solarium mierodiscus, 246. 
Solarium perspectivum, 246. 
Solarium sedanense, 248. 
Stella, sieh: Astralium. 
Stramonita, sieh: Purpura. 
Strephona, sieh: Oliva. 
Striatella, sieh: Melania. 
Strombina, sieh: Columbella. 
Strombus, 175 u. 319. 
Strombus dentatus, 188. 
Strombus Fennemai, 181. 
Strombus(?) fusus 86 (= Fusus tjidama- 
rensis). 
Strombus gendinganensis, 187. 
Strombus glaber, 175 u. 319. 
Strombus Herklotsi, 178. 
Strombus inflatus, 177 u. 178. 
Strombus isabella, 184. 
Strombus javanus, 175. 
Strombus Junghuhni, 175. 
Strombus madiunensis, 183. 
Strombus maximus, 175. 
Strombus minimus, 182, 
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Strombus palabuanensis, 185. 
Strombus rembangensis, 180. 
Strombus sedanensis, 180. 
Strombus sondejanus, 319. 
Strombus spinosus, 176. 
Strombus tjilonganensis, 177. 
Strombus triangulatus, 186. 
Strombus tuberosus, 179. 
Strombus turritus, 175. 
Strombus unifasciatus, 187. 
Strombus varinginensis, 184. 
Strombus vittatus, 175. 
Sulcospira, sieh: Melania. 
Surcula, sieh: Pleurotoma. 
Syrnola, sieh: Pyramidella. 
Tarebia, sieh: Melania. 
Tectus, sieh: Trochus. 
Telescopium, 220. 
Telescopium gigas, 208. 
Telescopium telescopium, 220. 
Telescopium titan, 220. 
Tenagodes, 224. 

Tenagodes anguina, 2925. 
Tenagodes obtusiformis, 224. 
Tenagodes spec. indet., 224. 
Tenare, sieh: Nerita. 
Terebellum, 195. 
Terebellum punctatum, 195. 
Terebellum subulatum, 195. 
Terebra, 8 u. 283. 

Terebra acuticostata, 8. 
Terebra bandongensis, 10. 


| Terebra Bawangana, 324. 


Terebra bieincta, 8. 
Terebra bisulcata, 9. 
Terebra butaciana, 284. 
Terebra Cumingii, 9. 
Terebra Dijki, 9. 

Terebra ejecta, 287, 
Terebra Herklotsi, 8. 
Terebra Hochstetteri, 9. 
Terebra Ickei, 285. 
Terebra indica, 8. 

Terebra javana, 8. 

Terebra Jenkinsi, 8. 
Terebra Junghuhni, 285. 
Terebra myuros, 8. 
Terebra pamotanensis, 284. 
Terebra samarangana, 8. 
Terebra simplieissima, 287. 


Terebra sindangbaranensis, 286. 


Terebra Smithi, 8. 

Terebra spec. indet., 8. 
Terebra strigilata, 10. 
Terebra talahabensis, 286. 
Terebra (?) tjidamarensis, 117. 
Terebra tjilonganensis, 283. 
Terebra Woodwardiana, 9. 
Terebralia, sieh: Potamides. 
Thalessa, sieh: Purpura. 
Thalotia, sieh: Trochus. 
Theliostyla, sieh: Nerita. 
Tiara, sieh: Melania, 
Triforis, 195. 

Triforis jananus, 195. 


Trigonostoma, sieh: Cancellaria. 
Triton, 139; sieh auch: Tritonium. 
Triton bantamensis, 144. 
Triton batavianus, 139. 

Triton buceinoides, 47. 

Triton distortus, 139. 

Triton Fennemai, 141. 

Triton javanum, 315 (Hindsia). 
Triton leucostoma, 139. 

Triton losariensis, 140. 

Triton pilearis, 141. 

Triton pseudopyrum, 143. 
Triton pyrum, 143. 

Triton (?) spec. indet, 324. 
Triton tjaringinensis, 142. 
Triton tjilonganensis, 139. 
Tritonidea, 99 u. 309. 
Tritonidea balteata, 99. 
Tritonidea dubia, 99. 
Tritonidea Everwijni, 309. 
Tritonidea fusiformis, 99. 
Tritonidea luliana, 99. 
Tritonidea proteus, 100. 
Tritonidea sondeiana, 100. 
Tritonidea ventriosa, 99. 
Tritonium, sieh auch: Triton. 
Tritonium Dijki, 312 (Hindsia). 
Tritonium gembacanum, 141. 


Tritonium samaranganum, 315 (Hindisa). 
Tritonium tambacanum, 314 (Hindsia). 


Trivia, sieh: Cypraea. 
Trochus, 277 u. 323. . 
Trochus biserialis, 277. 
Trochus butacianus, 280. 
Trochus Dijki, 277. 
Trochus Hardi, 277. 
Trochus jujubiniformis, 277. 
Trochus Junghuhni, 323. 
Trochus neglectus, 278. 
Trochus nodifer, 277. 
Trochus radiatus, 277. 
Trochus sondeianus, 279. 
Trochus tjilonganensis, 279. 
Trochus triserialis, 277. 
Trochus triumphator, 276. 
Trochus virgatus, 278. 
Trochus Woodwardi, 277. 
Tugurium, sieh: Xenophora. 
Turbinella Junghuhni, 88. 
Turbo, 274. 

Turbo granifer, 274. 

Turbo obliquus, 274. 
Turbo pamotanensis, 275. 
Turbo petholatus, 274. 
Turbo Smithii, 274. 

Turbo sondeianus, 275. 
Turbo spec. indet., 276. 
Turbo versicolor, 276. 
Turbonilla, 322. 

Turbonilla Junghuhni, 322. 
Turbonilla nodosa, 322. 


Turbonilla samarangana, 321 (Melania). 


Turbonilla scalaris, 322. 
Turbonilla sindangbaranensis, 322. 
Turbonilla splendida, 322. 


Turriceula, 77 u. 305. 
Turricula bataviana, 78. 
Turricula buceiniformis, 77. 
Turricula cheribonensis, 83. 
Turrieula costellaris, 80. 
Turricula crebrilirata, 82. 
Turrieula Dijki, 306. 
Turricula gembacana, 81. 
Turricula gendinganensis, 306. 
Turricula Ickei, 305. 
Turricula javana, 80. 
Turricula Jenkinsi, 78. 
Turricula Jonkeri, 78. 
Turricula lyrata, 79. 
Turricula obeliscus, 82. 
Turrieula plicaria, 80. 
Turricula rajaönsis, 83. 
Turrieula sanguisuga, 78. 
Turricula taeniataeformis, 77. 
Turrieula tjilonganensis, 305. 
Turritella, 225. 

Turritella acuticarinata, 226. 
Turritella acutieingulata, 226. 
Turritella angulata, 226. 
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Turritella bandongensis, 226. 
Turritella bantamensis, 230. 
Turritella Boettgeri, 226. 
Turritella eingulifera, 2383. 
Turritella eramatensis, 231. 
Turritella djadjariensis, 228. 
Turritella duplicata, 228. 
Turritella javana, 227. 
Turritella sedanensis, 334. 
Turritella simplex, 226. 
Turritella spec. indet., 226. 
Turritella subulata, 226. 
Turritella terebra, 232. 
Turritella tjieumpaiensis, 232. 
Turritella vittulata, 233. 
Turritella vulgaris, 233. 


Tympanotomus, sieh: Potamides. 


Typhis macropterus, 324. 
Uzita, sieh: Nassa. 
Vermetus, 223. 

Vermetus cristatus, 923. 
Vermetus Dijki, 223. 
Vermetus javanus, 223. 
Vermetus Junghuhni, 223. 


Vertagus, sieh: Cerithium. 
Vespertilio, sieb.: Voluta. 
Vicarya, sieh: Potamides. 
Voluta, 72 u. 301. 

Voluta gendinganensis, 73. 
Voluta Grooti, 72. 

Voluta Junghuhni, 74. 
Voluta papillifera, 122. 
Voluta pellis serpentis, 74. 
Voluta ponderosa, 72. 
Voluta ptychochilus, 324. 
Voluta scapha, 72 u. 301. 
Voluta tjilonganensis, 302. 
Voluta vespertilio, 72. 
Volutella, sieh: Marginella. 
Volutilithes, sieh: Voluta. 
Vulpecula, sieh: Turricula. 
Xenophora, 251. 
Xenophora agglutinans, 251. 
Xenophora calculifera, 253. 
Xenophora Dunkeri, 253. 
Xenophora pallidula, 251. 
Zeuxis, sieh: Nassa. 
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Mollusken. Tafel X_LLII. 


Fig. 677 u. 672°. Atys naucum Linn. von Lokalität Z. — pag. 283. 

Fig. 678. Atys beberkiriana Mart. aus der Gegend von Njaliendung. — pag. 283. 

Fig. 679, 679% u. 629”. Terebra tjilonganensis Mart. von Tjadasngampar. In Fig. 679 2 X vergr., 
in Fig. 679P Inneres der Schale 3 X vergr. — pag. 283. 

Fig. 680 u. 680°. Terebra butaciana Mart. aus der Gegend des G. Butak. In Fig. 6802’ die Skul- 
ptur eines Umganges 2'!/, X vergr. — pag. 284. 

Fig. 681 u. 681°. Terebra pamotanensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. In Fig. 6812 die 
Skulptur eines Umganges 3'/, X vergr. — pag. 284. 

Fig. 682. Terebra Ickei Mart. von Lokalität 0. — pag. 285. 

Fig. 683. Terebra Junghuhni Mart. von Java. — pag. 285. 

Fig. 684. Terebra talahabensis Mart. vom Tji Talahab. — pag. 286. 

Fig. 685. Terebra sindangbaranensis Mart. von Lokalität X, 2 X vergr. — pag. 286. 

Fig. 686 u. 656°. Terebra simplieissima Mart. von Java, 2 X vergr. — pag. 28%. 

Fig. 687. Terebra ejecta Mart. von Kalang Anjar, 3 X vergr. — pag. 287. 

Fig. 688 u. 688*. Conus sindangbaranensis Mart. von Lokalität X, 2 X vergr. — pag. 287. 

Fig. 689 u. 689°. Conmus pamotanensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. — pag. 288. 

Fig. 690 u. 690°. Conus madurensis Mart. von Gulukguluk bei Sumenep. — pag. 288. 

Fig. 691 u. 691°. Conus bilonganensis Mart. von Tjadasngampar. — pag. 289. 

Fig. 692 u. 692°. (Conus Ickei Mart. von Palabuan-ratu. — pag. 289. 


. 693, 693°, 694, 694° u. GH”. Conus rembangensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. In 


Fig. 693% die Spitze des Gewindes 4 X vergr.; in Fig. 694b die Skulptur eines der jüngeren 
Umgänge, 8'/, X vergr. — pag. 2%. 


. 695, 696 u. 692. Conus Hulshofi Mart. von Sedan. In Fig. 697 die Spitze des Gewindes 


10 X vergr. — pag. 290. 


. 698, 698? u. 699. Conus sedanensis Hart. von Sedan. In Fig. 698? ein Theil des Gewindes 


4 X verger. — pag. 291. 
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Mollusken. Tafel XLLIII. 


200 u. 700°. Conus simoönsis Mart. von Tambakbatu. — pag. 292. 

201, 7012, zo1P u. zone. Pleurotoma pamotanensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. In 
Fig. 701 der hintere Abschnitt der Schlusswindung 3 X vergr.; in Fig. 701° die Spitze des 
Gewindes 3'/, X vergr. — pag. 292. 


Fig. 702, 792= u. 702». Pleurotoma rembangensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. In Fig, 
i02b die Skulptur eines Umganges 4'J, X vergr. -— pag. 29. 
Fig. 703, 763° u. 703°. Pleurotoma Ickei Mart. von Tjadasngampar. In Fig. 703b die Skulptur 


eines Umganges 3', X vergr. — pag. 293. 


. 704, 704° u. 704°. Pleurotoma palabuanensis Mart. von Palabuan-ratu. In Fig. 704b die 


Skulptur eines Umganges 2!/, X vergr. — pag. 294. 


ig. 705, 705°, 705° u. 705° Pleurotoma tjemoroönsis Mart. vom Kali Tjemoro. In Fig. 7055 die 


Spitze des Gewindes 3'/, X vergr.; in Fig. 705° die Skulptur eines Umganges 3 X vergr. — 
pag. 29. 


Fig. 706, 706° u. z06P. Pleurotoma sangiranensis Mart. vom Sangiran. In Fig. 706b die Skulptur 
eines Umganges 3'/, X vergr. — pag. 2%. 

Fig. 707, 7072 u. 707». Pleurotoma madiunensis Mart. von Sonde. In Fig. 707 u. 707% 3 X vergr.; 
in Fig. 707 die Skulptur eines Umganges 6 X vergr. — pag. 296. 

Fig. 708, 708° u. z708P. Oliwa Ickei Mart. von Java. — pag. 296. 


ig. 709 u. 209%. Oliva pamotanensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. In Fig. 70% 1), X 


vergr: — pag. 291. 


. 210, z10° u. zıoP. Oliva rembangensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. In Fig. 7102 1?/, X 


vergr.; in Fig. 710b der vordere Abschnitt der Schlusswindung von links gesehen 2°], X 
vergr. — pag. 297. 


Fig. zıı u. za2®. Ancillaria vembangensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. — pag. 298. 
Fig. 742, z122 u. 712». Ancillaria javana Mart. von Java. In Fig. 712b der vordere Abschnitt 


der Schlusswindung von links gesehen, 2?/, X vergr. — pag. 299. 


. 233 u. ?13%. NMarginella rembangensis Mart. aus der Gegend des G. Butak 4!j, X vergr. — 


pag. 299. 


.zı4 u. 714°. Marginella beberkiriana Mart. vom 'Tji Beber kiri. In Fig. 414a 21, X vergr. — 


pag. 300. 


x 215 u. 715°. Marginella pamotanensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. — pag. 300. 
. 216 u. 7162. Marginella sangiranensis Mart. vom Kali Tjemoro 1°), X vergr. — pag. 301. 
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Skulptur eines Umganges 2'j, X vergr. — pag. 303. 
Fig. 721 u. 721®. Mitra sucabumiana Mart. vom Tji Talahab. In Fig. 7212 ein Umgang 3 X 
vergr. — pag. 303. 
Fig. 722, 7222 u. 722». Mitra rembangensis Mart. von Sedan. In Fig. 722b ein Umgang 2'|, X 
vergr. — pag. 304. 


ig. 217 u. @12®. Voluta scapha Gmel. von Tambakbatu. — pag. 301. 
. 218, 718° u. zısp. Voluta tjilonganensis Mart. von Tjadasngampar. — pag. 302. 
. 719, 219°, 7196, 719° u. 7194. Lyria Ickei Mart. von Tjadasngampar. In Fig. 719 von 


. 720, 720° u. 720®. Mitra sedanensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. In Fig. 720b die 


. 723, 723° u. 723b. Mitra rembangensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. In Fig. 7235 ein 


Mollusken. Tafel XLIV. 


rechts gesehen; in Fig. 719° die Spitze des Gewindes 21, X vergr.; in Fig. 7194 die Mün- 
dung mit verletzter Innenlippe, vergr. — pag. 302. 


Umgang 3 X vergr. — pag. 304. 


Fig. 724, 7242 u. 724°. Turricula Ickei Mart. vom Tji Talahab. In Fig. 724b ein Umgang 3 X 
vergr. — pag. 305. 
Fig. 725, 7252 u. 725°, Turricula tjilonganensis Mart. von Tjadasngampar. In Fig. 725b ein 


. 726, 726° u. 726°. Turricula Dijki Mart. von Ngembak. In Fig. 726 u. 726° fast 2 X vergr.; 


ig. z27 u. @27@. Turricula (?) gendinganensis Mart. von Sonde. In Fig. 727° ein Umgang 2 X 


vergr. — pag. 306. 
. 728, 728° u. 728b. Fusus sangiranensis Mart. vom Kali Tjemoro. — pag. 307. 


nn 1 297° 
Umgang 2!/, X vergr. — pag. 305. 


in Fig. 726®P reichlich 4 X vergr. — pag. 306. 


K.MARTIN, DIE FOSSILIEN VON JAVA. MOLLUSKEN TAF 


719° 


7ı9b 


DrHenriWdeGraaf del.ad nat. 


m 


I: 2 D ' 
il h 1 j 
1° . ' 


Rn 
\ ar - 
u 1. 
f iX 
;T sau“ 
«nt Bil RLlNE Fu Tu une ans ta aM ou% v5 
ni j BE Fu 


RATE uNee? AAN N ray a 9 
MER iv Sa % No het | 
1 MD j h R 
Ne I BA WELLLIV: d h 
Ge. ar, oh N Kan var 
kim > . es N £ Rn er z A - 
seht U Eon EN F ui M 
ü II nie te 
7 | ANA MN EEE a Fu a f 
ul. a Fler Pe Ron F 
t f f - . hi .. 
J ta 1 MEY ng u EN ER LTUEN j ! 5% 


A a Ne N 


ve N 
- N j 
Di ee | 
lau A ip) if Kr, ..r Mehr 
2 haut KANN A zo ' Minh ’Y 78: 4 rn 
ER nn N ke - 
17 ER { 
Ka. a, \ 
BIE ‚ul IT RT \ 208 
. R { 
2 i h LAEN Ve u N, N nu% ' 1>r7,% 55 At 5 "Tu 
j i - RE Eee wi ; Tale i WW; | PERATHAr EN CET h ir { 5 
E nz N kn HT 75 Tre Be Kir 
a" z 3 Ir r f x R CARL FELGEN N NER Are 77 FE 9a} 
Lu; ish: ws: u BURG .EOT SEN © \" , MN er 
= Jh Rh ey, ! . 
f ” ® - 
} Wink ’ REN) inf ) f i N 4 
ARTEN, WRITE BRUT SL N LE, 4% 
h f e 
re N } j W we \ L 3 
5 Ai 
| y u; ö ginn ? 
177 l { ne aa unee \ 
” 0 ; 
N f 
I TIER DS 
-. 1 f 
= 


Mollusken. Tafel XLV. 


. 229 u. 729°. Fusus Fennemai Mart. vom Tji Talahab. — pag. 30%. 
. 730, 730° u. 730°. Latirus tjilonganensis Mart. von Tjadasngampar. In Fig. 730b die Skulptur 


eines Umganges 2', X vergr. — pag. 308. 
ig. #31. Melongena Ickei Mart. von Tjadasngampar. — pag. 309. 


ig. 732, 732° u. 732b. Phos acuminatus Mart. von Tjadasngampar. In Fig. 732b die Spitze der 


Schale 4 X vergr. — page. 311. 


ig. 733 u. 733%. Phos spec. indet. von Lokalität R. In Fig. 7332 die Skulptur 2 X vergr. — 


pag. 312. 


. 234 u. 7342. Nassa beberkiriana Mart. vom Tji Beber kiri 2 X vergr. — pag. 317. 
. 235, 735° u. 736. Columbella Ickei Mart. von Lokalität X. In Fig. 735° ein Umgang 2', X 


vergr. — pag. 317. 


. 237, 7372 u. 737». Columbella pamotanensis Mart. aus der Gegend des G. Butak. In Fig. 


1375 die Spitze der Schale 4 X vergr. — pag. 318. 


. 238 u. 758#. Strombus glaber Mart. von Palabuan-ratu. — pag. 319. 
. 739, 739%, 739° u. 740. Strombus sondeianus Mart. von Sonde. In Fig. 739» ein Theil eines 


Umganges 4', X vergr. — pag. 319. 


. 241, zaı2 u. zaı®. (Cerithium coralium Dufr. var. von Java. In Fig. 741b die Skulptur eines 


Umganges 3 X vergr. — pag. 320. 


. za2 u. 742%. Potamides cheribonensis Mart. vom Tji Djadjar. — pag. 320. 
. 243 u. 743°. Melania sindangbaranensıs Mart. von Lokalität X. — pag. 32]. 
. zaa u. zaaa. Pyramidella Junghuhni Mart. von Lokalität 0. In Fig. 7442 2 X vergr. — 


pag. 321. 


. 245 u. 245°. Turbonilla Junghuhni Mart. von Lokalität X(%). In Fig. 7452 2°), X vergr. — 


pag. 322. 


. 246 u. 246*. Turbonilla sindangbaranensis Mart. von Lokalität K. In Fig. 7463 3, X vergr. 


pag. 322. 


. 242 u. 742®. Neritina Junghuhni Mart. von Java. In Fig. 7472 2 X vergr. — pag. 323. 
. 248. Neritina oualanensis Lesson von Java, 4”), X vergr. — pag. 323. 
. 249, 749° u. 749». Trochus Junghuhni Mart. von Lokalität K. In Fig. 749 2°), X vergr.; 


in Fig. 749b Färbung der Schale, 4 X vergr. — pag. 323. 
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